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»nm füfa > wmin Ich UUn <Ue ttetutiile tu^- 
ftBT innta«4<aeti llutnillBGliDUfCftfi über ilou Bau 
d«r btairtsicii Qoflt&a hehjniii aueius, um ae 
steht) df die» älc wtcfaii^su Lebrc niu dem Ab- 
Mndoxua^n miguneia cillaiertu 

frelcheiu dt' Oif«riiyfleiii wird und «iiattlit. 
Wenu ciliDlldh xwuiJiBn iluu siafrou Tt>BUeii 
<ki KeJlutit««nAe )iii<l det» tlu»i^i Stoff«. Uo^ 
tirti ilc^ch tltuulltiin bewagtt ein liillüi;[ie( La- 
tnnainocefa bemdlL. » crwiltnu suli dt* 
l3lknn»ltEeMloaaBAnftmiS*irZaUcu. uuU M 
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verdichten sich die Wände. " Es wird daher itzt 

aus mehreren Zellen ein Kanal, der sich, wie 

hieraus schon folgt, im lebenden Organismus 

zusammenzieht und erweitert, so wie ihn 

« 

die Flüssigkeit berührt, die durch denselben 
hindurch bewegt wird. Dieser Kanal theilt sich 
in mehreie Äste, und Zweige t* und diese zer- 
springen zuletzt in Haargefäfse, Welche durch 
das ,speciiische Zdlgewebe der organischen 
Werkzeuge bald ein dichteres , bald ein min- 
der dichtes Netz flechten, -aue dem die Aste 
sich wieder in gröfsere zurückführende Zweige 
samn^Ien. -— Auf der Oberfläche der Haut, der 
innoren' Fläche der Membranen der H5hlen tt* 
8. w. wefden Theile dieses Geftfsnetzes, be^ 
sonders wenn' die Säfte in sie e^adringen« über 
die Oberfläche der Häute erhoben , und bilden . 
nun die sogenannten Oefäfsgefiechte, welche 
ich in der That für das Element eines jedea 
Atrooiiderungsorgans halten möchte* 

Aus dieser VorsteUnng der GefäCsbilduiig 
folgt also, dafs ein jedes ,6.efäfs während seiner 
^nc#fl Länge, Aüriirdtung und Verä^telung^pai^ 
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fcm Zellgewebe , welches nicht GefUf« ist« in 
der genauesten Verbindung steht» und dafs so- * 
Wohl die gröfser^n als die kleineren Aste durch 
ihre dichteren' Wände, welche auch nur aus 
Zellen bestehen /mit dem loseren Zellgewebe» 
da« sie nmgibt» so rerbunden sind« dafs die ' 
Wdem Kanal selbst ' enthaltene Flüssigkeit bejr 
jeder Zu8ammen«ehung, de. Gefiifses «Ue Wän- 
de durchdringt , und in das Zellensystem , wel- 
ches dem starren Organismus ursprünglich und 
w^sientlich »ttkomimt» gleichförmig, vertheih 
wird. 

■ • 

Dieses Übergehen des Flüssigen in die 
Zdlen der festeren Organe geschieht nun vor- 
zügCch uin so mehr» je kleiner der Dnr^hmes- 
sef d^ Oeflfses wird; denn desto lodierer sin4 
die Zöllen des einfacheu Gewebes» aus dem 
seine Haute bestehen» und desto leichter dringt ' 
hey der Systole des Oefäfsnetzes die Lymphe 
ditrch. 

Aber noch weit mehr begünstigen das 
Dtffchdrittgen des Flüssigen in die ZeUenräu- 
me des Starren die arteriellen Geflechte. Der 
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Bau dieser zarrm Geflecliie» nhä vorsügKdl 
ihre allmäblige Anilödang in den Zellstofi: selbst» 
und doch ihr Siirüoligetien in das anfangende 
Venenst&mmchen müssen dos Durchdringen dea 
Flüssigen sehr befördern. Denn ans einem 
CapillarSstchen werdtn nun auf einmal seht 
viele noch feiner^ Zweige, Also rnnb» wie ans 
hydraulischen Piiucipien leicht dargetban wer^ 
den könnte, das Flüssige in die an derSniDmd 
ihrer Durchmet ser slärkerei) Zweige des arteriel« 
len Geflechtes leichter eindringta -*- ab«r da 
nun die zurticltgcbogenen Zweige des Flexna 
sich wieder in ein Venenai&namcben aammlen, 
so mnFs wegen des sieigenden Widerstands am 
Anfange der aurüclifäbrenden Vene daa Fläa* 
aige in dem Plexus sich anhütifen« die sartea 

* 

Hälfte ausdehnen, und alao hier in gr^Tserer 
Menge » als an irgend einem anderen Tbeil daa 
Gefäfssystetns in die aellichten Bäume ein<)tiii^ 
gen , welche von ihrer Haut sich- nach allaa 
Richtungen im Orgahismus fortseiaen; 

Diese Plexus aber atehen auch an der Obet* 
flSche der Häute und Membranen hervor p vüuä 






Lwi^bnaoLen aolgon, M «tcllm ifc Wtui, *Yinn> 
»!c Mn4sciid «u^f'rilli iiM(l, kluUie Witiarhoa. 
£nJiioben oJi-r fitichfiu rar. lii Aar uinenu 
l^irotuai bUdßit IM TDraüjiUdi die Villoi U\- 
«•Öwln. Sie loickcn inf Att Obvrflachc de« 
Hn^pan uinti]««CorIanici)(ii,aiid<UaSchlci.«i' 
ar«»d«rObcit«Ui »lijli (igtoh ci« du« netMr- 
ti^ AHlllt'U^ Siv >><><I e* endll^b. wtithr 
nor il?( Hant un<l Tarftaglicli an den Eniltu Att 
>'UiC«rilio WÄrtßUia» bililen, »ind V«T«iluci Hiii 
•Iem «acWm AUrk iler Nrircit dcii ror<Aglid)mt 
4>.it< d«* tfaitiim «n dlwru TMl d«r Hini 
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aan-olü iu Ünraifeiiuidbeitg^aBiifseft Vetlialt», 
ak in AMrcrn^aihologiächen Abweichungen nickt 
^j^u>rig gewürdigt. Dorcb sie dringeirln deo 
CHingeczellchdn m^danf der Haut die pvepinh 
belen Oxyde , die nacfti geeadigtem Tiflwapfn 
ce& durch da9 Saugadere]f8teni der iHyrnfii* 
m;»: Sj^teniBAsse; wieder, ül^ergebeti werden» 
um ans iem HörfNur ausgeführt su .werden« 
Diurch §id ^ingt aber ;Rick der für .den Le-. 
bensprocefa so «nenthehrliche Beatandtkeil der 
atmospberiscllen Lnft, um .nach dem eisten 
schwachen Grade der Verbvennuttg eich dent 
Arterienbltit in den MingMi und dem vucklieh- 
r^nden Venenblut auf der Hautfläcbe bejrsnmi* 
Sehen» und so die Ursache aller automatischeil 
Erregung -zu werden. 

Iii pathologischer Hinsieht sind die Ve»» 
richtungen dieser Geflechte eben so wichtig^ 
Sie sind es* welche in dem Lnngengfwebe wi« 
Knötchen hervorragen» und daher dieses wich* 

> 

tig^te Organ des Lduens verschlief&en » wemi. 
eine oxydirte Mass» di«i«lben anfüUt, die oft bat 
zu steinart^ien Concr«ti6nen erliivtend die Tm» 
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loh gc%e imn an dii» ^Utf^teUnng jler< Ab* 
^tmA^nmgt^r^me über, um zu seigcsi« \At 
di^aelbeD dttrcb . die VerridföiUgnng i d¥7ohli 
4dt darck die eigene Anovdnnng dieser VIe- 
mnim entscanden sinTd. 

Hat Erate ist die C r 7 p i a oder ^erjiegailMfh 

tt f ollicaltis mucosus« eine ai)^ der .äafse-^ 

veii Heul gebildete einfache.HöUe, in welche.sicb 

mehrere Öefäfsgeflecbte und. Stvgadnm Sffnen^ 

Wir finden düsin. einfacheren Ahaondertnigs- 

ergane mä manchen Orten .dnr Ibutf hüuiifpir 

anf der Schieimhant der Naset an der Wurael 

der Zunge und in der Sdilun^iant. Durch 

Aie Plexna dringt In die Höhle die Blotljni- 

phe ein # welche 'dnrch die Wlrkmg d^r Sang- 

adern etwas verdickt vwird« xmA nachher ala 

ein eogeaannter Schleim ana dem Orifieio €S^ 

eretoido anafliefim Die hänfigen Gr)Eptae aaliv^ 

lea« womit die. innore Mandiiaut gfei^sam 

läheratst iat» gehören .hieher. «-** Es gibt andli 

'Crfptae cemposiue oder conglomeratae* wo mek- 

rere einfache Bftlge darch ein £asterea 2d]g4* 
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]M^rta<}er ,* die Zweige der Aneria liepatica 
Uftd die attsleerenden GMefipitge* In einem 
fe^^n so^^nanmeii' Acinu« der Leber finden 
ivrir d\m%€ Oefsfs« be>^6att]fm^ti. Sie lialien ua* 
ter sieb ^y ibrer Zetästelong gteieties V«r- 
lMlltni£ii, nnd dur cbdt^igeti mit thn^n gvftfM- 
Ten Z^^igen dis fernere Netzwerk (pafencbf> 
tfia) W^Mhf» ihre CaplllatlUi^e um aie aatbst 
flecfaMn.' Hliygegen ab^er leften wir in dc^ii Ntt^ 

■ 

ten ein Ovg«num 0fSe^rtien§ rasia dia* 
f 11 n e 1 1 3. Die abnondemd^n BIu tgefera# dri«- 
geA «Wür in dem lÜ\o renali in diesea Ein» 
'gevr^ide eiiit »Heia indiMtt sie aicb bey' Ihrem 

I 

fitngange in mebrere Zweige theilen, w duYdi« 
fevedieit aili gteicbaain die NierenaniMtantf» 
welche ans de» AbfcvnAerongsIcanäleii b^sielif» 
Tge\a!eLg9n sofort an die» telsave cdn vexe Qbef»- 
fliehe det Nlef«; •»ad aich in ibi^ zatf#. 
at#n Vlextta theilend» aieMen sie hier die Oe* 
AfrwibilMfe ^r Niere vereinigt dar« 

In-^fer Oeflbaubefänd» und i^on ihr gleidl* 
Mn» umgeben t Hegt die S^batanria tnbuloaft» 
welche- die Manen tiiAe« einaüdet Kegendeii 



«Ulli i^a (lieiui M«rtiw«rk*riigrM voa dm üt» 
. dl In anduoD At)»oi>(Lenuig»- 



ituf H, 
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«»t'i 'M leb bny BMohrclbuiie d* 

Uu.t-r.. I ^ .,_;.... luW Ict« Wte iiäjiiUbli nt 
•»hea ^KUkiUr, duf» din l«(iiiin Afwl'n d«f 
liMttA*chl«({«4wM , die Ib ita AAtf^r du Ho- 
itM* Mn'<^ dir l!<IiUl'tyii>ti rJndftnffrT), In d«m- 
••lliwn «iMibblcibAi itt iili:i;«iMliii>ili>w tHniUi«|iJL*, 
ito Jtureii «4£«t« Saytui« ■aifltMJklaJta ihMi 
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über^injgefs, die eiiii sofort in die Conet vtieu* 
losos sammelt«!! 9 um durck die Tunica aAu« 
glfiea' darchKudriagen , und . in dem Kopf dat 
fi^ebenhodens in deo Canalem £pididymldis und 
fttiletzt in'dehDüctmndeferentet» übarztigeliM» 
iSQ0a»er^ Beobachtungen aber ^on ^ttt gduiit 
giMien Eiiiaprütaungen der Samenge^ifse ba» 
ben mich belehrt» dafs -dieses keineswegs der 
Fall ist» aonder» dafs in tleto Hoden» wie In. 
aften dbscmderndenOrganm Vinis disjunolia iHe 
<^inatiea Astdien der Vaaennn spermatieohMtt 
ftuletet in ein arterielles Geifteokie übergeiie^ 
'welelbee in Jlem sogenannten Corpus Highiaori 

die Samenflüssigkeirin eineiiZellstoff abaond^^^« 
welcher sich in die Röhrchen bilde,» die ala«> 
dann» nachdem ste sich wieder irereinigt haben, 
die weitdcfaichtigcfu Ausführungsgange bilden» 
dfe in den Salaenblischen aieh endifien. 



> Autser' den l^s hieher berührten Ahnte- 
-d^ungswerkzeugeft gibt es nodi einif^ ast- 
dan^ Organe in dem thierischesi Körper» dereo 
?e^iGhtiui§#A«-nwh nicht genau ^jiekalwt sind» 

find 



ifn /Lliii lieb bei: ^«xvifft. I>i . 
fliD(«or^ncn s;i »fcUlen. L>~li>>i ,.■ •i..<cii 
MIU uriJ ''■■'»■ ■•■'" ti'^D» i''ar<n Thöil ik-* I 
iHtM« Itvfowle SilMMii.<>t|>vl'. W4B diu 
Mtßhfi «U b*tM! Idi t(b« die VtmicitKaag' 
■IwnMJliBii in ildm XI. KA|>it«l ilieur ScbciR 
iMNllk weine Mi^jiisig wtiilliuü(j golnffrtK; 
Wim» ilte VaiKllört il«» t>rbildk«r)>«s KdAub« 
von Dir liln titita ^utttfi Bemnlcuiig. &» tu 
ilMal g^UUrelcb« Ktirp« um so wcni^n »lu 

ilt|. «»«utulicbeji UjuifilitChiiiitf fti'M«lt>iiiit 
bcmader« wenn tonu ili« Attcilun nntl Vcitini 
*ii1{i0prätii büi, AuUut irliima veilWuilkmli-n 
Imuntl ZiüJstniT nir^Hii'l« iigenil «liti> »or Al>- 
<VNdBnin0 «wocJicnilo Vorrichtfuig »il«r Ana- 

> K-tiSumnirii |[eeclt'^)lhlllUMllnulO«' 

(ti^u>.i» a<-, I : M , .. iMiU tlutt. ^««fnlir 
wind El I L ''•'IC W«lti«L:Li!lu.- 

IbJiMl, iloii lii-t .-i'.oKunxri'CT slii Ableitunff^ 



Organ für das Hiroblut darstellt. Za di^Bn 
Vennathung berechtigt «119 voxzvgUch i) aei- 
ne Lage iii der Mitte «wiacfaen den Kar otidaa 
und Vertebrabchlagadem; 2) seine vier Hanpt« 
arterieostämme f welche tich in ihm :eerthei^ 
len und die aus dem Karotiden* nnd.Schliiaael* 
beiiischlagadersystem gerade da abgehen t wo 
die Carotis gerebralia und die Arteria ▼ertebra« 
]fa gerade aufwärts gegen das Hirn ateigen» 
sp dafa gewöhnlich dis Aneria ' thyreoidea den 
dritten Aat der Theilung ausmacht; 3) die 
leichte Ausdehnbarkeit dieses Körpers, in deiv 
Italien • wo der freje Lauf des Blmea gegen 
4as Hirn gehindert worden^ weiches nach 
grofsen Anstrengungen und. beschwerlichen 
Wochenbetten bey Weibern nicht ^selten zu 
geschcihfn pflegt ; 4) die nngehenre Anschwel- 
lung dieses Körpers hey den Bewohnern tie* 
fer Alpenthäler und begr den sogenannten Kre^ 
tinen. £s ist aus meinen Ui^tersachnng^q *) bei» 
kannt» da£i der Kronf, welcher oft hia auf 



*) Ueber di# Ktcüimi d^ Alpen. Gotha rj^ 



M iMtlw Bnut her«btu«i|i. aui ctuü Fülg« 
ier Mübitduii^ iti Schltleb Mi winltirrlt du 
£(n<lrUif<-ti äc* äiteHenllure» iluidt di« Kam- 

•<■ ■ 1- :i. t .' . /i<riichtTcirn •Inn.^i ili« V'rua 

t" ■'■•» *n «hr noch ohcn g*- 

Irii < ^- < -i'i ImmI>i1j ü!aUocc«jniiit niii] 

dor «u «oht »ufwATt» ■hwciofaeoden lurtium 

•tdi Ml»« nun in dtHiAriPriic tbrraoit)«lt, nnU !■!• 
tiMH 4ff fl('-tr itlliiinhlicli iB»ht uatl mubr au»- 
.iM. . I 11 Ua dou Wkgifboorcn Knipf 

1 1" «clbit uact) uud uub lUc lo 

-"s. ■■. ■ aaiiiiL» At- 

»<■<...■■ l'Udia*ciic:|i 

llr ' I....1. l'-'..>ii.u>i.-ii. JL'Ev'l) ^ 

I..1 1 1 lueijt füi eiiiirti llluttjil.Jl- 

*" , <" ' Ml '•'•i ikii Ulmittil>^jili:i:i \legt. 
■K 4n Dlni Im ii;iibi|(an FaIIc vmn Ovliiroe 
AanWitfln . ib UäUto, all iltr etiT Otian , nu 
Mt Beteucbintij; dot inuwii EJjut ücx Loh- 
tAIM, Wie «tnlgii gUutm, ehie» äebliim ab- 
lulutatti «(tll; — itfiui dab man In Art 2ull' 



' 



haut f wqditrdi dieser : fiefäfskörper • mit Mi 
Luftröhre zu^mmenhing , ^ eine zähe hjmphe 
angetroffen liaben will» beweidt nichts, so 
lange man die deutlichen: Aua[führung$gänge 
selbst nicht gesehen hat ; und dafs: diese, wohl 
iü einem Organ» wie dieses, nicht seyn kön- 
nen, beweist "rschon der' angezeigte Innere 
Bau dieses Organs selbst, worinn nian die bey 
einem jeden solchen Werkzeuge wesentliche 
Anordnung der Gefäfsgefiechte gänzlich veg* 
milst. 

Es geht aus f dieser kürzen Uebersicht d^s 
Baues der Absondern ng&organe deutlich her- 
vor, dafs die Gefärsgeßechte das.. eigentliche 
Element eines jeden Absöaderungswerkzeugs 
sind, und dafs diese nur um 'so zusammen- 
gesetzter sind, je mbhr solche Geflechte dul^h 
einen verbindenden ZellstDff.mit, einander yer« 
bunden werden,, um ihre.; Lymphe iu- eineo 
gemeinsctiaftiichen' Behälter .zu ergjefeen. . - . 



r 




irVWi^ra« Virm "Xt: iTSpftl* 



mn «igen, <Be Pöiu««n aohni«i d«n "heu 
Sioff. drt »a iiam Kmaluimg di«a«l «nll, 
aoi) Äam llamiM «of. «md biiagwi ilentelhflü 
tiliiKitielbac in das OaÖfs*T*iem, in weUheiH 
.\i.ieU di« ontuiiwlbs« Einwirkmig der Luft 
air Ttcnnnng der B«»ndibcilo goiclilfllit, in- 
ilon nur einige dBmlben licb mit dem Lii/t- 
«dff «tlitodÄn. oro »" cnBgeo wid au «- 
nlh«n. die «detro «lurr dmch dl« Ao»icl»ci- 
ÄaogEorgane der Mau« eniWflder dorn Ho- 
nme od« dem DoostkreiB« wieder übotgclio» 



werden. * Warum aber den Thieren ein Ver- 
dauungssystem beygegeben ist 9 dieses liegt in 
der höheren Potenz der Erregung» deren diese 
Organismen fähig sind-; denn diese erfordert» 

« 

dafs nur ein solcher Stoff in das Gefäfs.system 
aufgenommen werde» welcher dem thierischen 
Körper angemessen» mit seiner Mischung ho-., 
mögen und von solcher Beschaffenheit sey» 
dafs keine zum Erregungsprocefs untauglichen 
Theile beygemischt sind» weil alle Stoffe des 
Blutes gleichförmig ihre Anziehung in den 

■ 

Hamt - und Ltmgengefltchlen gegen den ainio« 
spbSIvischen Bestandiheii tobecn müssen» Wenn, 
die LeAiensbewegongcn» die hier, auf die W^in*. 
aten Z«ittheiie berechnet sind» nicht tiockiea. 
nnd dther das Leben s^st in Gefalnr ^i^\ 
then^ solL ... 

Wi« mäfsen daher den Difnnkanal all ek 
* nen Behälter ansehen» in welchem die Tohen 
Mtthmtigsnilttel 8n|genommen».und durch die^ 
Bc^tttsekung t^ctidiiedencr Säfta» welche ia. 
dem VerMlmUii ifaiar Mischung den Cbarakiec 
d«s^ Körpara ansdrüdMnt i» wdidiem. sie abr: 



I -«m^, ilB Proportion der JUb. 
•(nfhh»|ld tn dem Nahmiq|»br«r «o beni«l- 
Iwii wl» itlot« wii ilni Errf fftuig«a diCMi RQr* 
{i«n ■rfordeillrh tiU 



Erregmigditroila ^tch ta taKr vom fflansmVnr' 
per «HS>6lchnel, Aitu ihm nin dnn dDpjwd' 
RB. Leb!« abbBfipen, Üem NoTT«ilIfitiQn niHBp 
KA iDift lUna antAntetJ^chrn Lcbt>u, wrldlM 
trhittt; titoe* sufHiuiuvngneiat» Lflbcn »iitt 
(Ich In iettftfDvtn-flnuTllBoLcbenffpfocicr«, In la- 
det Erregung aa Metrie llt : so 1» et gewil«. tidfa 
U in der Ver«nil«!TlichIinii »elnüt Stoffe liegen 
nor», rt»f» ilie»« hi«- tu l'^ii»ni3J(;'ic mioiKcr» 
bmcbsDct Ordonn^ ▼«• nich j^uhumt«) Rnum- 
T«Tlndffninf;«n Stxtt lubcn Ititniicn, Die ihio* 
riferben Orgroe bKlebm djlicr in einer i 
wnrften Verbindiine ilei rlur ft)«ni<iniu*t<>(f 
uBtl d«i SuoksfAtf , Am wir tn «l««* Tliitit 
^«r Chile Miinf(tTV>lU *\AeUn mIim. iai d«r «{• 
gWtBiimticfae Tleprlfearvrt rfe« ttmrvfin»yteiatt 
«elelu» ftia Tliin ««Miiillfh <h«iiil(i«rlilrr. 
h 4 



Denn nur ein oxygenitter. Eyweifestoff ist e«, 
^elcfaer das Hirn und Nervenmark bildet, 
,und :di€der E^^w^idrstößf bat nUr dem aufge- 
^häuften SticlistoiF seine . Wesenheit , zu dan- 
ken. -— Es ist aus diesem Grunde auch eine 
bcy der Vetdauung' der Nahrungsmittel nöthi* 
ge Veranstaltung« dafs« um den Chylus zu bil- 
den» dem neuen N^hrungsstoff der Stickstoff 
in bäußger Menge .zufliefse. -<*- - Dieses ge* 
sehieht nun durch die häufigen Quellen de» 
Speichels, welche vom Anfange der Mund- 
höhle an bis zur Grimmdarmklappe 'sich in 
die Darmhöhle ergiefsen« £s- ist wohl nicht 
zu verkennen, daCs die Menge dieser ej^waib- 
stoffartigen Lymphe vorzüglich in dem Kör- 
per der Säugthiere ein überwiegendes .Verhält- 
i^ifs ausmache, 

• ^ .... 

Ein anderer B^tandtbs^l, weichet ticb 
' zwar wesentlich in j^em . organischen Köxpec 
vorfindet, aber in dem Thierkörper ebie be- 
deutendere Holle spielt, ist das H743^ocarbpa. 
Im Pflanzenreiche ist es ntu: diesest welchei^ 



JiU«r »U dct n^rnütclic iie|>t harnt •)!» .1«'> 
M^irkclt gvlioii, (!)<■ in Amu Zcl(gvvr>:ltc i 
flljntenor^Histuua »uf lliri» nifdrigMW £ 
riebt, «hec in dem. Thi«THO*prr dnrcii i 
Tffbtaditn^on mit «iam Amic ntx »vltiittif 
t«teiuSnt*m)ngen ^lm legiert wiril. — 
litba gHeXchitü» die. Quelle iin>wdf;i. die I 
iwrftVFcUcbi in «duber Aieimt wvteoDie 
Stoii' I ' I iitubSun wjtil, und öi« rtv" 

«Uno. ' iiirichlatig de* I'lofuJsiw 

-■-' ... i,.i. .u-i (ü jiTi><^>it »Uriva £xccGi 

. H itic ulirJgea bewirlil mitL 



&» Ii4l ulitii ili4- G#II(i aobvrdufli, dab lie 
Aurcl) (t»ii tUvauv dcf flydrocarboti* Ktim Ghy 
mt» A(e l'tQpuniun ilii»4!c Deitaudtbcil* ver- 
ituUtt, tutti dajtivch «IpüiilUcb d«n wabn-D Ctav 
lilMiBrOeMCi uoclv Eilucu au'lwen icbi wtcbl^gcu 
' laiBuA auf die Girriiituiig da Chjrtn», und 
■iilOBr iat tlic Doücydaiion du Cliymiu, wo* 



dviTCli d«t8elbD €flgefttlich satn Obybta gebildet 
winL-«^ Da ichltictem angesseigten Kapitei von 
diesier wichtigen Verrichtittig d^r Galle zu api«- 
chen vergeaaen hatte, bo erlaube man mir» 
drfa i^ hier chia Nöthige noch dnsehaltei 

Wenn man n&mHdi, wie dieaea achon S p a 1 a n- 

■ 

«ani bemerkte, dem aua dem Magen geaam- 
melten Ch^rmus einea Thierea in einem Oe* 
föfee die öalie der Oallenblaae ^nachüttet, a# 
wird man bald darauf eine Trennung gewahr ; 
•in Theil desselben wird featt nndmaeht e(- 
nen grüngelblichen Bodenaatz', während dem 
der darüber atehende fluaaigere Theil eine 
gelbw^tfae Farbe annimmt, und den wahren 
Chylüa dafratellt Ea ist iufserat wahraehein^ 
lieh , dafa diefaer Niederschlag , so wie ea 
tiich aeine Farbe t^errlth, gröCatenfheila Galle 
Mtfaälc » welche nber feater geworden ia^ 
durch dien Be^fcritl dea Stiueratoffa, den diu 
Hydrocati^on unter dieeer l^orm den roheti 
Hahrungt^initteln lelehtet em^ieht Sollte di#i 
tea der Fall ieytt» w wSre dmrcb die Bej^ 
miichang de^r 0alle hier etne D^a^ydatfon 






des Chymns vor sieh gegangen r «o dafs un« 
scre Nahmngsmittelf die dock gröfstentheila 
Oxjde aus den organischen Reichen sind, 
ihres Sauerstoffs beraubt nun in. der Form 
des Chylus ein reines Azot und Hjdrocarbon 
darstellen, das eben dämm um so yerbrenn- 
licher und gegen den atmosphärischen Bestand» 
theil In einen höheren Verwandtschaftsgrad 
gesetzt worden ist, je mehr es zur Vollzie- 
hung des Lebensptocesses selbst nun dienen 
80IL 

Man könnte mit Recht diese Fräcipitation« 
wddie in dem Speisebrey des Duodenums 
dorch die Galle geaehieht,.dU Defoecation de« 
Chjmoa nennen; denn dietef NmdeiadJag Ist 

« 

€Bf der während dem der Chyhis nnn durcb 
dl* iunpallaa chyliferaa der Oannzecen att%e« 
a<ninnai und Ins Bim gebracht wild, dar^ 
die perisuUiache Bewegung des Darmkanal^ 
in die dicken Därme übergeführt, and als Foe* 
ecs oder Exetemnnte aus dem Körper ,ge^ 
achafft wild« 



wmm 
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Nachtrag zum XII. Kapitel. 
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(jreleitet dnrbh nttnrpliilosophisclie Specu- 
ktionjimd ohne aus der Sinnen weh diesofcb* 
wendigen Vordersäue zu entlehnen» spricht 
man jetzt dafs Axiom aus, und einer sag^ es 
dem anderen nach, dafs die beiden organischen 
Reiche» das Thier- und Pflanzenreich», sich ein- 
ander entgegengesetzt seyen» und ihr^ rela^i^ 
re Differeüz darinn bestehe» daCs die Thiere 
innren Lebenspröcefs führen, indem sich wäh* 
)rend. demselben ihre Stoffe oacydiren». die Fflaa« 
zen aber» indem sie desoxjdirt werden« ./IMbn 
findet in diesem Gedanken etwas ^olses, und 



ill der niAfiD du EidpUaeM 
mobilouilttQiiien VfltiiiriiBTda Sieffoi 
fTdi eioe Ki<»«Lrcibc Ata Minoiaircicha an ( 
PÜaUiuairtiicii, nnii eine Italkraitjs suUasTbim 
i»cb adjtiscUloMcu di^ukc, iinil «n Um Cani 
ata xwey dläVtcate tind »of Biuantiej^ulicndl 
AeJhen ran lu^flSD imLclit, üi» in dam Wh 
Kf (liteu liikUlhtutpnDkl lifulcii< 



Vl»§ K) imaiviiiD tofa , dafi tlio Allfcrart 
da Namr eicJ) in äinsm AitMOltilaa <il4i»u:lliui 
Um. «H* W«l4'lietu nü: sieb uicb «IMMhfCI 
mM niLhutnit enlwUksll, m) itt «• iloch j 
wUkt 4«'« 4l£ Oryantstucn unv^rur tide nie 
•uflliw* Aa «I* guKuiinl . alt nmtih i«ra 
mniKolltnUKCO OKfiigeni^viaut bumchict wn 
■Im iAnnmi' MUaacq nnd Tbier« beittübes 
oifMlMr (1ar«h lue uKmllclien KnV'Uf noi «iini 
iDflU ia den PUaiMen »intunhiti , «(wr in it«Ai 
TtOHro an «jjnr ttiUicrcu I'ihom e«wc<'^«t(. — 
DI» 'chvoiMcbe Sftniobi: bfal «Ine '»ettain #.■■ 
inuuüff und ^uo nohr ileullllriij SivKUroug 
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mexa eigenen organischen Stoffe, der in jenea 
weniger 9 ia die9en mehr zusammengesetst 
erscheint« Von den Verwandtschaften dieses 
oi^ganischen Stoffes gegen das Mittel und g»* 
§ eo den Sauerstoff dieses Mittels hdAgC* das 
lieben dieser Organismen ab. Es ist sur Dar«' 
Stellung des Lebens ▼or allem erfordcnrlicb» 
dafs dieser Sauerstoff in Oa^gestalt dem leben^ 
den Körper genähert werde« damit er durch 
die Orade einer langsamen Verbreimutig hin* 
durch den Stoffen des organischen Körpers 

angeeignet werde. So wenig sich nun ein 

« 

Leben ohne diesen schwachen Verbrennungs* 
procers denken lä&t, so wenig MGst sich die 
Vomtelking rechtfertigen: die Pflanzen als 
Kdrper %vt becrachten, w^he den Sauerstoff 
an das Medium abgeben ; -dsiin eine Desoxyda« 
tioa dea lebenden Körpers» als eine die Le^ 
Wnserscheinungen' unmitteMbar herrorbringen- 
de Verriditung, labt sieh keineswegs denken. 

Es kaim und darf nicht geläugnet werden» 
da6 in jediem organischen Körper beide eich 
einander^ eAtgegengesetate Paoaesse verbunden 
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MngL ilie PAanBcnwnr 
du dwo)c|(li«:te H><lrtii'4itHin tut. und io ilota 
Tbüriiöfl'cr {cht di« DcaiM^tlirung iter Nab* 
nujgMLOÜ« io iXiTii VörtltuDii^ »wegen vor •ictigJ 
tll^l« itiuec Umu*)"' 'Uan üi tluia Juucdi < 
Uivrvi. dt dai vou der Aiwoiphsre wej 
w«iulet«tl S«ll9 risr ftuitimu. gwciiiefai el 
tl«<ww(«iit lUnüt «tu mduir«! Zuüal» 
0*i)ry*nt «D >Uir gogc-ii dcuDuusihieU ^<ü(i>l 
iaa «ultoTBii äeiie neicbi^licvi Künne. iaatit 
dt« VnrtirWDUUg «nivtelic. *0U wcJdMrrBADK 

tbUv gnuU «■«• wjon. düft dio FüjuiftH» üb« 
ao got ■!• die riiivrc die Seiio nackt safim 
kttttrcn, iliv ntU d« Jtmoa|>imi heben i.iiit 
UlrC Wcoluvlmikuug birj[uuaÜ£t, d^e tieiÜiJi 
dCD S«u«r*raii' ■■»uUil. 

£»»cbeiut mit, d«r«ronägUeli<lts I o j( •li' 

«muw tl(B MaiuOvrjobvr tu uiwnvu 'l'ui 
•uX A«i £latkU g/MiMtiiMu., W dou PÜaum» 
BiltfU P«ltnrd4|ti)n(|>ri<c«r« «u^mickniBn, lo- 

4*lkt>All*wUldiaitimlkhaMM]uDiiVe»Uili«iu 



Sä • ' 

^afsdie derSotihe ausgese^ten^anten Ltbena* 

r 

luf€ ausdttnstan. 'Dieser Schlufs war wenig« 
etens nicht nothvrendi^ abgeleitjet» . denn e^ 
•eiste 'bey seinen Versucäen die Pflanzen un« 
ter Wasser; wie leicht konnte es also flüejm« 
da(d das Wasser serselst, das Hydrogen als 
Nahrungsbestandtheil in die PfUmae eingecbrun« 
gen» der Sauerstoff aber in Gasgestalt sich von 
der Oberfläche desselben entwickelt habe* 
Dieser Weg snr Erklärang scheint wenigsten», 
ilatürlicheri um so mehr noch» als es seine 
ausgemaehte Richtigkeit hi^» dafs die Pflaii- 
aen' des Nachts und im Schalten kein Sauer-» 
atolFg^Si^ sondern entweder kohlensaures oder 
gekohltes Wasserstoffgas aushauchen. Nun 
Aer leben die Pflanzen doch duch im Sehtt^. 
ten, sie leben bey trüben Tagen, und vege- 
tiren eelbst üpj^ger als im Sotinenschein ; es 
mä&te also audi ilier» wenn >'di^ ßmwiche* 
king des Sauerstoff gases eine w^entUclflS' 'Be- 
dingung ihtes Lebens wäre, auch iinter die- 
sen Umständen um. so mehr gdsehehen, eis 
ein achnellerea unii freudigeres Weehstbum 

über- 



h ift AiiMlnjot «In«« Mf(lg«T&n I 
ytmitjHt»c*t%e» lit (Im ücwUclufu Ut. - 
^irvn lt«I)tui mlrlt nirlnn VcT»urJio Übe» ^lic 
lMhitA«n Kt-Ii>h<i. lUl« die r>cwJr)iic aurh im 
Ikh«l(eii Tnit «tfrirr rA<>ersK'l^f9!Ta{ci]«n Atmo- 
tpUne iiuigcliMit •Int), objtleicli ilii dfcseltia 
nicht «tt von «ich gdjoi 4b in dtm Somtea- 
■dliAlii. Mhii tUtf «u itieJiMn £nde our sli) 
tMtfs mir tlwtitliTiem Wowcf luDc», tu 41«- 
iM «ii^fi Plldii»« to^L-n, buMc» onicr ilnp 
durrk {ttolriivi Wfltiv» sachliMMiim KoeifUeu- 
lau liVinj^i, ttcMint otwrci Ktinn mit Saaur- 
•lotf^r (tpflUli in. Wctia taati nun <)t«*e Loh 
»«itlli>Miii, 40 «lei^i;/! Va» dvr Obetd&r.li« li 
to <)«■ Waum- ^v«iicliie() ril«itae eine ^>Sl 
Mkii^ LuftblAien •liirch At» W^Hrr hiiiduiTlli 
All* Aifb in tum vflTilunTitBii Lufiraum 
t»M, and 1vm«i maii nun lUe Lutt mdii^ntid 
•0 wlf4 nint «Ir wviMS»itn» nirlit Ui"l««fM 



- A»ietittliitii)'M*wt)l*««m Ver«nnU*. TCT^U- 
tilinivitidttitlagcnhoii»iflch«M. »iilol^en. 
II. Tkill. 
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iUfd dt« .6)11.4 wolehei im. Sonnenlickte vop 

d#r fflanse wich,, um »ich im Bc^ii dQt 

Gilocki^ zu aammlen» daa tiäniUche sey-i wa^ 

in ÄMweiii ' Vemicbe dxOrcli. 41^ Luftyctdlii* 

finng goswiuigen wird» die £fl«ii»e su^^af* 

b^aea^ und dai» dieaes Kdiie#wegi ein auf. dem 

inperen der f flankt h«rtorg<komnienef« gleicli* 

•aiuh /durch ihren. Lid^naproc^ .4BiR>ii yerfei;* 

4igteaGaa aey» aondern«nir4Aajetfgf t wek)ief, 

fjMi der Grinse meiner anfangenden Y«i^brennn«|g 

t ... 

atehend, des Oberflicbe dea .GewUchaea anhänge, 

von dieadbeÄn dttrchdringein. Isnlngeaho^* 

eiaciien Veianeh erleide dieaieaGaa durch dif 

Stenenittralen aefaie vorige Expanaion« in.meh- 

mtm fVecancbe idiet tat dvaae Expaaßion irelatii^ 

weil die dea Mrdiiitoia «Ale?, dem fiecipienten 

dnrch ,dae Verdttnoi»^ fiermindert wird, « 

iünf a^em Art aUeitt kM»e«3k die yerisch^ 

dttnon aidh idtnandcar e9ig$geQ||^aeiiK. afheilbaenr 

Ann £rBcheittiaigtttilea<ßAte»leii^bena in Übei^ 

einatimmung gebracht werden; denn aQ^rah) 

im SonneiiUcht /ala *im. 8flhaBi| dämanai die 

fAanaen. ^ohlenafliurea <ia#t W4MejpH9%M 
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• WaHctfittft'fAi ) ft44T tnoh Wm 
Mn kua. 51« ntltiBen >ib»r •(•• flnW Ditiiil 
Uni» ifRl m'lT* ^«TUtHUirKM nt »ich. tiit l 

iKtM mm, vKtrvm Mv ArwHrbfe Im 6<iiiiie>i|^'l 
llchl Sducrninir^» fri-b«». ivvim oiJin äiacUie. 
BUlcr Waucr rvrieukl, ilcr EUiwLtdiuK : 
tut Smlttn «tifltviii, ist nloliT, well die ] 
Kit) ,\' -'i^tt insliaachea, )fltil)et| 

wU .1 ,1, t-m Mcm^l, wo 

tf«)h^ äc: ÜbriiUeti« Duliingi, uuil in dit 
PRuntni^liT-e» hitt^mfirfiltTgim Uaclitoi, 

■iKli <ii!' ' ' < n «u vKmilii*ltinif,l 

VMit.' ■■ ■ ■ ObdtlUdte ««1^ 

•■ ' ■ ■:-■■■ ~'.-, l« rlei 



di..l . .. ^,i heEK< 

«ölet..-. 1... ,1.-, ,, „■,,. ,v,,.i . , ■ ■, v>m I 

*M «N, nMtl m1«4 xuai Lri^tSWiiranMe 4 
wandmi tt« kingcgcn Ann dh; Pilta*« nur du 
■u.-<4Auim t <v«t iIm tvibra wicbUdie PrgilDCt 
Hkb nel>«R»pniun« kg, dlmllcl) fifllüaKtn- 
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re, ■ gekohltes YTasBento^as nnd WasaerdSrnpfe, 
welche Prodocte hiisreich^id zeigen, dals sie 
aus der Vereinigung des durch ihre Wurzeln 
herbejgeüihrten Hydrocarbons mit dem acmo* 
sphärischen Sauerstoff entstanden sind. Dafs 
übrigens auch den Pflanzen» die im Schatten 
wachsen, die Sauerstoffatmosphäre so wenig 
fehlt, als jenen , Welche dem Sonnenlichte aus- 
gesetzt sind, dieses «eigen hinreichend die 
oben angeführten Versuche unter dem Reci- 
pienten der Luftpumpe ; nur dringt im ersteren 
Falle diese Sauerstoffatmospbäre zur VoUzle- 
hung des Lebensprocesses in den Fflanzenliör- 
per ein, welche in dem zweyten durch 'ihre 
Expansion an der weiteren Verbreiinung ge- 

< ■ 

hindert wird, und daher in Gasgestalt die 

«, , ^ 

Oberfläche der Fflansen wieder verläfs^ 

». ■ . •. , 

•Es stimmt diese ErUärnng aad^ aehr iU>er- 

ein mit den Erscheinungen mnd dem Zustand 

-des Pflanzenlebens in diesen beiden Zeiträu- 

>isiett« Im Sonneaacheia sind die Lebeoperschei- 

nungen der Pflanzen > das, HenrorsprQS8.en Vtt- 

vfr Theile und das turgide Aai^hta ^ hay .wei* 
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tem nicht ut stark nn>I hräfitg ilr fiil Sehn 
i£n luiJ bvy Inilieu und wannon 1'agoii', 
dlMRi aSmlkii ueigi »ich dtM SsuinwBgi 
iCbatttUBhr tat VerbTcniiung , lictundm, w« 
nifidicb «in naUdei n^g«« Aie Erde i 
(uu) dM AofBioigou dp» Hjidrocarbom dntc 
diA ChiIIc d«v NVuncirucm bi^o'tijit. ■ 
V/tao daberaach iiu Soiuiouiehctni^ bevondoi 
«nMoigMi. die Trl«t>l)nti In tiao priAnm 
püütt fit, M wird dieflc doch io der UlW« 
dn MitugB Aobt venündon , und WAio ancb 
wttitt durch höofülcbca BcglAfaRi der 
-wädtM d«r «ine b<ty dem L«bcn»piaeeft -wirk 
^iBB nacaadtbcll, du Hj'drocaibaot niüiit ci 
uigBa wird . «o mwfi«lt «• docb Km ind< 
nimUeh dem isBnetttiidgit , welcbci dunJi i 
pdbore Wüfwc , und vonüglicli durch dt« 
WtrknD0 der AiincUa SoenroitT^tco lo etnao 
■n grntiefl &xiiaMt'jnnt»i>nd vcttfUtt di« 
fff»iv«rtdlKhafti^«d« in itcm nüinlichcnAliraa 
Tolifiit (p.'g'^n diu Stui^u dci l'flaDMiukat* 
ftti, \t€aeht « dift gafAtUga Fann anatuieh* 
nra iracliLot. 
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&iß$6 Beweise w&ren huireidtend» um zn 
9Ktge»i dafs^die Gewächse biejr ibreh Lebeas* 
^erYiditttrrgeli nicht: deioxydhrt » •ondef» wirk- 
lich ox^ditt wetden, nnd ääh abo die Voreiel* 
Ittng dör doppelten Reibe der orgahkehen 
Wesen «lebt In det Wa&roehiimng gegtfindet 
ist, -L. Allein überall atii&en Wir tüf eölc^d 
Thatvaeiien; welche tma nur zn düstlichr sei« 
gen» dafa die PflanaMirao gut wie die Thier« 
ihr antomatiachea * Leben auf den langSMien 
Verbretiaungsproceff gründen« welcfa^r zwi« 
achen d^n ^r Dammterde emrUsenen Steffen 
vnd deto attnosphairtaelfen Sanerateff teatindig 
▼or aich' gebt Man erlanbe mir« anr Beatäcti«« 
guiig dea Geaagten noch einiget aamiführeii. 

Alle Vertlchinngen des antömatiichen Le- 
l»ena in Thieren und Pflanzen sind aleli älm^ 
Hob nnd geaehehen unf dKd namHehe Art -^ 
Die Stdffe h^idMey Haftung, der <infc- und 
Nahmiigsfiloff» tnüsaen bes0ndig in -dm BRan« 
senhdrpe» ^indringeii, w6nn d«a Lebte fa»> 
ateh^n nnd fondftn<irn 90H. Die Pflanze. rer» 
welkt im inftleerta Räume, in Mner kohlra« 



iükAgj* kann •!• «Wu *a «Nnti|[ Ihi LebM 
tigW ü igo t lui't weiip «le «iTch in 4«n -iMau 
'oHUe« «iite Uofor« Zeil gcilnel, aU ril« vall- 
fcnssBetWRi Tfaitve datiaii ihr Leben ForueMcn. 
(0 h«b«o sie dieM« mit «Ua Wiinnera i 
b»ectu scmcini d*& tip, wcJl «fii uicbnj 
«lOC to t^ck« SrnsretoliiimiMpliärs in 1 
liAgn bedörfm« mii dem wunl^i Voiti 
du den irrciphiibviii Luftarten neu «nUfingl 
flach oipa bDlttdiÜu^B ifieit Lbr Lchna fntl 
WUea. MudH«. 

Pill Pt(MlM»t4* iIm rAane«iJeU!Uf 
«Iv^ao 9dk uiirölltramnciU! Ofty'W, wie K'>i#l 
40» XhlivIeJona. O» Schleim, rliE> itin^ < 
IlUfc«r* ili« unurou FlUnicutttfi«, di« l'tl 
••nhiiltl* *>ie'<<« hlmi-üdiiwil di»««*; ilcuri Ji>tlCl 
4llhiu uii»r»dietiUii uüJi (Uei« von litu üti«t| 
flMijieaii (laf* ilst ijiut lilut iiiciu be^HfilU 
Ia «a gcriiii^T Menge, dah n kein li«rT<H 
MK^Badw l'rutluH bilJcu tdiiK D<e AuMUiK 
4aiMg«n uriii Ab>anil<'«<iOj;(a i;4:<<:h«l>c)i *aS 

TUtreo. 61« dringen darcb die tittiXut In 



Am Za)l^w«lie der Obejrflftdi«» und 'werdM 
oft in Cxypjtf»^ gesammelt, um doich einen 
Amföhrangsgang mageieett sai werden; Bey^ 
spiele geben die Nectarieb , ' das PoUea der ' jfkM 
theyeof die Drüsen und -Haere, di^ die Ober* 
fläche^ der Pflanzen declna« 

£ndKch ist die 2eugniig.des' neuen Embrjo 
in dem PflaaBenreich denselben Oesetsen tineer- 
warfen/ wie im TUevreich» mir daft hier am 
Zengimgsact das Nervensyston votsägUch An- 
th^l nimmt. . Der Saft des P&anaenejres wird 
coagnlirt, und es bildet sieb jdnrcli den ox;^ 
geiiktenSaft des PöUens' dev EmbrjKi, Dieser 
ist swiechen den Ko^ledonen eingesofaloesen 
und entwickelt sieb am Mutteikörper , nach- 
. her wird das Ey von demseHiett geUat« fäUl 
in die Srde; und der ki demselben verschlos- 
sene Embryo wird in demselben unter' gäfi« 
atigen I}m9linden ferner entwickelt. So ^ 'wie 
im T&ieve 'am An£uig sekies ' Lebena dnreh 
sein VeasehloMense}«!' im' £y vot deni Ena* 
dmck der A4nos]^|feHi' diac sarte' Körfer' be- 
wahrt wiidr 4iMsii er dmrch den freyen 2ii-> 
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Hegt «wischen den KotflmloiK*!*. mit wclchd 
et ttuvoli *e\uK N«bi:l^cfiirfte tu&iu)tuntliatu 
M findet u&antt dam Doitiir and KywfllCl I 
tjcf)c» Saft in deu Hduim ürt lye» «ogMeh q 
eBigeieLloeMD.Undnii)(na:i rrin winm Tevi^ 
/Blllctsluau t diciicriiUiig&oSigire aurnit] 
onil von Altem »ich nlliti, aitht «i den Latt 
^ rnitil -I' irFM'i .lin Gdfaf» det KiityUdst 

. ..< 'ig^ ein. wbchei und Itlillit 

.1 I. -ilui,' ..-^t .Ut PtlanzeufMDiirro dlo 

a^mMtliAiil« niitl den ßoden diiTchtlrtnfl, imd 
^n SaHi^rtiiiri tiitn in palaet Mmgtt tifiwel- 
Ifisa livnilin. iiiliut ei Wn. iniil diu Mtiiav P*x- 
fe», dtv |it itnil iOh Rotyledon«) haUvn, vet* 
w»iul«ll «Lfik AQn alliniMl^ ia Aia giAn«. Ukr 
datu »im mu item, xancti MaudalOriich bdl* 

' j'.i' rtimit «tqrilM. Alfd Mh«i wü «i«t- 

< >. Vm flafinnitilieii in TUffTCB toid 
•Ut. f;tCr*i« Analogie. 
« S 



4(9 

Wl&emt Anjjiio^ wind fio«h sIclHlMirer ntki; 
alle^ Ged«tken^4ui eine Qmgßh99Uw$g notbw«ii» 
dig enifiemt». vnattn wir mF dte verbimdfliM: 
Eatitehungsait der Indiridtui» bildet orgmii* 
«ch«a Seiehe Rüelttcht hehmen; Wtea ditt 
X4beaei8lQdl£te der PQaaie sich bi« d«£ ihw 
littcbsi^ fititfib uitcig^sm.« . io eatwickelil tikh^ 
wie nta |e«et* w0hl nidit melivzwrejlelaf ddrf^ 
los^ten aaifi 'an ' Die. ginaft Iiuecienfnim» 
dient eigaitlich dem Pllaaseiireicb» üimd: ^ 
kon mit m deüi Gaaseo. Sie keifen /sdges 
dee 6e0ebSft4emer Befroditimg.diarieb. ibire iio* 
eom<^Titfti betofrgen» Wie <&oAfii« dkeeifiAw 
•e^t^ wenn Tbiereuad Pflttiien 6i|;b in Hinr 
eiabt ibret Lebensprooeetee entgcf^geie^i ^nrtv 
seil? Bcyidfo Conferveni bet min in netteren 
Zei^n wxrhUdi Würmer, die pol|rfen«fdg:4ii 
f^en Bl^biichen ansfülkeni eilfdecbt» üid.e«* 
dere weilen iks nlmliehe' b^ den müuTQifco* 
fSseben Imykokigiacbe» Qv^tikMianfim ;4ee 
Apbeeriiiy dem üeridinnir» &fcer«a^ 
tenlott «te. gesehen beben. 



Ebm sn tiflbrB wlt im fi'-^ "':-'' """B 

OUuUcli, tUrff bet- t[t!ai "üakiiu _ll aii.-^:.icu 
UltiDnspweoio» «ScIl ^«wiirliealiutich« StitMun* 
i«rf es»eu8«a. Bin Siüch TliiatfUidi ib W«»> 
mU entauip dla bckoitii« gtöati MiUrl« ij» 
Vzieedcy uiiil jua Jar iferwuuug {üuior odi.- 
■■Im wieder ilMCbaa4 laFaBoriirm^ dfau« 
AtfMtuM TUctwt.-tt| ao daf« wir aUa ulTcnbar 
mA$ 'Vhu Bkit ««tindcnicn folcn an dai in* 
ihre -äbwgabca < i onJara die Vilainta ncbuo 
imß Tftttrea , otti glDicheain itttt Utncu »n •!: 
fl«D or^atüacfaeu UuucB T<ifiiuiiJ«af bcii*- 
IMB tohun. 

ff«ttMt: dk RcbHJIieLrn aubron filoOüM* 
brlMgwi b«y dm iTUoKcn ahnllci)« fi»nhluift« 
ImlisiDDi^ftn bnfttt, wrte hny dtm Tbieien. 
Eb» Hl. 'boniinlRn Wtr. OiU. «t-nn PrUaant 
Mb^V'HMaH Ottnv •'u*i «otKugUDli Iti Rclltm 
Inlnicn« wo inEiaT Mua Uchtroan^I «Uio fmcti. 
a»:AlMMijttia(« «l«r TraÜtBM «nd Watbuin d«a 
itna^fol b<rgitA»iigt, ddts UewUch» nUd»tin Clin- 
Ikl, du Uiuüt, lu ciuuit fkcUlticlicti '/.n- 
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stäiid vtfr^fctzt wäd. Die KeihM sproMen «war 
und vergröfsem sMit aliein aie bleiben weich 
nmA avfgednnten. Der Körper und seine .Ver- 
asTireigongen bilden sich, si« bleiben aber k«r-. 
9^r und entwidieln sich nicht, und ihr Zell« 

4 

gewebe eteckt voll vcm einem mehr vj^faerl- 
gen als einem speoifisdien eigenen Saft» ihre 
Faffoe bleibt weiGs , und wenn aie Biuthen tiiä» 
ben.9 Ao kömmt es ^ doch nie snr Zengung dea 
Samens. Der fehlende Etnflnfs des Liftes»' der 

h^j dem vegetabilischen Leben so sehr viel aof 

* 

die Oaserzeugung der Oberfliche , an wrichev 
doch dieses Leben vorzüglich beateht» wirkt» 
der Mangel des Sauerstoffgases und eine feuchte 
Atmosphäre brmgen hier offenbar }en€ Weich- 
^heit, Aufgedunaeaheitt jenes bleiche Ansehen^' 
kurz , jene offenbare Schwäche im Oef äfs- luii 
ZeUettS3rstem hervor» iq^elche wir «ach an jma« 
gen Tbieren bemerken» die durch ähnliche 
Btaßüase in einen sehr ähnlichen Zustand ver-' 
aetzt ^ werden » nMiUch in die sogenannte fia». 
cbitis. 
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MBUinne uAch, «•■Itike Üb >uf db 

ptahtUiCUc Lcbf^o >)«ni llil*ilichfn krtrtviw«^ 
eillgl]fjciig««rtt . sun>U'>i) vialmelir dut ein un- 
nergmirdneWr Und tUrnti. Ovr VrsrfaUons' 
ffoech bmetil nur in domSiolfviitvfchfcl, nnd 
fu doi didarcb tmengtr» EtkGtteiinniiE«o. Die 
nUoxvd. vrfllchc nm difKJ> dw vcfttabiliiciie 
bb«a Bsiftlrta, und' «ich »KNiten. nclimco 
doa 1il«brui)eaBiaA darch Ibra Wur<«lD aoF, 
doa LorüiriUndtbcil tat dor AtmoitpbUr« %ic 
hni ife dnrch die Oborftlthe ibre« l!;>rpBf« 
nod ibre SIIILct vonäglich rio. nod uuo 
dmcfiwandfln dio-s*; ony^nirtc «ob Hy<1ro,j«n 
tiud C^rboß tacilüticnilr (■'llj«tf>lt«il üin '/.i'Ucu 
it» VflntMakürfen. die StoC« v<Tbrflni)«u 
laognin mit dirai ein{;cxa£*u«l Oxr^cti, und 
dädoreb «nl«Mhondf«)enl;dnBowvean)^eni wcl' 
A» dl« |;teCcbinJl&ig« Vrrlfaailuiig: def Sl(t<v 
iUCmItiiDn;, d» WucluiIiaiOD tmd di« Cm- 
AicHdas boor^n, wuriou ddcb t<u»ig dsf 
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Die Tbieve hieben dieses nämiiche Pflan- 
senleben , und e»- spricht sich in dem Blat* 
lauf/^ter VenheUnng der Lymphe durch die 
Bellen« die Ernllfairungt die Aus«* und Abaon* 
derang detttlich aus; es ist gestelgett in dem 
Atiiemholen und in der VerdAuung, und stellt 
sich hier aU ein tbierisch v^getabllSseiies Le« 
beh dar« welches &war durch thierisahe KrSfte 
erregt I dennoch das antomati^che^ dad vSi\ daa 
vein organische Leben zum Zwech Mt. •*» 
Nur durch den fieytritt des Nervensystems 
MdNrd das regetahilische Leben des Thierea, ' 
welches seibat in dem Thiere das wesentlichere 
Uid beständigere ist, charaktetisirt; denn nua» 
da den >Oeaetsen des Organismus scifolge' {e- 
dea aneh blols dem automatiachen Leben dkr- 
«lende Werkzeug mit Nerven versorgt wirdt 
ao-wird der K(Vrper des Thleres jet^t ffir }#• 
4tab mecfaaiils<ihen Eindruck der Sintienwelc 
empfänglich und gehorcht* unendlieben Ve#« 
hältilisaen, die auf sehien chemischen Chat* 
rakter keinen £infinfs hatten | dle-ve«silglieb> 
ate^ Organe des Thieres bleiben aber immer 
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Ue die ttthem £1 
, <«in G<.'hirn, weldiea dine rct- 
jlfcAl« und (!<» KltinheUyatein , bx wulcbem 

(uiliiga B^we^Uj^u irrr^mnwmaii werdun.— 
Ob nun glT^ch inclt die Ver<UnR(tg«wctK- 
>W>94a.dia Lungiui und da« OeUtM^steiu BclbM 
tbicb N'irrcai'iJm oiii dem Cnurilih«!! äe» 
HvrT«r*}.>|lBni*'verbuni)ai lind: so Ut duch diese 
Vcrliiii^nng au Khwitdt, rtuti di«' ihleiiiclien 
9tßfifi bif' unler den «uiuma^iiebni eben »o 

llcTtoi !■ < wi« umgckcbit im Mü^ 

fc*(«t ■ '!i«»« urbabru »Ind. 

Llu; ■ii|,i;(ii".i.r äehlllUfolg« AR» d!»*« 

JtaiMChllui-fon tu I diA vc^iabiUacbi'n nnd 

i MalurMn •'Dil «ich hüfoNwc^A eni- 

> «ie tiwtahcn vifflmibr nebon c'u^ 

«mW*. Im ilcM» Ttaefurgiuiiuio» «tnd sie 4»- 

' Imi, uiMt niB il«rf «U« Tut» 

> ' ' -' ifiijMgt irtfiu liüliffM J^uteiM I 
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Nachtrag zum XI F"* Kapiteh 
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JNttr die B^ebacUtung» daCs das in den Jlde^n 
(der edlereo Tbiergattuiigeh bewegte.Bltit flicht 
ganz tropf ba:te FiässigKeit ist» . sondern;' dafo 
'die trofifbare Masse mit einem elastis^hoii 
Gase vermidtbt diesen" Lebeidssttom darstellt» 
i*t 66 »' welche eiiie befriedigende ErMäfrang 
der Lebensvölla und d^r darim abhftngenden 
Erscheinungen näöglieh macht. Ich habe die^ 
ses grofiNt^dieils in dem obengenannten Ka- 
pitel versucht; und gezeigt, W4e sowohl woc 
toma tische als amitnallscfae Kräfte diesen Tor- 
gor in dem Gefölssjstem erzeugen Kquiipd; 
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Man etlanbe mir» hier noch einiges beyzii^ 

fügen» worauf eine genauere Beobachtung dea 

Baues dea Thierkörpera- mich geleitet hat 

Der 63rmpathiacha Nerve und aeiue Verzwei« 

gungen aind wirklich ao geordnet» dafa ea 

scheint» ala aeyen aie blofa dem Gefäfsajatem 

bcygegeben worden» Eahat diese Beobachtung 

ohne Zweifel Sömmerring vermocht» die- 

aem Nerven den Namen dea Gefäfanerven zu 

geben; denn daa erste Geflechte» welches die 

Himendendea obersten Halsknotena bilden, liegt 

auf der Carotis cerebraliaimCanali ca* 

r 1 i c o selbst. Der Stamm dea Nerven liegt hin- 

ter d^r Garotts desHalaes« und eigene Fäd«n bU- 

den Geflechte um die Thyreoidea, lingua- 

lis» labialia nventi u;a.w. Der untere Hala- 

knoten liegt in einem Kreise, den die Thyreoidea 

bildet» Die beiden Stämme der Nervorumcar» 

diacornm» welcheausden Gangliis cervi- 

Ca 1 i b n a entitehen» laufen in die Brust auf der 

rechten Seite nach dem Truncuaanonymun 

an die vordeire erhabene Fläche dea Herzans» auf 

der .linken Seite winden sie sich um den Aorten* 

II. TbeiL d 



« 
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bogen, um theiU an die untere Fläi^Iie des Her- 
sens sich zu venheilen, theils mit den Zweigen 
des Stimmnerv^n die Lungengeflechtc sm bilden* 
^ie Herznerven vertheilen sieb offenbar 
viacb den Stämmen der Arteriarum Corona« 
riarum, folgen denselben» bilden mannichfal- 
|ige Schlingen um sie •— verlassen sie aber nur 
dann, wenn sich sowohl die Gefäfee als die 
Nerven in das Herzfleiscfa selbst versenken« 
um sich in demselben zu vertheilen. Die bei- 
den Stämme des sympathischen Nerven» wenn 
sie über die Köpfchen der Kippen, durch die 
Brusthöhle laufen, entfernen sich zwar etwas 
vom Oefäfssjstem ; allein alsobald entstehen 
doch wieder aus ihnen Zweige, welche in die 
iiintere Höhle- des Mediastinum sich .verlau- 
fen, iim^ unter dem Nanhen jder.splacbnificheti 
'Nerven sich sogleichr als sie in die Höhle dc'S 
<Fnterieibs gelaagt sind , mit dem Stamine dee 
'9timmoerven vereinigt- über und mxv die. Aste 
der Aneria coeliaca das grofse Ganglion coelia- 
cum z«i öechten, aus welchem alle die Nex- 
venplexns entstehen» die sich in die £ing^ 
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wei<l€ der Üntetleibshöhle Terbreit^. Selbst 
auch dieae NeTveDplexn8,welche die Arteriam co^ 
fonariam'ventricali, gaetricam, und lienalem be» 
gleiten» winden sich nm diese Artetien « bilden 
Schlingen um sie, und verlassen sie nicht 
eher, als bis sie mit ihren kleinsten Zweigen 
das Parenchyma oder die Häute erreicht hie- 
ben« uni sich in denselben zu verbreiten. 
Gans der nämliche Fall ist es mit dem Plexus 
mesentericus superior, welcher die. Arter. me* 
sentericam superiorem,««»mLt dem Plexus rena» 
lis, der die Art. renalem begleitet und um 
schlingt; und dien Wi folgen die feinen Ner* 
venfilden den Arteriis spermaticis und den 
Ästen der Arteria mesenterica inferior. 

Es ist wirklich auffallend, dafs dieses 
ganse- System , welches die Eingeweide der 
Brüst und des Unterleibs mit -Nerven versorgt, 
in so aufserordentlich feine und to vielfältige 
Zweigt ^erihellt ist, Welche überall' Wie Metxe 
dic^BlütgefiiGie umgeben* Man wufde aber doch 
irren, wenn nian deswegen mit Soemmer« 
ving glauben >v<>Ute, ' der sympat^ilsche Ner- 

d s 
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ve aey ein blofser Get&tsninie, -DieaA Nerve 
begleitet nur die gröfsern Siämme imd wena 
er diiB kleinsten Zweige bildet» verläfst er das 
gleichfalls auf das feinste zerspaltene Arterien- 
system» .um sich in das. eigenthumliche P/Brep-^ 
chyma der Organe zu verlieren. • 



Was hier bey diesem sympathischen Ner* 

vensystem so vielfältig geschieht« dasselbe wird 

auch bey den andern Nerven des Kopfes » ]a 

» 
selbst den Nerven beobachtet werdeut welche 

aus dem Rückenmark entsprungen» die Haupt- 

leiter des Willens Vermögens auf das thierische 

Muskelsystem sind. — Die Aste des fünften 

Nerven laufen meist neben gröfseren Arterien^ 

zweigen einher» und der .Antlitznerve scheint 

wirklich nur den Gefäfsen des Gesichts bey- 

gegeben zu seyn» um sie überall za beglei* 

ten» Schlingen um, sie zu bilden» und nur 

mit seinen letzten feinsten Fäden sich endlich 

entweder in die Haut oder die Muskeln des 

Gesichts zti verlieren. 
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{ Betrachtet man laber auqh «clbst die Ner- 
ven des Hücheumarka , $o wird man auch hier 
überall die Tendenz nicht veThenDen» das Ner- 
rensjsteoi in seinen aich ausbreitenden Strän- 
gen dem Gefäfssystem beyzugeben. Der Plexus 
brachialis gibt hier ein merkwürdiges Bey- 
spiel. Obgleich hier in diesen festen Strängen 
das' Nervenmark in dichte Scheiden von Zell- 
stoff eingeschlossen ist, so liegt doch die Ar- 
teria axillaris. so in diesem Nervengeflechte ein- 
geschlossen« dafs sie wie nmschltiDgen von 
demselben erst ^aiif dem Oberarmbein ans die« 
sem Geflechte wieder hervortritt. 

9 

Diese. innige VerAschtnng der.Nervenäste 
mit den Arterienzweigen wird auch im Becken 
auEfallend merklich» wo das erste nnd ;&weyte 
Paar der Sacralnerven sich um die groCsen Ge* 
fäfse flechten» welche durch die In^sura ischia* 
dica magna an die gtofsen Ausstrecker des Sehens 
kek gehen» so .wie das dritte Paar der Sa-> 
cralnerven mit der Arteriae pudendae. con> 
mnnis gröiseren Asten, bit an die Organe, der 

d3 
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Zeugung hingeht« iin<i also nur an diesen 
Gefäfsen anliegt« und mit ihren Asten die al* 
lenthalben umsehiingt. 

Eben so laufen an den Extremitäten die 
GefäTse stets in ihren grölseren Zweigen ne- 
ben den Nerven fort« 

Und was ich för seht wichtige hake « sehen 
wir sogar auch» dafs die Zweige der Häutner» 
ven die Venen mit Schlingen nmaiehen» V9eh> 
che in gröfseren Stämmen unter der Haut fort- 
laufen» und aus dem gesammelten Flexas det 
Hautorgans entstanden sind. Es ist awar die«» 
se innige Verflechtung der Nerveuzweige um 
die Arterien und Venenäste den Zergliederem 
hinreichend bekannt, aber niemand hat bia 
jetst wohl die eigentliche Wech^elwirknng die- 
ser beiden Systeme auf einander deutlich er- 
klärt« und das zwar ans der sehr begreiflichen 
Ursache« weil« ^he ich hierüber die erforder- 
Kchen Afifschlüsse gab, man über die Art« wie 
die Verrichtungen- in beiden Sjstem^ gesChe- 
heu» noch wenig wuIste. 
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Ea Icaan nun nach den von mir aiifg«ste}1» 
tea nnrnnsföfsltcben Beweisen nicht geleugnet 
werden« dafe das GefäTasystem darch die Flüa* 
eigkeit bewegt wird» die es enthält, und daCp 
diese Bewegung« das heifat die wechselsweise 
Zasammeiiaiehung und Ausdehnung der Ka» 
näte von der chemischen Wirkung der Blut* 
weneabbBngt#.weldie durch diese dnrdistrdmt; 
da* Y.örsugliche Agens aber ist das SafieratofF- 
halbgaa« welches aus der Atmosphäre yoraüg* 
lidi in den Lungen in das Blut übergeht, dort 
die Bhithngelchen sait dem Eyweifsstoff.und 
dem. phosphorsauren Eisen bildet« und ehe 
es diese völlig coagnUren kann, sie wieder 
verlftTat« um die Winde der Oefätse su 0x7- 
diren« - und dann ii^ denselben die VerSnde» 
rung in» Zusammenhang va bewirken » weiche 
sich durch eine Zuaammenziefaung deutlich 
dara^Ut. 

Das .nämliche Agens« welches die Znsam- 
menaielmn'geiK- in dem OefilGl- und ZeUensy* 
stein bewirkt« ist es* Wddies «os dem TBloie 

d4 
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aufgenommen ans Nervernystem aberslrömt« 
und von dieaem geleitet in die Muakelfasev 
übertritt 9 um auch dort die ZusammeuziabiMi- 
gen SU bewirken» 

Tkiere, deren Blut viel Azot ^nd Ejwiira- 
atoff enthält, haben ein auagedehnterea Ner- 
venayatenit und wenn aich diese mit Sauetatoff* 
halbgas umhüllten Ejweibatoffkngelchett In eine 
grobe Masse in dem organischen Kdrper Ter* 
einigen f so entsteht dadurch ein grober Mit« 
telpnnkt des Nervensystems« der Cantrakheil 
desselben» das Hirn und Rüchenmark» wdchcs 
alsdann die übrigen Tl^ile des Nervensyalema 
nach dem Verhältnlfs seiner Grobe beherrsclit« -— 
Aber auch selbst das* I^irn. erhält den feinen 
regen Lebenssioff aus dem Gefäfssystem » und 
die Ntervenaste .gewinnen durch die Verbin- 
dung mit dem Gefäbsjstem« indem sieun» 
mittelbar aus dem Blute diesen Stoff entziehen 
können^ um lhn> der su dcäi^ automatlachen 
Verrichtungen bestimmt war», an den Nerven- 
functionen SU verwenden. £i wird diesea voi^ 
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züglicb deutlich hey. Botrachtttng der Sinnor* 
gane« in welchen. die au^ebreitetcn Nerven« 
enden immer gegen jeden -^ änfsern Eindruck, 
in einem sehr empfänglichen Zustand seya 
mnssen ; . wir sehen daher anch hier .überall 
die Vorrichtniig getroffen» dars* das. enthüllte 
Mad^ der Nerven sich mit dem Plexus, der 
Arterien verwebtf und dab so die unsähligen 
Gefilhiwärzehea gebildet werden» welche über 
die Obeifiäohe der Hant an. allen Orten, her« 
viprstehen» und auf derZni^e und an< den Fln* 
^erspitzen sich so deutlich zeigen» Hier ver«». 
mehrt offenbar das Gefäfssjstem die Empfind» 
lichkeit der Nervenenden ; es vergrörsert .nüm- 
lieh nicht allein ihre .Empfänglichkeit, für äu» 

Gsere Eindruck« dadurch, dab es die Nerven* 

« 

endenerigirt und gleichsam harvorstiecktt son» 
dem auch .dadnrdi». dafs das in den Plexus 
des Gefühl Wärzchens enthaltene Blut^ aeiaeii 
Lebensäther dem Nervenmark mittheilt» .und 
auf diese Art die Empfindlichkeit n<Mhwendig 
erhöht. ' 
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So Wie der Sian d^s- Gefühik über dec 
H«ntfLäche vorziiglieh durch diese Einricbtnng 
besteht, so ist auch der Sirm des Geruchs und 
Geacbmacks nach den nämlichen GrnmdsStzen 
eingefichi^t; überall sehen wir hier .Gefühl« 
Wärzchen f die vor denjenigen' des Qaneittfi;e* 
fühU das Eigene haben» daCs tsm, eigener Stnn- 
nerve siohr-in ihnen ent&Uet Nur. das Auge 
hat hier einen bi^sondern Bau, dnrch welchen 
iA% nämlkher d. i. Cfie Oxygen^tion des Nerven 
ans dem Geföbe^^stem auf eine andere Art ei>> 
reicht wird« Anstatt dafs in dfsn Organen der 
eben genannten Sinne GefilCsgeflechte mit dem 
Nenrenmark zu 4em Element des Sinnorgana 
sich wirklidi vereinigen ,. bildet hier vielmehr 
das Gefifssystem in der Chorioidea eine ei- 
gene Membran» wekhe dem Nerven» der 
nun gleichfalls in eise fläche (die Betina) 
eacpandirt ist» nur untei^pelegt ist» um hier 
auf diese AuBbreitung de^- Sehnerven die nlmp 
^che Wirkung zu Inisera ».demi nun liegt die 
Retina gleichsana in der regen Halbg«4atmo» 
aphäre der Gef älshaut des Angea » welche voa 
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dem feinsten Gehirnblut der Carotis cerebralis^ 
wovon die Ophthalmica ein Zweig ist, versorgt 
wird. ' . • ■' 

Noch auf eine andere Art wird das näm* 
liehe auch in dem Gehörorgan erreicht. Hier 
liegt nämlieh der weiche Gehörnerve in se^* 
nen f^nsten Verzweigungen ii^ der sehr oxy« 
gtoisten Lymphe , welche darch die Geflechte, 
der Arteria ^luditiva interna , die die Äste dee 
Gehörnerven begleitet, in die Treppen der 
Sdinecfce, in ^e Sache des Vorhofs, nnd in 
die hantigen Itöhren der Bogei(gänge durch* 
dringt» und die Empfindlichkeit des Gehör- 
nerven wird daher unmittelbar vermehrt durch 
das Oxygenhalbgas , welches aus diesem Wäs- 
serchen des Labyrinths unmittelbtr an die Ner- 
venästchen übertritt« 

Wer diese ganise Einrichtung der wich- 
tigsten Organe des Thierhörpers mir Aufmerfc« 
samkeit betrachtet, dem wird wohl kein Zwei- 
fel über den unmittelbaren Einflub des Ge- 
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ft&systems auf Sas Nefvensydtem übrig biet« 
ben. .; * 

Dieser Einfliirs ist jedoch wechselweis« 
indem auf eine ähnliche Art auch das Nerven* 
syatem auf das Gef&fssystem wirken , und da- 
durch seine Thätigkeit vermehren kann. ' Denn 

« 

jeder Nerve hat; wie uns der Aldinische oh^ 
ne Bögeii angestelheGalvanische Versuch zeigt, 
eine Atmosphäre, und diese «durchdringt wirk- 
lich die Häute der Gefäfse , die ihm nahe He- 
geln; wenn also durch die Vermögen des Ge- 
'hims, entweder die Einbildungskraft oder den 

* 

Willen, auf das Nervensystetia gewirkt wird, so 
geschieht allezeit auch zugleich eine Wirkung 
'auf das damit verbundene Gefäfssystem » und 
es entstehen daher in den Häuten desselben öf- 
tere und* kräftigere Zusammenziehungen. Da^ 
her, wie ich schon im sechsten Capitel darge« 
than habe , die Wirkung der Phantasie bey den 
Iieidenschaften auf das Gefäfssystem, vorzüg« 
lieh auf das Herz , die Eingeweide der Verdati- 
ungt Hamabsoiiderung und Zeugung» dnd vor- 
aüglich bey heftigeren Gemüthsaftecten* auf die 
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Nerven des, fünften und dicibenten Paarea und 
vermittelst dieser auf die. GefäCie und selbH 
aaf die Muskeln des Gesichte«. 



» « 



Auf diesen Nerveneiuflnfs • scheint vor«- 
züglich die Belegung des Blutes in dem 
Pforudersysteme berechnet zu seyn » und da« 
her sehen wir wohl die unzähligen Nerven* 
schlingen» welche die Plexus nervorum abdo» 
minaliam, wie oben er wähnt worden ist» über* 
all um die Gefäfse flechten» die^ anr Abson* 
derung dienen aoUen. 

r 
t 

m 

Noch eine «wichtige Ansicht der Einwif^ 
kung des NervensystAns auf das Oefäfssystem» 
welche sich in Entzündungen darbietet« kann: 
ich hier nicht übergehen. Wir können die 
Entzündungen wohl füglich in solche » die erst 
allgemein sind » und dann örtlich werden» und 
dann wieder ^in solche» die erst örtlich' sind» 
und zuIetBt allgemein werden» eiutheilen* 
Was die ersten angebt« so erkennen wir sie. 
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gemeiniglich nur unter der Form von Pleore»' 
#ien ; aber es geh5ren dahin auch sicher die niei- 
0ten unter Gastritis, Hepatitis, Phrenitis, Febri« 
puerperal u* s. w. beliannten Krankheitsgestal- 
ten. Bey allen diesen Entzündungskrankhei- 
ten isl dais lange Stadium der Opportunität» 
dann ein wirkliches Fieber ohne örtliches Lei« 
den uad die zuletzt entstehende Localaffectio^i 
uaverkennban Wir bemerken in den^ Blute 
^ne vorzügliche Neigung zu coaguUren, und 
achlief seil daher mit Recht« dab der Sauer« 
Stoff darinn die Oberhand habe, und dafs da* 
her in den Gefäfsen seibat ein > geschwinderes 
Verbrennungsprocefs vor sich gehe, als in dem. 
Normakustand geschehen aolite, und dafs eben 
davon die überspamite Thattghett dea Cefärs- 
Sj^atema. abhänge^' welches wir das Fieber nen» 
iten. ^o lange nun frejlich das Blut dmrch die 
Adern lauft« zeigt es sich schwarz und .dick- 
Säasig:» weil nämlich der Sauerstoff sich schob, 
inniger mit ;dea Blutbe^tandibeilen verhuadeii 
hat (deim nur^ wenn das Ox^gen in Halbgaa» 
fioim dem.JSlute anhängt, erhält. dasaelbe eine 
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hellrothe Farbe); aber aobald «9 nur aua der 
Ader auf den Teller geflossen» zeigt es sogleich 
auf seiner Oberfläche ein mit allen Farben des 
Regenbogen» achillemdes Häatchen» d/on aber 
entsteht nach und nach die sogenannte Speck* 
haut» unter decselben ein härterer Bluthuchen 
und sehr weniges Serum« Es geschieht also 
hier offenbar bey dem aus der Ader gelasse- 
mea Blut eine Verbrennung, und deic. Sauerstoff» 
der» wenn das Blut in den Adern geblieben 
iffire« an die Wände übergegangen wäre» um 
diese fieberhaft su bewegen » coagulirt nun die 
fitucmaaae, und erzeugt den oxjdirteo Eyweib- 
stoff auf der Oberfläche des Kuchens. 



Sa iift oft nicke schwer» die Ursachen» 
welche ein allgemelinet Entzündongsfieber er^ 
regen » aufzufinden; sie liegen oft in emer hall- 
ten und daher dichten und folglich sau^stoff- 
rricheren atmesphftriscben liüft. Denn bey 
heitern halten Wintei'iagen pfle^n die Pleure- 
sien irndFeripueumonien yoczügUch unter dem 
' Volke SU henacfaejou 2) Kuui/tn sie ai^ch 
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in reichlicher - selir nahrhafter Kost und atarw 
ken Bewegungen des Körper^ liegen t denn 
diese enthalten die Bedingungen» unter wel- 
chen eine gröbere Menge Saueratoffgas durch 
die Hant und Lnhgengeflechte an das Blut* 
tritt. 3) Besondere in den Körper aufgenom* 
Ttkeae Miattnen, vorzüglich solche, welche ex- 
anthematische Krankheiten ereeugen. Es schei* 
nen diese wirklich solche Stoffe 2u seyn , die 
das Oxygen in einem fast figirten Zustand ent- 
halten ", und doch leicht an die Blotmasse- ab- 
geben» -— Alle diese Ursachen sind also im 
Standet ein allgemeines £ntzündungsfieb6r su 
erzeugen« dessen allgemeiner Charakter ein 
überoxygenirtes Blut ist, welches leicht ge« 
rinWbar erst 'in dem Orgtn, wörinn- die zähe 
Lymphe stockt» eine toptsche Entzündung er*- 
seugt « 

4 

Fast umgekehrt ist der Gang bey der ort« - 
liehen Entximdtmg. . Hier liegt nämUch der 
lieiz auf einem empfindlichen Organ auf, und 
'es entsteht daher nach uod nach ein allgem^i« 
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ne$ EntziincltingBßeber. Es scheint leym er- 
sten Anblick dieses Phänomen nicht so leicht 
unter die oben angegebenen BedingtingeA ei- 
nes EntziiuifaingsfiebeTS subsumirt Werden sn 
können i nnd wirklich >tärde es schwer zu et^ 
klären sejn, wenn wir nicht anPdi« Wirkarig 
des Nerrensystems' auf das Gefäfssystem und 
tu£ die chemischen Vetänderangen achten 
wollten » * welche ersteres in letzterem hervor- 
bringt. Der Örtlidie Reiss trifft nämlich nur 
das Nervensystem, -und ind^m dieser gegen 
das Hirn fortgepflanzt wird , wird dnreh die^ 
sea eine verhähnifsmäfsige Reaction erregt, die 
sich unter dem Gefühle des Schmerzes "ankün^ 



digt. J)iese Reaction besteht aber' in dem stär- 
ketn{Znflurs dds das Nerrensystem erfüllenden 
Oxygenhalbgases* Dadurch wird nun stierst eind 
örtliche £nt;Bttndung bewirkt, nämlich das Blütf 
wirdonitm^hr Heftigkeit durcü das Netzgeflecht 
der Arterien des gateirten Theila bewegt » und. 
die End^lexos schviellen ah* Die Uraaicbe dieser 
gr UBenLErregvngdea^Mnem Gef äMys tenaa liegt^ 
iaAmaäatiäi dae.Nerrcnsjrstr&iYeiofalieh «ilge^ 
n. Theil e 



führten; Saoetitoff, wdcjier» wenn die Reaction 
des Hirns in gleichem Grade fortdauere oder aich 
gar vermehrt, nicht aliein die Wtode der Ar^ 
terien in Erregung. bringt«, sondenttselbattdieee 
Haute durchdringt, nUd «&dh' in. gröberer Men« 

ffe*4em'Biu.te.niittheilt»: welches nun in «einer 

• \ 

Mischung geändert, und mit einem. Ubehnab 
von Sauerstoffhalbgas beladen 4 v^lches ihm 

' das örtlich . gereiete NervensTstem . zugeführt 
hatte, das' Gefäf^s^stem gewaltiger ergreift, 
und dann ein allgemeines, Entzündnngs&eber 
erregt, welches um so, mehr in seinem Grade 

^annimmt, je länger der örtliche Reis an- 
hält, ~ 



Die Erspbeiniingen^': welche das .aus 4 der 
Ader gelassene Blut i auch an diesem Fatle ei« 
ner örtlichen Eaizünduiig darbietet, sind jucht 
verschieden voü> fenm^ dlewirbef eiheriall- 
genvelnen InfhM39mätion>jbemerii«n; . und: dieses 
darf ijina: flieht wundem. Denn Juer kiun das 
Vbern^fs 'des SamerstölEes ' durch .Haut . iind 
Luiige Jn denJKöiperi: älaOi^immitrelbarawa Aar 
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AtmoaphSre in das Gcfäfssystem ; dort aber 
kommt es aus dem Nervensystem» und tritt 
an daa GefäGssystem und das Blut über. £3 
mofs also in beiden die nämlichen Erschei- 
nungen. und Krankheitszofälle hervorbringen. 



Ich glaube, dab diese Ansichten der Ent« 
sündongskrankheiten dem Arste wichtig seyn 
können, und habe sie darum, als ein belehren- 
des Beyspiei des Einflusses des Nervensystems 
auf das Gefärssystem hier anführen wollen 
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Zelitites Kapitel. 

Von den Absonderungen lebender organischer 

Körper^ I 



E 



|b€ mati dje physisclieti Gesetze kannte, nach 
Weichen das organische Leben besteht, wa« jede 
Verrichtung der organisirten Körper dem wifs* 
begierigen Forachei' ein unauflösbares Riithsel» 
imd keine Hypothese gewährte ihm in diesem 
5tü(;ke die geringste Geuuglhuung^ Daher kam 
es, dafsxcan gerade jetzt, da man Ursache hatte, 
von den grofsen Fortschritten in den Naturwis- 
ßenschaften die Auflösung dieser \vichtigen Auf- 
gäbe zu hoffen , gleichsam aus einer Art von Ver- 
zweiflung, die versteckten Ursachen der uiie^klär- 
liehen Lebenabewegungen niemals aufzufinden, 
sich nun mit dem Wortes Lebenskraft *) be- 

*) Wenn man unter ^em Worte : Letenslrrift, niclit 
eine besondere von *<ien übrigen Naturkraften ver-' 
$chicdenejy das Keifst; eine diesen wider sprecliende 
Qdes auch nur einigeraiafseri ento;egeng6s«ut<r 



II. Thcil. 
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gnügte, und alles, was den angenommenen Na" 
turgesetzen, die wir bei den angehäuften minera" 
lischen Massen beobachteten, zu widersprechen 
schien , als eitie Ausnahme des lebenden Körpers 
von den Naturgesetzen , als eine ^ durch die Le- 
benskraft bewirkte Anomalie derselben ange« 
sehen wurde, weiche mit mehrerem Fleifse zu 
ergründen man als eine fruchtlose Bemühung 
ansah* Dafs der lebende organische Körper nicht 
inFäulnirs über^ieng, dies bewirkte die Lebens- 
kraft ; dafs bei einigen Thierklässen in dem Körper 
der Thiere ein höherer \Värmegrad bemerkt j 
wurde, als in dem sie umäiefsenden Dunst- 
kreise, davon suchte man den Grund in der Le- 
benskraft; dafs die Bestandth^ile des tÜierischea 

Kvftft betrachtet y ?onderii nur blos dieses \Voites 
sich bedient, um dAdurch die Ursache einer Ei- 
scheiiiung anzudeuten« >velche wir bis hiehin tni^ 
den übrigen Erscheinungen der Körperwelt uiid 
ihren Ursachen nicht vergleichen konnten : kurz 
wenn wir uns des ohgedachten Ausdrucks blos be- 
dienen, wie man in den «J^ebrtiscbenGIeichua^eii 
das X für die einmal fu entdeckende nnbekax»i\te 
Gtt^fse XU gebrauchen pflegt; so habe ich' nicht* 
dagegen — aber dann sollt« man aucb nicht x-oi^ 
einer Chemiavitalis u d. gl. sprechen , und dLie^i 
nigen nicht dadurch Ton ihren nützlichen Arbei.» 
xuriickhalten, welche die physischen G«seize> -. i 
Jm ox]gaauche Leben anznwcudea sich benuLlklU 



Körpers sich während dem Zustande ßeines L«- 
bea« andets miachcn , als nach dem Tode , das 
alles wurde der Lebenskraft zugeschrieben^ von 
Welcher man wähnte ^ sie ünterhahe im orga- 
nischen Körper eine besondere beseelte Chemi« 
(Chemia vitalis), die nach ganz andern Gesetzen^ 
als die physische Scheidekunst Wirken und die 
Bestandtheile der Stoffe auf gdnz andere Art 
mischen und ganz verschiedene Trennungen und 
2nsammensetzung6n hervorbringen sollte* 

W^nn wicklich eine solche den physischen 
Naturgesetzen entgegenwirkende Lebenskraft die 
Verrichtungen der organischen Körper leitete und 
beherrschte; dann- wäre es freilich eine i^ergebene 
Miihe, eine auf die Grundsätze der natürlichen 
Philosophie gegründete Physiologie auseiiarbei- 
ten ; dann müfste man sich bemühen^ die Gest tze 
dieser unbekannten Kraft, deren Natur dem ma^ 
teriellen Äuge verborgen bliebe, auf dem Wege 
. der Induktion zu erörtern und nach diesen die 

N. 

Erscheinungen der lebenden, organisirten Wesen 
' tu erklären« Abei* d» wir doch allzeit .beobach« 
l ten, dafs alle Stoffe dieser KörperWek auf tinsetd 

- Organe, Wie auf leblose Körper i^irken; da wir 

>^' 
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«ehei}, dafs un^er Körper nach eben clenGesctzen 
zurückwirkt; da ich äugenschieinlich' erwiesen 
habe, dafs alleBewegnng^ri im organischen Kör- 
per«,' weit entfernt eine Ausnah^me von den phy- 
sischen Naturgesetzen zu machen, sich vielmehr 
ganz nach denselben richten und dafs eine wohl« 
geordnete Verbindung^ diester physischen Kräfte 
das Leben selbst ausmache : so wird von nun an 
der Ausdruck: Lebenskraft, in dem bisher ange- 
nommenen Siline als eine irrige Vorstellungsart 
betrachtet und zu den dunkelen Eigenheiten der 
Dinge zurückgewiesen werden müssen. 

Das Leben der organisirten Körper, sowohl 
lier Thiete als der Pflanzen, ist das Resultat phy- 
sischer Kräfte , welche in ihrem vereinzelten Zu- 
Stande sich von jenen, dieiii der übrigen Kur- 
perweit wirksam sind, im geringsten nicht ver- 
schieden zeigen und nur' in ihrem Zusammen- 
hange die verwickelte Erscheinung des Lebens 
darstellen. Diejenige Kraft, welche wir als das 
erste Agens im lebende^ Körper ansehen müssen^ 
ist eine chemische Kraft und ganz den Gesetzen 
der -VerwaÄdtschaft unterworfen. SI« ecftsteht 
durch die in den Organismen vor sich geheade 



Vereinigung des Säurestoffs mit dem Rohlen- 
fitoffe, wo bei der Erzeugung des kohlensauren 
G^ses die Zellchen des organischen Gewebes 
wegen der bei dieser Verbindung geschehenen 
Trennung des Kohlenstoffs sich zusammen* 
ziehen. 

Von dieser chemischen Kraft, angewendet 
auf die verschiedene Anordnung der organischen 
Zdlen, entstehen die mannichfaltigen niechanü 
ichen Kräfte f woVon die Erhaltung des Lebens 
gröfstentheils abhängt: wenn näqalich diese Zel- 
len Gefafse bilden ; so verengen sie bei ihrer Zu- 
sammenziehung Atw. Raum, welchen sie ein- 

5chlief8en,und bewegen dadurch die in ihnen ent-. 

• 
haltenen tropfbaren Flüssigkeiten fort. Hieritt 

liegt alsdann die Ursache des Kreislaufes der Säfte 
inThitren u^jd Pflanzen; die Ursache der Bewe- 
gung der flüssigen Theile durch die festen,' welche 
zur Erhaltung der Organisation unentbehrlich ist^ 
Sind diese Zellchen in dichten lieihen 'aneinan« 
der gelegr, und diese Zellen reihen zu Fleisch- 
bündeln zusammengesetzt, welche sich sip zwei 
unbewegliche mit einem Gelenke Terseheney 
starre Theile befestigen; so wird dieses Gelenk 

A 's ' 
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der Festen Theile werden die flüssigen in allen 
Organen herumgetrieben; den festen, organU 
sehen Formen genähert, und, von diesen ange* 
zogen," enthalten sie wieder den neuen Grund 
der folgenden Lebens Bewegungen, 

Zusammenziebung und Ausdehnung Folgen 
«ich in den organischen Formen stets. Bei derZu» 
sammenziehung wird nämlith der Kohlenstoff aus 
denselben losgerissen ; bei der Ausdehnung wird 
der nämliche Stoff, aber allezeit in Verbindung 
anderer Stoffe, aus der ^rkulirenden Säftenmasse 
dem organischen Gewebe wieder zugesetzt. 

In allen organischen Körpern scheint also der 
Kohlenstoff das negative Prihcip zu seyn, welches 
durch wiederholte Trennung und darauffolgende 
neue Verbindungen mit den übrigen Stoffen, aus 
, denen die organischen Werkzeuge zusammenge«» 
setzt' sihd , die physische Grundiirsache des Le« 

bens enthält. 

« 

' Da es aber nun eine nothweikligeBedingnifs 
dieses Lebens ist, dafs diese Trennungen und 
Verbinclungen des Kohlenstoffs in den einfachen 
Formen der Organismen selbst vor sich gehen; 
60 versteht es $ich von selbst, dafs dieser Stoff 
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nicht in einem Freien Zustande sich hier befia« 
den, auch nicht den organischen Zellen media« 
nisth anhangen, sondern mit den übrigen Be- 
standtheilen derselben chemisch verbundeo seyn 
müsse. 

Es ist ebenfalls eine Sache, die keines fer- 
neren Beweises bedarf, dafs der in der Mischung 
der organisirten Theile sich befindende Kehlen-» 
sto^ nicht gegen die anderen Bestandtheile , mit 
weichen er verbunden ist, eine gröfsere Verwandt«» 
scbaft habe, als mit dem Säurestoff; denn, wenn 
dies der Fall wäre, so würde es unmöglich «ejn, 
dafs dieser positive Grundstoff des Lebens , der 
in detr Lungen und auf der Ob'triläche der Haut 
dem Blute oder den Säften beigemischt wird, den 
Kohlenstoff aus dem organischen Gewebe lofs« 
risse und auf diese Art die Bewegungen des Leo 
bens hervorbrächte. £s liegt also die erste Be- 
dingnif^i de$ Lebens in «iner ununterbrochenen 
Reihe von Bewegungen, die von der stets wirk- 
samen Kraft der Anziehung des Säurestoffs gegen 
den Kohlenstoff und von der darauf folgenden 
Verbindung dieser beiden Stoffe abhängt. 

Der Kphlenstoff ist ein nothwendig erfor- 

A 5 
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derlicher Bestandtheil der Nahrungsmittel orga^ 
nischer Korper. Kein Kürp<Jr ist tauglich die 
organischen Theile.;KU ersetzen, wenn er nicht 
eiiie groGere od^r geringere Menge Kohlenstoffes 
.. in seiner Mischung enthalt ; so ^ wie diejenigen 
^heile des organischen Oewebea alsobald in die 
Belleben zurückfallen, wenn denselben durch 
denSäurestoff, cfe^r der T^irkulirendenSäftenmasse 
^ur niechani^cb anhangt, der Kohlenstoff ent- 
zogen worden ist. Pie$er wichtige Gegendtand 
erheischt eine nähere Betrachtung. 

Ich habe schon oben in dem dritten Kapitel 
dieser Schrift erinnert-^ dafs die Nahrungsmittel 
der organischen Körper, d. h. diejenigen Stoffe, 
welche vaxi aufsen in denselben gebracht wer- 
den, um die Theile, .welche bei dem Lebens- 
procedse ?terlegt werden, wieder, zu ergänzen, 
alle aus den organischen Reichen selbst hergeholt 
werden, und dafs,. im Zeiträume, der Kindheit 
unserem Planeten,, die au3 den Bestandtheilen der 
atmosphärischen G'asarten und der Erde der ver- 
witterten Felsenmassen entstandenen Kreisten 
und Lebermoose vermuthlich die ersten organi- 
sehen Körper gewesen sind, welche durch ihre 
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Verwesfing den Grund zu dem Humas gelegt 
haben y in Velchem, da er, obgleich eine noch 
unbeträchtliche Menge, Kohle enthalt, die andern 
vollkonimenern Gewächse entstanden, gewachsen 
und gediehen sind. Wie durch diese , vermit* 
t(^ t der PBanzenvegetation einmal geschehene 
Vermehrung der Kohle endlich an.cb die Bildung 
der Thierkörper erfolgt uey, upd >vie, den Natur* 
gesetzen zufolge, ihr Leben angefangen und fort- 
gesetzt worden, und «welche Veränderung diies^ 
^ganischen Körper durch die veränderte I^ag^ 
unseres Planeten gegen di^ Sonne, durch da# / 
veränderte Klima, Nahrungsmittel, ZeugungSi^ 
folge in einem Zeiträume uirendlicher Jahre erlit« 
%en habe,, dies würde eher für ein sinnreiches, 
mit kühner Hand entworfenes, Qemälde, als für 
eine treue Schilderung. der Natur angesehen wer- 
den, besonders ^o tauge man noch gewohnt ist, 
die Gröfsen der Dinge nach dem Maafsstabe 
unseres Körpers z.u messen und die Länge der 
Zeit mit der Dauer unseres Lebens zu verglei- 
chen. Ich gehe daher zu Thatsachen zurück, 
welche geitfigerem Zweifel unterworfen sind, 
näan^ich zu jenen, welche zeigen, da£s alle zur 



derlirhpr Besiandflieii rler NahruBg«™»*" 
nis.her Ki/rjer. Kein Ki-rpfr "» *'''"S" 
organisthfn Tlieile zn ersttzen, 
«iiic giüf.ere ü,ler geringere Menge KoUlw 
. i» stitiei- Mischung enihüli; so, wie <'« 
TUeile des orgsuiathefl Gtwebes alsobal 
ZeDcben zurÜckfaUen, wenn denselbo 
den Säiiresioff, der der ziikullrenden SHfU 
n"r nietjjanisch anUngt, der K.>1j1c""I 
zogen worden ist. JJieser wicbiige Ocj 
erheiscjit eine nJUere Betrachtung. 

Jtli liabe schon oben in demrtilH^ 
dicker Sehr 
derc 
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it, dar« dicNabi 
a Kwrper, d h- Ai' 
weiche von aiiCsen in «lensellli 
den, um die Theile, welche 
processe iceiltgi werde», 
alle mas cten orgimiethen IVcUl; 
«■erdtn , «.nd dah, ini 2«'" 
unseres f laneien, die •«* 
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Ernähr 1-1^ organisd er Körper tangUohexi Stoffe 
in den organischen Reichen in einem beständigen 
Zirkel herumgetrieben werden, 

Pie Pflmzpn leben vom Huraus, welchen 
die Lebermoose und Felsenkrusten zuerst berei- 
teten. Ii,re Wurzelzäaerchen saugen die ih.i n 
homogenen Theilchen auf undbringeb dieselben 
in alle Zellchen deä Pflanzenkörpers , um die- 
selben Ider Pflanzensubstaaz. selbst anzueignen, 
Luft, Wasser und Humus gaben zweifelsohne 
die ersten Bestandtheile lier, aus welchen die 
•erste Thiferorganisation zusammengesetzt wurde, 
tind von ebep diesen Thellen wurde die einmal 
gebildete thierische Maschine erhalten, da die 
Ernährung wirklich nichts anders ist, als eine 
fortgesetzte theil weise Zeugung.« 

Die Pflanzen werden durch die Theil6 der 
verwesenden Tliiere und Gewächs^ genährt; die 
Thiere nähren sich von den Substanzen der Thier- 
und Pflanzenkörper, und auf diese Weise gel^fen 
die zur Ernährung der organisirten Körper tüch* 
tigen Stoffe gleichsam in* einem Zirkel durch die 
Individuen der organischen Reiche. Wer über 
diesen beständigen Wechsel des Nahrungsstoffed 
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reiflich nachdenkt, wird auf folgende Schlüsse 

geleitet: 

» 

i) Da das organische Leben in der Wirkung 
des Säure«toffs auf den Kohlenstoff besteht, so 
werden die ernährenden Theilchen alsobald unfä- 
big, das Leben z>i, erhalten, sobald denselben 
der Kohlenstoff geraubtäst, 

fl) Wenn der Kohl etistoff aus der Verbindung 

der abrigen Bestandtheile des organischen Kürperg 

gerissen ist; so müssen auch die andern Stoffe 

als zu den Lebetisbewegungen, untauglich aus 

dem organischen Gewehe weggebracht werden, 

3) Wenn aber diese Stoff^ als Nahrnngs- 
mittel entweder in dem nämlichen oder in andern 
organischen Kürpern dienen sollen; so mufs 
ihnen vorher der Kohlenstoff wieder beigemischt 

werden. 

f 

Diese mit dem Kohlenstoff in inniger Ver- 
bindung stehenden Elemente sind, vor allen ^die 
Grondbestandtheile unserer Atmosphäre: der 
Slick«toff nämlich, der Wasserstoff und Säure- 
Stoff« Aufser diesen, finden wir zwar noch andere 
Stoffe in delr Zusammensetzung dieser organi- 
eohen Körper, welche z^war die Kmast bi^h^^r noch 
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r Wollten wJf uns begnügen^ mit den neueren 
8cheiäekünstlern die Meinung tu vcrtheidigen ♦), 
daf3 die festen und flüssigen Theile der orga- 
nisinen Körper alle aus der Zusammensetz ang 
' Und der verschiedenen Menge der Stoffe aus der 
zweitei^ Ordnung bestünden und dieaemnäch 
behaupten, dafs dasHirn aus6chlcimstoff, Oel* 
8toff und £iweifstoff ; der Muskel aus Sdileim« 
Stoff und Fettstoff; ^as Blut aus Seifenstoff, Harz« 
Stoff, Oelstoffu, s» w. zusammengesetzt sej; so 
würden wir uns 'sehr irren, wenn auch .die un« 
schuldigste chemische Analyse, d. h. eirle solche 
künstliche Behandlung der organischen Theile, 
bei welcher wir eine Trerinung, Zersetzung oder 
fremde Beimischung am wenigsten zu befürchten 
hätten, uns diese, Stoffe der zweiten Ordnung 

darstellen und aus den organischen Theilen ent« 

/ 

wick'eln sollte. . 

. Die Ursache, warum eine genaue chemische 
Zergliederung; der . organischen Körper eine 

äufserst 



*)Hermbstadt im labrbacli derPharmacie fiir das 
Jahr 1795. Berlin, S. io5. — , Kurze Anleitung zur 
chemischen Zergliederung der P^egetabilien, 
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äufserst beactwerliche und in Rüclk^ckt ütisef Ct 
Sinne und den nach diesen eingerichtleten Werk« 
zeugen eine unmöj^liche Sache ist, scheint keine 
andet-e als diese zu seyn: weil nämlich die Ele-^ 
mente der organischen Körper, wo nicht alle, doch^ 
die meisten, von der Art sind , dafs sie bei dem 
geringsten Wärmegrad, weither in dem Dunst- 
kreise uiifi auf der Oberfläche unseres Planeten 
herrscht, vermöge ihrer grofsen Verwa^idtschaffr 
2uni Wärmestoff in lauter gasartige oder äthe«^ 
tische Substanzen verwandelt werden, Welche 
tinsern Sinnen und Gefäfsen entgehen und dahef 
durck keine bis jet^t bekannte Kunst gesammelt^ 
imtersticht und gemessen werclen können 4 

Wie können wir mit Grund erwarten ,, daEst 
(ich will nicht sagfn, das Feuer) wie könneii 
wir hoffen 5 dafs auch. die gelitidesten chemischen 
Reagenti^n so auf die otganischen Theile wirken 
-vj^erden, dafs wir eine richtige Schejdi^ng der 
Bedtandtheile zu erwarten berechtigt wären , da 
während diesem chemischen Versuche dieÜratoffe 

r 

sich in di6 Atmosphäre verstreuet) ^ ein anderes 
VerhUltnifs unter sich annehmen üncl auf dies« 

Weise schon in g^^ afidere jf^Örper verwandelt 
11. IhciL ß 
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äeyti würden^ als diejetiigen Wären , -Welthö Ai€ 
thlerischen und Pßan^enorgane ausgemacht ha<* 
Ben? Doch ich schweige von der Einrichtung 
chemischer Reagentien atif die Erforschung def 
organischen Theile \ die stets , wie man zu sagen 
pflegt I von selbst erfolgende Zersetzung kann 
^ uns schon belehren, wie wenig wir von einer 
chemischen Scheidung zu erwarten habet^« Da^ 
kaum aus der Ader gelassene und einige Minuteu 
auf einem T*eilei' stehende Blut, wie Verakidert, 
wie. ganas Verschieden ist eS nicht Von jenem ^ 
welches in den Adern der Thiere in steter Bewe^ 
güng herümgetriefceti wird 1 Der ^tm Blute' bei- 
gemischte Lebensäther sammelt den WSrmestoff 
und wird als Säurestoffgas in die Atmosphäre 
erhoben^ ein Theil des Sdurestoffgases verbindet 
sich mit dem Wasserstoff und bildet das W^sser^ 
welches die Oberfläche bedeckt* Der Stickstoff, 
der|Cohlenslöff, die Erde und etwaaEis^n, bilden 
deh Blütkuchen^ — Hier wirkte kein chemisches 
Aeagens und doch veränderte das Blut alsobald 
seine ganze Natur und, die* Vorherige Mischung 
seiner Bestantttheile, sot^ld fter Wät'raestofiF"4urch 
^ittheilung in den Btinstkrisif übergegangen 
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war; was sollen wir datin Von den chemischen 
Hülfsmittein erwarte« j die, ihdem sie noch 
durch eigne Anziehungskräfte l/vlrketi ^ die ver- 
schiedene Mischung, ^rrennuiig und Zusammen- 
setzung der die organiscliert Kötpcr bildenden 
UrstofFe nur noch mehr bePördertj> da schon ein^ 
geringe Veränderung des Wärtnegfade« so ent- 
scheidende Unterschiede ih den organischen Thei^ 
kn hervorbringt ? 

Wie sehr würde daher derjenige Attt cdet 
Physiologe irre geführt , welcher, indem er das 
Blut auf dem vTelier. gerinnen und sich Wasser. 
vom festen Blutküchen trennen sieht, nun: 
schliefsen wellte ^ das Blut der Thiere $ey tms 
Wasser, , Schleim Und den Bestandtheilen des 
festen Blütkuchens , welcher entweder in dem 
Wässer dufgelöfsti oder nur gemischt wäre^ 
zusamnäengesetxt! Nein! das i31üt besteht weder 
aas Wasser, noch aüS schleimigen, noc:h aus 
öligten, noch aüS har^igten, noch atis aiHJer-* 
weitigen Theilen , weiche die Scheidekünstler bei 
der mic dem Blute vorgenommenen Auatyse ent- 
wickeU und dargestellt haben: sondern t^ ist 
eine eigene homogene Flüssigkeit, Vielehe :ewiir 

B fl . 
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gröratentbelld die nämlichen Urstoffe'ala Grunil- 
bestandtheiie erkennt, welche den Schleim ^ daa. 
Qel und das Wasser zusammensetzen , von der 
man aber keineswegs behaupten kann , dafs das« 
^elhe aus diesen Stoffen zweiter Ordnung zusam« 
mengesetzt sey ; so wenig man es wagen würde, 
zu sagen, dafs Oel aus Alkohol und Ailkohol aus 
Wasser bestiinde, obgleich diese Flüssigkeiten 
einerlei Urstoffe erkennen und bei einer freiwil- 
ligen Trennung ihrer, Elemente oft eine dieser 
Flüssigkeiten in die andere übergeht. 

Und nun wird man auch begreifeip, was man 
von den Behauptungen neuerer Physiologen und 
Soheidekünstler zu halten habe, als seyen die 
Organe des Thier- und PAanzenkörpers aus was« 
«erigen , schleimigen , öligten , harzigten und 
andern Theilen zusammengesetzt, und dafs der 
Schlufs: man habe diese Stoffe durch chemische 
Analyse aus den zerlegten, thierischen oder 
Pflanzentheileu erhalten, gar nicht so bündig ist, 
als man sich vorstellt; da die organischen und 
diese Urstoffe zweiter Ordnung aus den näm- 
lichen Elementen zusammeii gesetzt' siud^ ntid 
da eine verschiedene Mischung, ein verschiedene» 



Verhaltnirs der Menge schon eine ganz verschie* 
dene N^ur des zusammengesetzten Körpers her^ 
vorbringt^ 

Man mufs daher den Muskel, denKnochen, 
das Hirn, den Nerven ü. s. w, nicht als eine Mi- 
schang von öligten , schleimigen und wässerigen 
Theilen ansehen, sondern für zusammengesetzte 
Körper, deren Bestandtheile Säurestoff , Wasser- 
stoff, Stickstoff, Kohlenstoff und Erde sind, 
liaiten; eben so, wie diese nämlichen Stoffe auch 
das Wasser , den Sdileim, das Oel u. s. w. zu- 
sammensetzen, obgleich cUese Mischungen selbst 
unter sich die gröfste Verschiedenheit zeigen, 

IDas nämliche, was ^ ich hier von* den thieri-* 
sehen Theilen gesagt habe, gilt auch in seinem 
ganzen Umfange von den festen und flüssigen 
Theilen <l^r Gewächse« Das Harz, das Gummi, 
das Oel, die Säuren sind alle nicht afs solche 
Stoffe in den Pflanzen vorhanden, sondern bilden 
sich etst zu denselben durch die Mischung, die 
entweder aufser dem lebenden Köi'per seine sich 
verschiedentlich treni^epden und anders xusam-^ 
mensetzenden Elemente annehmen, oder auf 
die nämliche Art in dem Pflanzejak örper selbst, 

B 3 
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nachdem die Reizbarlieit in irgend einem Theile 
verstört worden ist, z» P« W <^^^ trocjcnenden 
Saamen odei* ip ^er re}fepdi?n Fn^liit, Man irrt 
alsa eben 'SO sei^i*, wenn map diesje Stoffe als 
Bestandtheile der festen und fliissiget^ Fdrmen 
der lebendep Pflanze ansi#»?Mf , aLa^weirn man das 
Oelfür ßchleiip pcj6r dpn jSpWei»! für Wasse«^ 
halten ,)yoIlte, . ^ 

Alle orgapiscfien Tbßile ßipd also e^p so* 
wohl eijgene Substanzen , ^Is die Stoffe ?sweiter 
prdnupg, aus ^eichen, wie die Scheideküpstl^r 
behaupjtep ; die prstejn zuagipnaengesetzt seyn 
sollten«- Jene bestehen, wie diese, aus den 
jnämlichen Urstoffen; nur \s% ip allen diesen 
Körpern die Relative Mischung und das quanti- 
tative Verhältpifs derselben, verschjteden, welches 
hinreichend ist, um unsern S^pnen Stoffe von 
anschaulich yer§c>iedener Beschaffenheit dar^ 
2i;.st|^ll^n« 

Der Grand ^ warum sowqhl <^iß 0|-ganischen 
Theilp selbst, als die, durch chemische Proccsse 
aus denselben erhaltenen Stoffe so yiele Verän- 
derungen erlpiden, und, sich selbst überlassen^ 
J)eständigen Zersetzungen ^p4 peuep ^^raua 
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li^rvorgehenden Mischungen unterworfen sind^ 

deren eibß der anderen folgt , ist: die grofse Ver«- 

vrandtscfa^ft der organischen Elemente gegen den 

in dem Dunstl^reise und auf der Oberflüche un^ 

scres Planeten verbreiteten Wärmestoff. Wenn 

man thierische oder PS^n^enstoffe , welche %\i 

leben aufgehört haben, der atmosphärischen Luft 

aussetzt, so werden die Bestand theile alle in g^s« 

artige F^issigkeiten verwandelt« Wasserdämpfe, 

^kochtes und gephosphortes Wasser^^offgas und 

Ammoniakgas verlassen die faulende Masse upd 

nur eine geringe Menge Erd^ bleibt zurück ; zum 

oFfenb^ren Beweise, dafs die Elemente , aus wek 

eben die verschiedensten Organe dieser Körper 

xusainnäengesetzt waren, glle yon der A'rt sind^ 

dafs dieselben, wegen ihrer grQfsen ^isziebungs« 

kräfte xuta Wärmi^toPf, aucl^ J!>ei dem geringern 

Wärmegrade, der auf der Oberfläche der Erdf 

herrscht, in elasti^fche Flüssigkeiten verwandelt 

werden, und dafs auf diese Art die gröfsten 

Massen organischer jCörpey durch die Einwirkung 

des Wärmestoffs und di^ Anziehungskräfte ahn- 

licher im Luftkreise enthaltener Stoffe gleichsam 

vor unsern Augen verschwinden und Vernichtet 

- B 4 
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tVL werden scheinen , wenn, wir nicht durch an» 
d^rweitige Versuche fibierzeugt wären, dab diese 
Stoffe f|ls unsichtbare Dunste und Gasarten eich 
der Atmosphäre beimischen. Ganz anders ver» 
halten sich j^ne Körper gegen die Einwirkung 
der l.uft und des Wärmestoffs , welche wir aua 
dem Inneren der Erde heirvor ziehen,- die keino 
organische Struktur zeigen und keine Lebens* 
bewegungen äufsern ! ich meine (\ie Erdarten, 
Steine und Metalle ; diese verändern ihre Form in 
sehr langen Zeiträumen und behaupten hartnäk« 
kiger ihre ursprünglithe Gestalt und ursprüng- 
liche physische Eigenschaften , al^ selbst die 
ihrer Reizbarkeit beraubten organischen Körpert 
Neuere Physiologen hab6n, durch die^e Beobach^r 
tungen gctiuscht, sich berechtigt geglaubt, anzu^ 
nehmen, dafs die Mineralien alle nach den Qesez-r 
^en «der chemischen Verwandtschaften gemischt, 
dafs hingegen diie organischen Körper nach einer, 
diesen Gesetzen entgegengesetzten, Qrdnung 
piiteinauder zu einem Ganzen vereinigt seyen *), 

• 

*y Hiimbold scheint diesp Erklärung des organi- 

. , sehen Lebens zuerst gegeben zu haben in den 

. ^phori^inpn zur chßmUchcfi Physiologie der PßanTfcr^ 
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Sie glaubten in diesem Unterschiede den Grun4 
zu finden, weswegen die Bestand theile der orga*- 
pisirten Körper ein immer dauerndes Bestreben 
zeigten, sich zu zersetzen und anders zu mischen. 
Fälschlich hielten sie dafür, dafs diese Zersetzung 
»ur in dem todten Körper und nicht in dem 
lebenden vor sich gehe ; und da sie durch keine 
physische -Erklärungs weise von diesem Unter- 
scliiede einen hinreicbeudea Grund angeben 
jkoonten, fco waren sie gezwungen, zu einer 
Krßft ihre Zuflucht tu nehmen , die ihrer Natur 
nach ihnen unbekannt, die Eigenschaft besäfse, 
denZusaxnmenhang der organischen Bestandtheile 
bei ihrer $teb fortdauernden Tendenz zülr Zer^ 
Setzung zi| erhalten, und auf diese Art den leben^ 
den Körper vor der Zerstprupg zu sichern, welche 
imOegentheile, sobald di^se sogenannte Lebens^ 
kraft zu wirken aufgehört habe, alsobald ihren 
Anfang nehmen müsse. 

Diese Meinung kaim ich nicht allein unrich^ 
tig, ich mufs dieselbe ungereimt nennen ; denn 

« 

§. 2. -«- maa hat aber die Griinde y ai^f welche 
diese ErklHriif^ sich stutzt, weniger genau erwo-* 
gen, weil viele Physiologen dieselbe in ihr© 
Schriften von neuem aufgenommen haben. 
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erstens: zn sagen, dafs die organisclwii Bestand* 
tlieil^ nicht nach den physidchen AnziehungS- 
JcrSrten gemischt sej^en , ist ein offenbarer Wi- 
derspruch; wie kann (eine Mischung , Wie kann 
^irie Zusammensetzung irgend eines Körpers 
geschehen, wenn dieselbe nicht durch die Kräfte 
der Verwandtscfti^ft geschieht? mithin ist. eine 
Mischung gegen diese Gesetze e^n Unding; ei 
piag die Jlede von organischen oder uporggni- 
$chen, yofi belebten oder nicht: belebten Körpern 
seyn. Naturgesetze bleibißn ewig und unverän- 
4crl}cli und leldep keipe Ausnahme, 

So gevyifs es daher ist, dafs die ihres Lebens 
geraubten orgapischen Kprpersich zersetzen, so 
richtig und unbezweifeU ist es, daf^ die näm- 
lichen Körper auc}i während i|irer Lebensperiode 
zerlegt wtrden. Der Grund dieser ?er^etzung 
Kegt ^bei: keinesyvegs m einer, den cbemisthen 
VcrwandtschafteQ entgegengesetzten Mischung, 
sondern in einem grofsen Grade der Anziehungs- 
kräfte , Vielehe die organischen Elemente gegen 
den Wänuestoff upd diejenigen Stoffe besitzen, 

"welche die G r un d bcs tan dth eile Tier in der atmo- 

» ■ 
sphärischen. Luft enthaltenen Gasarten aus- 
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inachexi. Der 'Grupd ^er sich 6t^t8 verändemdett 
Mischung ist also nicht in eiper ' beständige» 
Tendenz zu neueii Verbin dtingep ^ welche dia 
gegen. d^9 Naturgesetz zusamnienhän^end^li 
Stofffs stets äufserny sondern ip den durch die 
stete Beimischung des Wärpaesloffs^ des Sa^ire^ 
Stoffs, des Wasserstoffs y des Stickstoffs, des 
Kohlenstoffs verändertep , wechselseitigen An- 
pehtingskräfte y welche eine erfolgende Verän^ 
(f^rang in der Mischung potbweDdig nach 9icH 
ziehen, ^ suchen, 

Wepn diese Physiologen zjveftenS behaupteti, 
dafs di^ organischen Körper, ohngeachtet ihrer. 
Neigupg, sich ^u zersetzen, dennoch immer 
ihre vorige Gestalt erhalten , ßo hinge das Leben 
derselben dauert und ^nr Ursache dieses JPhäno? 
mens angebep, dafs die Lebenskraft sie vor der 
Zerstörung ]>ewahre; so ist das eben so viel 
gesagt , als : <ps gi^bt: in d^ lebepden , organi- 
schen Körpern pine Kraft, welche die Natur- 
gesetze aufhebt, und den in der übrigen Körper« 
weit wir|csamen Gesetzen der Anziehung ent- 
gegen, in denjenigen Theilen den Zusammenbang 
erhält, welche sicli in den n'amlichen Körpern 
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trennen würden, wenn die Lebenskraft erloschen 
wäre, welcher Satz wieder einen offenbaren Wii- 
dersprttch enthält: denn entweder ist, diese 
GrandkraJFt des Lebens yoii dem Stoffe abhängig, 
aiis welchem der Körper zusan^mengesetzt ist, 
oder nicht. Ist das, letztere, ist die Lebenskraft 
keine materielle Kraft; wie kann dieselbe dann 
auf die Körper wirken, mit welchen sie keine 
einzig^ Eigenschaft gemein bat? Ist sie aber eine 
von der Materie abhängende Kraft , wie kann sie 
den Gesetzen derselben widersprechen, wie kann 
sie andern körperlichen Kräften schnurstracks 
entgegen wirken, wdche doch alle voh Einem 
Punkte ausgehen, alle von einem allgemeinen 
Naturgesetze hergeleitet werden müssen. 

Zudem glaube ich in ^em Vorhergehenden 

■ 

schon durch. Thatsachen hinlänglich erwiesen zu 
haben , dafs , ohnerachtet die organischen Körper 
ihre ursprüngliche Gestalt stets behalten, dieselben 
dennoch ihre Elemente verscbieclentlich'^inischen 
und zersetzen, und dafs gerade diese in den 
lebenden Körpern vor sich gehende Zersetzung . 
eine Hauptbedingnifs ist, ohne welche das Leben 
. gar nicht bestehen kann. Ohne diese chemische 
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Zersetzung der organischen T heile, ohne die 
wechselseitige Mischung der Urstoffe läfst sich 
keine Reizbarkeit, mithin keine Lebehskrafc 
denken ; denn die lebendigen Zttsammenziehun«» 
gen des organischen Gewebes entstehen nurdurch 
den vermittelst des Säurestoffs getrennten Koh^ 
knstoff und die wechselseitige Annäherung der 
übrigen Smffe, weiche, das jorganische Gewebe 
aiismachenr 

Außerdem also^ dafs man ohne Verletzung 
der Naturgesetze nicht annehmen kann, dafa die 
Bestandtheile der organischen Körper nicht nach 
den Gesetzen der chemischen Anziehungskräfte 
gemischt sind; so darf auch keineswegs der Satz 
gelten, dal's die Lebenskraft den lebenden Körpei^ 
Tor der Zerstörung sichere und erhalte, da in der 
Zersetzung der organischen Elemente selbst der 
Grund der.Zusammehziehun^en der lebendigen 
Faser 9 die Ursache der Reizbarkeit , liegt "*"). 



^) Keil, der bis biehin stets von der Lebenskraft 
als von einer eigenen Grundursache ges|)rocben 
Katy scheint nun^ anch die ^othwendigkeit det 
Untersachung physischer Ursachen, anzuerkennen, 
welche die Bvscheinung des LeSeus darstellen^ 
siehe dessen dteu Band 9 5te» Heft, . « 
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Diese B^m^rkun^ ist um so wichtiger für 
den Physiologen^ als demselben tduseiid Erschei-» 
nungen des organischen Lebens tmerkiärlich seyn 

t 

werdet! , wenn wir auch auf die Grundkraft des 
thierischen Lebens, die Reizbarkeit, keine Rück- 
sicht nehmen wollten. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient aber die 
grofee Anziehungskraft, welche alie-Bestandtheile 
der organischen Körper gegen den Wärmestoff 
haben; denn daher mrd es begreiflich, dafs diese^ 
Gtraddstoffe in verschiedenen Gestalten erschei- 
nen, können, nachdem sie entweder unter sich 

' oder gegen andere Körper eine gröfeere oder 
geringere Anziehungskraft 'äufsern und-also ent« 
weder eine gröfsere oder geringere Menge Wär- 
mestoff aufnehmen ; sie erscheinen daher bald 
in fester i bald in flüssiger Form, und so wie sie 
sich bald zu einem dichteren , bald zu einem 
lockerbrn festen Körper rereinigen, so wierden sie 
bald in einen tropfbaren, bald in einen ätheri- 
schen , bald in einen gasartigen Zustanff versetzt. 
Diese £igenschaft der organischen Bestandtheile, 

^ alle diese Gestalten anzunehmen, macht dieselben 
einzig geschickt, durch ihre ZusanEunensetzung 



i# 



3i 
einen Köirper zu bilden , weichet* mit Lebenskraft. 

f 

begabt istf d. h^ in welchem nach den Natuir- 
geäetzen, durch Verbindung diemischer Kräfte^' 
solche fiewegutigen vorgehen^ welche die Erb^U. 
tung der Gestalt des üan2en beiwecken« 

Auch müssen und diese Betrachtungen der 
fiestandrheile organisierter Körper Utid ih»(( grofsa, 
Verwand ts<:haft tutn Wai*iiuisfc»ft'' Von mi^nchea* 
£.Tsclieinu^gen den Grutid ecgebeti, welche vor^ 
hin nnanflüsliche Probleme w^ren, 'vyarüni Pflan- 
zen' und Thiere blos In Luft und Wasser sich 
nähren, und in dicseö Fliissigkeit.in wachseu; 
können. Und Wirum, welin sie der atmosphä-. 
rischen Luft ausgesetzt werden und naqb zerstür« 
ten Lebenskräften in Faulnifs übergehen ^ .ilire 
Bestandiheiie fast alle wieder in den Dunstkreis 
zerstreuet Werden« Beide Phänomene zeigen . 
hinreichend^ dafs die Bestand theile der orgäni'« 
sehen Körpw, Bowohl.'ui fesvr als In flüssiget 
Form, die nauilicken Stoffe sind, welche^ durcU 
den Wärm^stoff imfgelülst, die gasartigen Sub- 
stanzen audKnachen, die den Dunstkreis derErda* 
und das die Oberfläche dieses VVdtkörpers be4ek« 
kende Vf asscfr darstelka. Auch wird ux^^ nui^i/ 



I 



" ,32 



\ 

( 



V 

aieÜrtachademKcK, vroram durch den. Aufent- 
halt lebender Pflanzen und Thiere auf irgend 
^netn |jdstriche, diabewohnte Erde mit Humua 
bedeckt und immer geschickter werde den PBan- 
zen Äum Standorte und den Thieren zu einem 
frohen, sie emührenden Aufenthalte zu di^en, 
und wirum, sobald die Thiere von irgend einet 
Stelle der Erde versdieucht werden, die schönsten 
Pflanzungen nach und nach in die traurigsten 
Sabdwüsten umgeändert werden. Diese ITiat«. 
Sachen, von welchen die Geschichte zeugt, haben 
ihren physischen Grund in dem Wechsel, welchen 
der Zustand dieser organischen Stoffe erleidet. 
Durch den Aufenthalt der Thiere wird die Vege- 
'tation befördert, durch die Zerstörung derPflan- 
zen- undThierkörper werden mit der Tbonerde, 
Kieselerde, Bittererde wid Kalkerde die organi- 
sehen Stoffe: der Wasserstoff , Stickstoff, Koh- 
lenstoff und Säurestoff in verscfaied^^ti Mi- 
schungen Verbünden, und auf diese Art wird der 
Humus erzeugt , welcher sowohl das Entstehen, 
ak die fkpidigere Ern^rung der Pflanzen beför- 
dert und auf diese Art auch die Zahl der Eni- 
wohner des Gewächsreichs vermehr t, welches 

denn 
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denn die natürliche Folge Hat , dafs auch Thlere 
sich in gröfserer Menge hier ansiedeln und mit 
mehreren! Glück fortpiianzen können. Wer sieht 
hier nicht den beständigen Zirkel des Nühr^ngs« 
Stoffs in den Gränzen der organischen Reichet 
Wer erkennt nicht die wunderbare Eigenschaft 
der lebenden' organischen Körper, die zu ibref 
Ernährung dienlichen Gruridatoffe aus der atmo- 
sphärischen Luft in' tausend verschiedenen Ali- , 
sciiungen anzuhäufen, um dadurch ihre Erh^^- 
tung, FortpHanzuDg und freudigere Existenz zu. 
erhalten? Das Gegen theil sehen wir, wenn un- 
günstige Umstände das Gedeihen der organischen. 
Körper in irgend einem Erdstriche verhindern.. 
In dem Verhältnisse, wie idie. Fortpflanzung der 
Thiere und Pflanzen gehemnit mrd^ wird auch 
der durch diese Körper bereitet« undj^ai^esara-. 
meite Öfahrungssloff vermindert und ^zugleich' 
mit 'dem Verschwinden dieser organiscb^ii Wes<n* 
wird aelbst die Beschaffenheit des fiodensiinmger: 
ändert; die den verschiedenen Erdarteix^beige^' 
mischten örg^ischen Stoffe erheben sich mG4%- f 
gestalt in den Dunstkreia^ und- der^^vaitier: ^r 
fruchtbare Humus gleicht nun eilti^HiW^^e^c 
II. Theil. C 
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'Welche untauglich ist^ ferner mehr 4w Gc* 

wachsen zu einem Sfandoite zu dienen, »nd 

mithin auch die Thiere zu ernähren. . 

- Man pflegt gewöhnlich die verbrenn wde» Kör* 

per mit den lebenden zu vergleichen und glaubt 

zwischen "äem Prozefs des Lebens und jen^jn der 

Verbrennung viele Aehnlichkeit zu finden , und 

diese Meinung i^t nicht ohne Grund : denn beid« 

Naturwirkungen gfesdiehraa fast auf die nämliche 

Art: In beiden Processen verbindet sich der 

Säurestoff mit dem Kohlenstoff, und der .War- 

mestoff des Säurestoffgases wird entbunden und 

ifrei^ Die einzigen unterschiede sind, dafs iu 

dem lebenden Körper die Vereinigung di«sei 

Stoffe metar x^rcinzeU i»t,j da- beim Verbrennen 

diese Verbindttögv in vciDCsm kleinen Umfange, 

nämlich in dem Duosikreise . .de« . brennei;iden 

Körpers auf einmal voJ? sich geht, Dec wich- 

tiffste Unterschied aber ist^ daft die beim Ver- 

brennen in gasartige SubdUiizen verwandelten* 

Stoffe nicht mehr durch andere ersetzt werben, 

welche» in dem lebenden Körper durch den 

Mechanismus der Oxganiaation nothwendig ge* 

•chehen ntiufer - / • .. ^ 
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Dafs wir beim Verbrennen ein Glühen oder 
FlanNne, bei dem Lebeir Bewegungen des orga* 
irischen Gewebes wahmeh«ien , hängt von der 
Vercheilung dieser Slof fe und der Struktur der 
lebenden Körper ab. Der Umstand aber, worauf 
ich hier b^onders aufmerksam machen möchte^ 
ist, dafs Leben und Verbrennen nur in/ssolciien 
Körpern erfeigen kann^ deren Bestand thteile zum 
Wärmestoff eine grolse Verwandtschaft besitzen, 
nsd eben deswegen \ti fester, tropfbarflüssiger 
und ela&tischflüffsjger Geetalt bei der gewöhn* 
Kdien Temperatur erscheinen können. All« 
brennb&reü Stoffe sind darum auch nieisten» 
Produkte der organisdien Körper, und werde» 
au.S derZersetzung dieser erbalten, z, B. das Oel, 
das Fett, der Weingeist, der l^hosphor, der Schwe- 
fel, die Harze und andfere mehr. Es. ist einef 
wabrecheinliche Vermuthuiig', däfs allfe brenn* 
bar^i in der Natur vorrätbigeu Stoffe durch da^s 
organische Leben aus dem Dunstkreise gesam- 
Hielt, zubereitet urid in die äufsere Schichte des 
Ekdkdrperd niedergelegt worden sind, eben auf 
die nämliche Art, wie wir die Entstehung de^ 
Hmni29 'durch den («efaensprocefs mit Gewifsheit 

Ca 
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behaupten können. — Was vom VcArcnncn 
gesagt worden .ist, • das nämliche gilt von der 
Gährung und Fäalnib. Nur die Edukte organi- 
scher Körper können diese Veränderungen erlei- 
den, und nur aus dem Grunde, weil die Be- 
standtheile dieser Mischungen zu dem Wärnae- 
Stoff und den homogenen Bestand theilen der 
atmosphärischen Luft grofse AnziehungskräfiA 
äüfsern»^ 

Das Verwittern der Mineralien ist freilidi 
auch eine Naturerscheinung, welche mit dem 
Verbrennen sehr viele Aehnlichkeit hat, )¥eii 
hier der mit vielem Wärmestoff verbundene Sau- 
restofr durch die Zerlegung des Säurestoffgases 
mit äeii Metallen in Verbindung tritt. £)ieses Ver- 
witterfi treffen wir jedoch meistens in solchen 
mineralischen Körpern, an, in welchen Produkte 
aus den organischen Aeichen in die Zusammen- 
setzui^g getreten sind, wie z. B. in den Schwe- 
feikiesen u. s. w. 

Nach diesen sehr wichtigen Betrachtungen 
über, die. Natur der Bestandtheile, aus w^^chen 
die organisirten Körper zusammengesetzt sind, 
konime ich zurück auf die aus diesen zusammen- 
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gesetzten Substanzen, welche wir in dem^Thier» 
und Pflanzenkörper antreffen. ' 

Man erwarte aber nicht, dafsich hier genau, 
erörtere, wie aus diesen wenigen Bestapdtheilen, 
welche ich hier ds Grundstoffe der organischen 
Körper aufgezählt habe, die verschiedensten 
festen Werkzeuge und die so mannichfaltigen 
Flüssigkeiten gebildet und zusammengesetzt 
werden; um 4as Verl^ältnifs und die Art der 
Mischung dieser Stoffe, ich will nicht sagen, 
mit Gewifsheit, sondern^ auch nur mit Wahr- 
scheinlichkeit angeben und bestimmen zu kön« 
nen, dazu ist unser eignes Srkenntnifsvermogen 
wegen den engen Gränzen unserer Sinnenwerk« 
zeuge zu sehr eingeschränkt, und was hiervon 
eine natürliche Folge ist, unsere chemischen 
Geräthschaften viel zu unvollkommen , als dafi 
eich eine vollständige Analyse der organischen 
Theile erwarten Uefse. Alles, was sich hierüber 
eagen läfst, gründet sich auf Vermuthungen ; ist 
aber diirum von entschiedenem Nutzen , weil es 
reichen Stoff zum Nachdenken liefert und die 
Hoffnung nährt, in diesem wichtigen Felde den- 
kenden Physiologen und Stheidekünstlern den 

CS 
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wahren Weg ZU zeigen,- auf ^reichem einzig näheir« 
Aufschlüsse über diese ; wichtigen Gegenstande 
zu erwarten sind/ Ich lieferte als/) hier irnr Bruch* 
«tücke einer chemischen Physiologie^ und sollten 
diese auch nicht mit Aexxx Beifalle von sacfakun* 
digen Männern aufgenommen Werden; welchen 
dieselben wegen ihrer entschiedenen Nützlichkeit 
verdienen, $o werden dieselben doch gewif« 
dazu dienen , die künftigen Forscher über diese 
dem Menschen wohl so nahe liegenden Gegen- 
stände von dem täuschenden Irrwege, auf w6l* 
chem' man bisher wandelte, zu entfernen und 
sie auf den Pfad zit führen , > welcher sie weit 
eher und sicherer zJum Ziele und zu e^ner beloh« 

■s * • • ' •■ 
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nenden'Erndte 'ihrer Arbeiten führt. 

Ich setze also folgende Fragmente hiehei^ 
upd Übertasse andern ' die 'weitere Ausführung 
des Gaiizen , so wie die* näherii Beweise desjöni» 
gen, welched ich hier anführen iverde. 

I, Die festen und flüssigen Theile , aut wel« 

chen die organischen Korper bestehen, sind 

unter sicli nicht ^verschieden, als durch die 

\ Menge des Wärmestoffs, welcher den Bestand* 

theilen anhängt. Wenigstens ist das der Grund 
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ihres maimkhfaltigen ZusammenhangB, ihrer 
Festigkeit und ihrer Flüssigkeit. 

Aus diesem Gründe läfst sich begreifen, wie 
leicht die Ernährung in den organischen Körpern 
geschieht und auf welche einfache Art dieses 
bisher unerklärliche Geschäft von der Natur voU- 
zogen wird: denn ^ wenn man sich vorstellt, 
dafe der organische Körper aus lauter Zellchen 
zimmmengesetzt ist; wenn man erwägt, dafs 
eine Flüssigkeit durch alle d'ieye Zellchen getrie- 
ben wird: so darf man sich nur die MögHchkeit 
einer plötzlichen Umänderung dieser flüssigen 
Stoffe in feste gedenken , um sich einen wahren 
Begriff von der Ernährung zu machen. Da aber 
nun diese Umänderung von der Befreiung des 
Wärmestoffs abhängt, der die Flüssigkeit ver- 
läfst 80 wird die Ursache welche die Entwicke- 
lung dieses Stoffes erklärt, auch den Grund der. 
Ernähnmg angehen, 

II. AUeTbeile, aus welchen der organische 

Körper besteht, sindStoffe zweiter Ordnung, und 

ihreBestandtheile sind: der5äure8toff, der Stick* 

Stoff, Wasserstoff und Kohlenstoff, die näm* 

. 6 4 
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liehen , ^welche die Grundtheile der atmosphiri- 
chen Luft ausmacl^en, , . 

Ich warne hier nochmals vor dem Irrthnna^ 
nach weLhem man bisher gewohnt war, die 
Bestandtheile der organischen Körper zu suchen^ 
welche eben so gut, als diese selbst aus oben 

^ angeführten Bestandtheilen zusammengesetzt 
waren und eb.en darum nicht als bildende Stoffe 
betrachtet ^werden kennen. Wenn der Chemist 
bei der vorgenommenen Zerlegung < organischer 
Körper nun Schleim , Oele , Harze u, s, w^ in 
seinen Gefäfsen fafst, so glaubt er, diese Produkte 
seyen das Resultat einer vorgegangenen Zersez- 
zung. Er irrt sich. Alle diese Stoffe sind Pro« 
dukte und lauter neue 'Zusammensetzungen ^ die 

' in dem Körper nicht zugegen waren , welchen 

' er zersetzen wollte» 

III. Nur derjenige Scheideküustler wird uns 
über die Zusammensetzung der organischen Kor« 
per, eine genugtljuepde Belehrung geben,- wel- 
eher uns durch Versuche zeigt, auf welche Weise 
und in welchem Verhaftnifs die oben angeführten 
Bestandtheile: der Säurestoff, der Kohlenstoff , 
der Wasserstoff und der Stickstoff unter 9ich and 
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miteinander gemischt sind, und welche relative 
Meiige Wärmestoff dieselben in ihre Mischung 
aufnehmen. 

Wie schwer aber diese Bedingnisse noch zur 
Zeit zu erfüllen sind, dies leuchtet aus dem* was 
ich hierüber deutlich gesagt habe, hervor, und 
wird noch klarer werden , wenn man das FoL 
gende erwägt. 

IV. KeinStoffinder Natur ist fähig, einen 
Bestandtheil eines organischen Körpers auszu- 
machen, wenn er nicht bei dem gewöhnUchen 
Wärmegrad, welcher, auf der Oberfläche unser? 
Planeten herrscht, frei von andern Anziehungs- 
kräften, in einem gasartigen Zustande erscheinen 
kann. 

Denn , alle diese Stoffe, die bei der gewöhn- 
lichen Temperatur unserer Atmosphäre in gals- 
artige Substanzen verwandelt werden können, 
können nach Maafsgabe anderer Anziehungs- 
kräfte in allen Gestalten erscheinen ; es können 
dieselben eipe feste und flüa^sigeForm annehmen, 
und nun in ejnem tropfbaren, ätherischen und 
gasartigen Zustande erscheinen. Dieses Ver- 
mögen aber, die Gestalt zu verändern, ist bei 

/ : ..7 
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Aen bildenden StoEfen organischer Körper ein 
liotb wendiges Erfordernifs: denn ohne' diese» 
Vermögen der körperlicheh organischen Stoffe 
iäfst sich die Möglichkeit des Lebens nicht vor» 
fitelleti! dehn, so wie die gasartigen Substanzen 
iäer Atmosphäre von Thieren und Pflanzen^ in 
ihren Körpern bald in tropf barflüssigfer, bald in 
fester Gestalt aufgenommen , und denselben nach 
ien Gesetzen der Verwandtschaft angeeignet wier» 
den; so Werden umgekehrt auch tropfbarflüssige 
Und feste Stoffe auf der Oberflache lebender Kör* 
per in gasartige Substanzen verhandelt und so 
^ils dem Körper ausgeführt ^ und ^ern Medium, 
In i>velchem derselbe lebt, wieder beigemischt. 

V. Alle die Bestandtheile, welche die orga- 
liischen Korper bfldeii, haben wegen ihrer grofsen 
Terwähdtstbaft zum Wärmestoff die Eigenschaft^ 
ihi-e Mischung und das gegenwärtige Verhältnifs 
ihrtr zusammens6lz6nden Theile schnell zu ver- 
ändern tinü dadurch Stoffe von verschiedener 
Natur tmd in männichfältigen Formen darzu- 
Itellen. / 

In dieser Thatsache liegt das ganze, von kei- 
nem Physiologen bis jetzt erklärte, Geheimnifs 








V 



45 • 

der Ahsottderungen. Man glaubte bisher xax% 
einem Grade vön Ueberzeugung, dars alle in dem 
organischen Körper vorr'athlge, unter sich und 
selbst mit deip Saft, aus welchem sie abg^son* 
dert worden seyn sollten , 30 heterogenen Flüsi 
sigkeiten, dennoch in der allgemeinen, aus den' 
Nahmngsmitieln bereiteten Säftenmasse, welchd 
bei den edleren Thiergattungen das Blut genannt 
wird; ursprünglich enthalten gewesen wär^n, 
xmd dafs die verschiedenen Werkzeuge der Ab- 
sonderungen die KraFt hätten , die ihm eignen 
Säfte von. der Blutmässe zu trennen, Ilam« 
berg er glaubte, die Kraft der Haarröhrchen s6;f 
hinreichend, dies Gesch'sift zu bewirken uriä 
bauete darauf die Hypothese, dafs die speziiischa 
Schwere der abgesonderten Flüssigkeiten mit der 
Dichte des Absonderungsörgatis übereinkanHüfli 
müsse ; eine Voraussetzung, welche der ErFati» 

rung widersprach *)• Neuere Naturfors^eher^ iieH« 

. • /■ 

men zur Erklärung des Geschäfts der Absönd«« 

rungen die Lebenskraft, eine vita propria **), 

*^ In seinen Clement. Physiolögiae medic^e Jenire 

' lyöy. cap. VII. 5. soa. u. folg. 
**) Institutie^es Fhysiologine^ Goettiog, 1787. Sectf. 

' xxxvu. 5. 475. 
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ja sogar besondere Sinne nnd Appetite jedes ein- 
zelnen Absonderungswerkzeuges *) an ; und wenn 
sie durch, diese Worte sich selbst und andern 
über diese wichtigen Verricl;tungen der organi» 
ficheu Körper keine deutlichen Begriffe beibrin* 
gen köpneii , so nähren sie doch die «rüTse Hoff* 
ziung, di]\8 hinter diesen Ausdrücken vielleicht 
die physischen Ursachen verborgen liegen mögen, 
^ie. sie jetzt nur mit dem obgedachten Namen 
bele'gen, wei) sie die. Nfitnr derselben nicht 
Jcennen« 

Vi, l^ex in . die „ organischen Körper stets 
aufgenommene Nahrungsstoß bildet nach der 
Beimiscbung des Lebensäthers eine allgemeine 
Säftenmasst, ]ivelche tauglich ist, sowohl die 
festen Theile des Körpers zu ersetzen , als auch 
andere Flüssigkeiten zu erzeugen, welche zum 
•Behufe des organischen Lebens in verschiedenen 
Werkzeugen des lebenden Körpers abgesondert 

I 

werden. 

Es ist allerdings nothwendig, dafs, wenn 
wir uns von der Ernährung und Absonderung 
richtige Begriffe machen wollen, wir zuerst 
*) Darwin Zoonomie, erste Abtkeilung. 
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einen Blick auf diejenige Flüssigkeit werfen, au» 
welcher alle Be^tancttheile hergenommen werden^ 
welche die Theile des organischen Körpers ernäh* 
ren, und' aus der die verschiedenen besonderen 
Flüsaigkeiten bereitet werden sollen , die zu den 
mancherlei Verrichtungen des lebenden Körpers 
dienen. £s ist bekannt, dafs die Pflanzen ihr» 
Nahrung- gewöhnlich aus dem Humus, dem 
Wasser und 4^r atmosphärischen Luft durch die 
Aübauffang der Gefäfse,,, welche sich ai^f.der, 
Oberfläcbe ihres Körpers. öffnen^ die Thiere aus^ 
den zerstückten Thier« und Fflanzensubstanzen,, 
welche dieselben durch den Mund aufnehmen 
und zur fernem Bereitui^g in il^ren Darmkaiial 
niederlegen , erhalten. Der Nahrungssaft« der 
Pflanzen bedarf, um zur Ernährung dieser orga-. 
nischen Körper zu dienen,' keiner weitern Zube«^ 
reitung; so wie derselbe durch die Würzeige fäfse^ 
aufgenommen wird, zirkuürt er durch das ganze 
Zellgewebe der Pflanze und wird hier zur Ernäh« 
r^ng und Absonderung verwendet. Hingegen 
die von. den Thieren verschlungenen P}ahrungs* 
mittel erfordern noch besondere und sehr merk« 

• 

würdige Zubereitungen, ehe dieselben in dem« 
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femgen Zustande sich befindeh, dafs ein' aus 

denselben bereiteter NahmtigssaPt durch die 

* .. • 

Saugadern des Gekröses auFgenönmien und zu 
der* allgemeinen S'aftentnasse gebracht' Wferden 
kann , die dann einzig -zur Ernährung des fehie- 
rischen Körpers und zur Absonderung seiner 
Säfte tauglich ist. . * » ' 

Wenn der von aüfsen in. den tbl^drischen 
Körper gebrachte Nahrungssaft einmal d^r allge- 
nietnen S'aftenmasse beigemischt Ist, so wird 
d^r Zutritt des Lebensäthers aus^feifn ätn orga- 
nischen Körper umgebenden Medium erfordert. 
Die* Medium ist entweder die Luft oder das 
Wassfer. iSobal^ 'die allgemeine Masse der Säfte 
den Lebensäther in sich aufgenommen hat, ent- 
Mit sie zugleich die- Ursache der Bewegung der 
Gefäfse und ihres'Ümtriebes in sich und ist als- 
dann durch die Hervoirbringung der Zusammen- 
Ziehung in^ dem organischen Gewebe vorzüglich 
geischickt, die abgehenden Stoffe* zu ersetzen 
tmd diejenigen Flüssigkeiten zu liefern, welche 
in b^sondern Verhältnissen zu bestimmten Ver- 
richtungen aufgehoben werden* 

VII. Die abgesonderten JFlüssigkeiten waren 
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nich^ zuvor ^n der allgeineinen Säftenisa^s^ ent- 
halten , sondern 9ind erst^ in 4en Abspnderiuags^ 
Organen durch eine ver3chiede]:^e Mischung un4 
ein daher enUtandenes, verschiedenes VerhaltniXf 
ihfer £lemen(e erzeugt, f 

ßo sehr von jeher alle Physiplogen dafüf 
hielten y dafs in der allgem^eii>en Säftenmas^^ 
auch alle andere abgesonderte Flüssigkeiten en^ 
haltea wären ^ weil sie dieses für die ein Fachs t^ 
ürt ansahen ^ die Absonderungen zu erklaren ; 
so augenscheinlich zeigt auch schon die Auch«- 
tigste Betrachtung den Irrthum, Ii^ dem Bjutf 
der Sangthiere i$t weder ihre Galle, noch ihra 
Saalnen Feuchtigkeit enthalten« Freilich sind die 
entferntem Beatandtheile alle darin zugegen ; aber 
es ist entweder eine Zersetzung dieser Bestand« 
theileL des Blutes oder eine neue Mischung deti^ 
selben erforderlich, um diese besonderen Säfte 
zu erzeugen. Wer kann sich wohl vorstellen,, 
daf« In den bitteren, narkotischen Säften, welche 
in dem Stengel und der Fruchtkapsel des Mohn« 
(Fapaver aomniferum) zirki^liren, der milde^^ 
milchige Saf^ enthalten aej, welchen wir in den 
Saamen antreffen , obgleich wir offenbar sebep^ 
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dafs die crnähretiden NafeelgeFäfse der Säamen- 
kömer unmittelbar aus der Fruchtkapsel hervor- 
kommen und bid in die Cotyledonen At^ Saa- 
in'ens fortgesetzt werden. Tausend seither Bei- 
spiele könnte ich anführen , welche hinreichend 
den Satz widerlegen, däfs die abgesonderten Säfte 
in der allgenleinen Flüssigkeit enthalten sind, 
woraus alsdann folgt ^ dafs' diesdben nicht anders. 
entstehen ,. als durch eine andere Zäsammensez- 
zung und ein anderes Verhältnifs in der Mischung 
derBestapdtheile« So ausgemacht richtig dieser 
Satz jedem denkenden Physiologen scheinen 
wird; so wenig fühle ich mich im Stande, die Art 
der Zusammensetzung und das Verhältnifs. der 
wechsielseitigen Stoffe anzugeben , welche jedem 
einzelnen abgesonderten äafte insbesondere seine 
Natur und Wesenheit giebt tmd denselben von 
der allgemeinen Säftenmasse, welcher ^er doch 
seine £nt§tehung zu danken hat, unterscheidet. 
Es werden aber gleichwohl durch dieses über das 
wichtige Geschäft der Absonderungen verbreitete 
Licht alle jene Wege beleuchtet, auf weichen 
die Scheidekünstler sowohl der gegenwärtigen, 
als der Verflossenen Zeitalter wandeiten, indem 

sie 
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sie in der ailgcaieiricii Silftenniasse diejenigen 
Stoffe zu finden glaubten, welche sie durch 
chenJiscUe Apalyse in den abgesonderten Flüssig* 
keilen enttledit zu haben vorgaben. JMan wird 
nun einsehrn, wie sehr man durJli die cherai- 
achen Arbeiten getäuscht worden ist, nnd nicht 
mehr in dem JUate i\tn seUenartigeii, 8chlei« 
niigten und iiarzigten Stolf aufsuchen , welche 
mvi alsBestandtheile der Galle angab, Man wird 
dich nun überzeugen können, dalsjnnr in der 
Verschiedenheit der Zusammensetzung der ersten 
bildenjden Stoffe die Ursache des' Unterschieds 
der mannicbfaltigen Seifte unter sich zn suchen 
sey, so wie eben dieser Unterschied zwischen 
diesen allen und der allgeilieinen Sitfienmasse 
sich vorfindet« Man wird bei künftigen chemi* 
sehen Z<^r Setzungen ^it mehr Behutsamkeit zu 

« 

WerIjLe gehen und sorgfältig darauf sebeju, wel- 
dien Am heil die atmosphärische- Luft an den 
neuen Produkten det chemischen Arbeiten hat, 
ob dieselbe einen Besta/idtheil dena untersuchten 
Stoffe beimischt, oder ob aus diesem ein oder 

4 

mehrere Bestand^heile in. einem ätherischen' od er 
gadarti^^n Zustande an die Atmosphäre Übergeben^ 
II. Tlieil. D 
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und so einen neuen K'irper unter den Handeri 
des Arbeiters bilden, welcher in demjenigen 
Stoffe niefit enthalten war^ den man der Untei^ 
suchung unterworfen liattew 

VUI. Die in dem lebenden Körper zirkuli- 
ren den Safte haben in jedem einzelnen Theile des 
Körpers eine andere Mischung und ein anderes 
Verliallnifs ihrer zusaminensetzenden Bestand- 
theile. Dies gilt sowohl von der allgemeineii 
Säftenmasse als von den aus dieser geschiedeneti 
besondern Flüssigkeiten« 

Ich darf Wohl zum Beweis dieses Sattel die<« 
jenigen Säfte nicht anführen^ welche aus dem 
Blute geschieden in verschiedenen Organen auf*« 
" behalten werdend denn hier könnte^noch eine 
Streitfrage entstehen , ob diese Säfte nicht durch 
besondere uns unbekannten .Kräfte der abson« 
dernden Organe verändert worden sind, wie iivir 
dies beobachten. 

■ « * 

Man^etrachte at)er, damit ich ^ua keinem 
Zweifel unterworfenes Beispiel anführe, das Blut 
der Saugtfaierei wie sehr verschieden 2eigt sich 
schon dem äufseren Ansehto nach das Blut der 
Arterien von jenem der Venen t Ist et nicht 
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augenscheinlich, dafs hier wälirettd dem Umtrieb 
des Blutes durch dieAiteritn eine Veräudening 
dieser Flüssigkeiten vorgegiiigen ist? VVir wisstil, 
dafs dasün die linke Herzhuhle aus den Ltir)«en 
ergossene Plat dcil 'S'auresKjff der alinfspliari- 
scherl Luft in sich auf^^enoinmeii hat ^ untl «tals 
diesef mitW.irmestcJff verbuildeheGrujidtlicil der 
LebensluEt si<h darin in dem ZustHmie eines 
Hjlbgases vorfindet und als Lelensaiber dem 
Blute anli;ii)gt. -Ich habe ferner in dem Vorher* 
gchendefi erwiesen, dafs dieses belebende Halbgas 
diö Ärterienh'aute durchdringe, und indem das- 
selbe dehSäUrestoff mit dem Kohlthstoff, welcher 
einen Bestandtheil der Arteiienhäute ausmatnt, 

verbinde, die Zusamriienziehuftgen dieser Gefafse 
. . ' • 

herVorbtinge^ wdroi^ die Bewegung des Blutes 

einzig abhängt. Es ist also Wohl keinem Zweifel 
uritetwötfen, däfs, je weiter das Blut voli:iHerzeri 
weggetrieben wird 5 niri äö weniger .Säürestoff 
enthalte j wdches das gegenwärtige Veihaltiiifs 
def Bestandttpile Ühtet sich notht^endig veiäiiw 
derri fuüf^. 

Betrachtet rti an fertier, wie das Bfüt ih den 
Uutexi Arteriengeflechten die Ljmpfae in^ die 

Da 
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Zellchen ergiefst, wie alWa durch den Sa uvestoff 
der mit dqm Stickstoff und Wasserstoff in ver- 
schiedenem Verhaltnifs verbundene Kohlenstoff 
lofsgerissert und durch neue Theilchen wieder 
ersetzt wird ; so wird man Gründe genug fmdten, 
Welcbr3 uns eine grofse Verschiedenheit in der 
Miöchuni und dem Verhaltnifs det zusammen- 
setzenden Stoffe anzeigt, wodurch jedoch ein- 
zelne Organe des lebenden Körpers gebildet und 
durch Ernährung "in seinem volikommnen Zu- 
stande erhalten wird, ^ 

IX. Die Ernährung jedes einzelnen Organs 
im lebcnde^i Körper giebt demselben seine eigene, 
bcsoiidere Beschaffenheit, und diese Beschaffen- 
heit der Organe hängt ganz von der spezifischen 
Verschiedenheit der Safte ab , aus welchen die 
Ernährung geschieht. , 

Sobald der organische Körper entstanden ist, 
bemeiken wir, dafs alle Theile desselben aus 
einer homogenen Masse bestehen. Bei den 
meisteö Thiergattungen gleicht ider erste sicht- 
bare Keim des neu erzeugten Thlerkörpers einer 
weifsert, gallertartigen Substanz; wenn er aber 



I 



53 

i 

anfangt zu leben, d. h. \vcnri flüssige Stoffe ver- 
mittelst der Kräfte der Reizbarkeit durch die 
festeren in eine bestimmte Form zusammen- 
gesetzten Theilchen bewegt wer^len; so nehmen 
die verschiedenen Organe eine eigne bestimmte 
Be^haffenheit an, welche sich um so merklicher 
unterscheidet, *je ,mehr der organische Körper 
durch seine fernere Ausbildung sich seiner VolL- 
kommenheit nähert. Alsdann unterscheidet sich 
t?er Knochen von dem^ Muskel, der Muskel von 
dem Gehirn und den Nerven, diese von den 
Membranen und den verschiedenen Eingeweiden 
des Thierkürpers , da doch in dem Augenblick 
der Eptßtehufig dieses Körpers in Rücksicht des 
bildenden Stoffes gar keijie, auch nicht die 
geringste Verscluedenheit Statt hatte. "\Vorin ^ 
liegt nun die Ursache des Unterschiedes, welchen 
alle Theile des wachsenden Körpern zeigen ? . 
Gewils. in nichts anderem, als in dem eigent- 
lichen Unterschied der Safte, ausweichen diese 
verschiedenen Organe ernährt werden. Wollte 
man einwenden, dafs ja alle Theile des näm- 
liehen Körpers aus dem nämlichen Blute ernährt 
würden und nflithin aus dem angegebenen Grunde 
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unmöglich tintef sich t^crsclnedeii .seyn Iciinnten, 
so bitte^ich iii bedenken: - , ' *' 

I3afs dasBli^t in jedem Oi'gape, welches das- 
selbe durcjÄStrömt, verschieden ist, 'und sollte 
diese VerS(hiedenhojlf auch nur in der gröfsereii 
oder ^eringereri Menge' des zur JEriielung der 
reizbaren Zusammen ziehungin stet:5 verwendeten 
Leben sä tl\i?rs bestehen,' welche gpwifs un'd erwle- 
«sen ist; so Jliefst schon 'daraus die ürö'ache' der 
veränderten, gegenseiifgeii ^ftzithungskräfte, 

t 

wovon da^n nothwtndig' eine' erfolgeride^ "Ver- 
schieden^ Mischung der Jlestancjthell^ abhängt, 
welche bei 'diesen die organischen Körper bilden- 
den gasfahigen Urstoffefi, flie hcterogen^ei) Sub- 
stanzen hervorl)ringt. ' " 

X. Die j^hsoiidenm^ ff er Säfte ist eine An» 
sanimU^ng der dem AbspnJferungsorgane eigien* 
tlirunlidien ^Flüssigkjgiten entweder in finem 
. besonder ^'n Behaltnii>se oder in einer eigenen 
Höhle, um zu fernerem Gebrauch des lebenden 
Kürrjers verwendet zu werden. 

Wie selir yersphieden lind nicht dieM^einön- 
^ ♦ < 

gen der ^Physiologen über dieses Absondprnngs- 

gesthäft: welchen zusammeng^seti^ten Mecha- 
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nismus wähntea dieselben nicht in den Abson- 
derungsorganen verborgen zu seyn, wodurch 
gleichsam als durch chemische Gerälhschaften 
die verschiedener) abgesonderten Safte aus der 
allgemeinen Flüssigkeit bereitet werden sollten! 
Hingegen-, wie ganz einfaph erscheint uns die 
Weise,, n^ch welcher die heterogensten Safte aus 
der allgemeinen Masse getrennt werden! Man 
betrachte zuerst die Struktur eines Absonderungs-' 
Organa. Ein jedes zu diesem Dienst bestimmte 
organische Werkzeug ,^ sey *s pun Drüsie oder 
ein anderes Eingeweide, besteht; so wie alle 
Theile des organischen Körpers , aus lauter Zell- 
chen, in welche. die Arteriengeflechte hervor- 
ragen, um bei dem Apdrang des Blutes- einen 
Theil dieser Flüssigkeit in die Zellchen durch- 
schwitzen zu lassen. Diese geliehen sipd aber in ^ 
denAbsonderungs^erkzeugen nicht geschlossen, 
sondern bildep sich alsbäl4 wieder zu hohlen Röhr- 
chen, welche die ausführenden Gefäfse genannt 
werden, dcrep l^t^ter Stamn^ den abgesonderten 
Saft entweder in ein besonderes Behältnifs oder 
in eine Höhle hinführt. Man betrachte die Spei- 
cheldrüsen, die Leber, die Nieren, und man 
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.wird, yvßim man künsüliche Einspritzungen und 
mikroskopische Beobaclaungeu zu Hülfe nimmt, 
i^berzeugend - deutlich die hier beschriebene 
Struktur dieser Organe wahrnehmen. 

Diejenige Flüssigkeit also^ weiche an* dem 
Bfute der,4rterie«geneclue in die ZeJIchrn üher* 
/geht und von den ausfiJbrenden.Gefäfsen aufge, 
i}ojunien wird, ist der abgesonderte Saft. Seine 
^igenHiünjliche Natur Ijäqgt nicht -von cinep 
hßionderu ItiinsiUchefaEiwrichtung des Absonde- 
rungswerkzeugs ab, SQodßrn mufs ganz in der 
spezifischen I?CÄ.haffe«heit dea Blutes gesuchr 
>ymle«,aus welchem die Absonderung geschieht. 
. .Zur Ernährung wird erfordert, dal« einige 
Theile der Flüssigkeit; weld,e in die Zeilche» 
ergossen wird, an die Wände derselben Über, 
gehe, Jnde.m äks übrige von den Sauggefiifserf 
wieder ^ufg^sogen upd-durch den tjauptstamm 
dmelb^i» den» sich in die rechte Herzhöhle 
stürzenden Blüte wieder beigemischt wenle. Zur 
Absonderang hingegen gehött ein Organ, dessen 
Zellülien zwar, vvie die anderen, die aus den Arte^ 
riengcflechten durchdringende ^Jüssigkea auf* 
jiebmen, atersi(h ^-ü.öefabcuen biUi^n, welche 
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beror die SanggeFafse sie in den allgemeinen 
Imtrieb derSiiÜe ziinUkbringcn künnen ^ diese- 
Fluö^igkeilc^n iu Ltsondeie Beh;ilnJi5^e oder Hoh- 
len ar.sleeien. Mau irifft in HiKk>itht der (iIkwu^^ 
düucUu GcjCjse (Sü nenne ich die ArlerienkanUie, 
welche tiitJ aijöesonderten Süfle hergeton), cin^ 
(luppelle VVr-jthlederdi^it an. Einige entstehea 
aus den uamlichen Arten, woraus die ernähren- 
«ien Gefalie entspringen, oder sie sind von den, 
ernähreijuen Arteriengefafsen gar nicht verschie*» 
oen; andere haben aber einen andern Ursprungs 
als die .ernährenden GefaTse, und führen darum^ 
auch andere Säfte in xias Absonderungsorgan dr 
Von der ersten Gattung sind die meisten Arterien^^ 
welche die Werkzeuge der Absonderung versor- 
gen; sie sind zugleich diejeiiigen, >v;elcbe das 
Or^n ernähren und in einem sich gleichen Zu*, 
Stande erhalten ; alle Absonderungsdrüsen und 
Gefäf^egeOfdue gehören hieher, welche sich ent^ 
weder auf die aufsereHaut oder in innere Höhlen, 
endigen, z. B. die Speicheldrüsen, die Mund* 
liohle, die grofsen Unterkieferzungen und Oh« 
renspeicheldrüsen, die Gekrösdirüse dt^ Unter» 
leibes und alle sie absqndernden Gefäfsegeflechte, 
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(Jas Bl^it auch zur. Ern'ihrung unUngJich ist, 
Welches durch die'Luugfinpulsader iii die tunge 
geführt wird. Es ist daher eine aodiwtndige Be- 
dingnifs jtur Erhaltung, des Lebens dipses Organs, 
dafs dasselbe durch andere . Arterien versorgt 
werde, welche ein, solches Blut euthal.t^n, das 
eine zur,Err^u.ng r^izh^vei; .Bewegungen und 
ipithin zur Vollziehung *de3 Ernährungsgeschaftes 
hinreichende Menge. Lebensäther in sich fasse. 
Wir linden darum , dafs die Aorta selbst diese 

, Gefäfse hergiebt, welche sowohl .in di^ Luft*, 
robrenäste, als in das Farenchyoia derXungen 
sich verbreiten^ xim das organische Gewebe zu 
ersetzen, zu welchen^ Dienst das durch c\i^ 
JliUngenarteriep getriebene Blut ganz uptaug«* 
lieh ist. , 

Ein anderes Beispiel giebt die Leber, welches 
Eingeweide di^rch d^s Blut der Arteria hepälica, 
welche ein Zweig der ^us d.er Aorta entspringen- 
den Arteria coeliaca ist, bauptsachiich mit näh- 
renden Theilchen versorgt wird. Diese Arterie 

^eht, nachdem. sie die Arteriam gästroduode- 
nalem und die ooronariaip ventriculi dextram 
abgegeben, rechts und etwas aufwärts zur untern 
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Fläche der Leber nndzertheilt sich in zwei Aeste,' 
deren einer zum rechten, der andere zum linkeh 
Leberlappen geht. Kleinere, Ernährende Schlag- 
adern erhält- die' Leber nodi von versrhiedenenf 
Stäulmeri, zli von tler Arteria me'söntcrica supe* 
rior, von der Artei-iä coronaria ventriculi sinistnl,^ 
ferner aus der Arteria mamniatia iriterna, der 
linken ^phrenica, aus *den siiprarenalibus der 
rechten Seite, aus der rechten epigastrica nni! 
der rechten spermatica. * Aufscr diesen ernäh- 
renden jSefäfsen^ Vvelche ein mit Lcbensnther 
xxrsehenes Blut in das organische Gewebe der 
Leber führen, dringt noch ein anderes grofses 
Gefafs in ditLebcrsubstanz, und, dieses führt das- 
jenige Blut, aus welchem die Galle abgeächictlei{ 
wird, in dieses Organ. Man nennt dasselbe die 
Pfortader (vena portarum^^. Sie ist der Stamm 
der aus den Verdauungswerkzeugen zuriickkeli- 
renden Venen, v/elcher min als dös einzige Bei- 
spiel seiner Art, als- zuführendes Gefafs sich iii 
der Leber verbreitet und den: enlhaltenetr Safl 
der Leber tibergiebt, aus wdchen derselbe durcli 
die GaUe^gänge in die Gallenblase und das Duo- 
denuin geleitet wird,' iiiri alldäzuf 'yerdauung 
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<*in- <r.u^ *»-?"» Oi*'*^?:!*^ c^irm r^j^^L-^Jit^n ^farzel 
^i3»-:^#» il.'ii3.* jLüru? rtixisr^ E>tf*v fi£Tir:£»in. Üjervor- 




♦'b'ts E:*p<^f*, u-± Jj :^ er ar £«<<?:; Jcrtc Saft 
^.sf.z cic L £tr.icl:^r;«n .'ef E:-i:c> hit, aus wel- 
cf.«m *fert^:^-e al-r=:5'::ii-:en w>rJ€n iit; so wird 
^ho tuLt so sthr dari'^f ankomnin* , die Vtr- 
3fl^^t:r,ttit der in dem or^iiifthen Koq>er 
aL^f^' ji:lerten Sifte in irgend eiL.cr vertorseneii 
hrlu^tihLtra Eiiiricl.tnng des Absoncit-ruKffSorMns 
za tTichen, als vielmehr auf die all«:cxnclne Be- 
ft'haffenheit des Blats ußd die örtlichen Exgen- 
«dtafUn zu sehen, welche dasselbe besitzt, wenn 
if5 iij das Organ einströmt, woraus der abgeson«- 
derte Saft ansfliefst. 

Man 
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Mab eirlaube mir zur Besf-atigürig der von 
mir aufgestellteft Lehre über die Absonderungcft 
eiQige uitht unwahrscheinlithe Veriöufhünutn 
Von' einzeloen Absobderungen^ mltKücksuht^auf 
die O^konomie Ues Gauzen varzutragt^n* Dad 
ZMi der^^Ad^r gelassetie und in einem . ilachen 
Tellei^ aiiFgefangiene Blut de^ Menschen oder 
eines andern Saiigrhieres ist anfangs eine- homo«* 
geiie, irt Rücksicht seines Zusammenhangs s»)w\-»hl 
aUdei: Natur seiner Fiüs>;igkeit^ gleichartige MassCfc 
Man muld zwar dici.'^etl Saft z^ den tropfbareiai 
Flüssigkelten- rechnet , allein der Grad der Flüsi* 
sigkeit oder des Zusammenhanges seiner klein* 
8ten gleichartigen Th^ilchen ist weit stUiker, all 
jener desWas^ersj welches gewbhnHch als Muatef 
der tropfbaren Flüssigkeiten angeführt wird* Pas 
Wasser -beäteltt aus <^flTheilen'Silurc6toff und 528 
Theileii Wasserstoff; das iilut ist ausSaurestoff^ 
Wasserstoff, Stickstoff und Kohlenstoff in man* 
nichFaltigen und uns bisher noch unbekanilten 
VerhälHiisscn zusammengesetzt. -^ Wenn das 

— t 

Blut eine kurze Zeit auf dem Teller der atmo-i 

«pWridcheti Luft ausgesetzt gestanden hat; scj 

wird ^s bald za einer festeren Masse^ und endlich 

JJ. Theil. E ^ ' 
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•Reichem diejenige FliHsigken abgesondert wer- 
den soll, welclie wegen einem g:inzlicheii Mi"'g*' 
an Lebensiiffaer in den GenCsen durch aiuonm- 
-tisciie Kräfte keine reizbare Bewegungen Iierror- 
/abringen inrStaiide ist. Dia meisten Äbson'le- 
rungen werden aber durch die nSmÜrhen Gef^fä') 
'wenigstens durch Zweige der nSmIidien Aeste 
vollzogen, welche auch das Absonderangäorgan 
eriiülnen. 

Da eine Absonderung nichts anders ist, äl' 
die Anluiijfung einer besonderen Flüssigkeit in 
einem d^izu bestimmten Verhällnissfc tles orgarii- 
schen Kiirpers, und ila jeder abgesonderte Sift 
^anz die Eigenschaften des Dliucä hat , ans*"!' 
cliem derselbe abgesondert worden ist; So wiril 
also nitht so sehr darauf an]<onimen , di* ^f^' 
srhiedcnheit der Ih dem organischen Kürpfr 
abgesniiderten Säfte in irgend einer verborgen»". 
künstlicbüdEiurithning des ÄÜont!tTong»orp'"' 
zu suchen, al, vielmehr auf ä'ie allgemeine 1^=" 
stliaffenheit des Ehits und die ilrtlicbeii Eis'"- 
sthaftcn 7.U sehen welche tl.,---<li!<' I ■ 
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sammelt sich auf dem immer fester werdenden 
Blutki^clicn eine gelbliche, dünnere Flüssigkeit» 
welche schon dem Grade der Flüssigkeit, den das. 
Wasser besitzt, naher kömmt. Man nennt diese 
Flüssigkeit ge.wöhnlich die Blntlymphe, Wir 
wissen, dafs das Blut aus d^n Stoffw der. organi- 
sehen Reiche , welche den Thieren zu Nahrungs- 
mitteln dienen , zusammengesetzi ist ; es ist uns 
ferner nicht unbekannt, dafs, spbald der Milch« 
saft in d^e Lunge kömmt, demselben die Lebens- 
luft, welcher in diesem Organ ein Theil ihres 
Wärmestoffs entzogen wird, iü der Gestalt eines 
Halbgasea beigemischt wird« Geiiauere über das 
Blut in f Erschlossenen Räumen und mit einem 
^SLz^ geschickten pneumatischen Apparat ange- 
stellte Versuche müssen zuküriftig die Physio- 
logen, welche mehr Hülfsquell^n, als iqb, haben, 
beschäftigen, uni uns das^ Verhältnifß der Mi- 
schung und die relative Quantität des Wärme* 
Stoffs in den Bestandtbeilen des BIulcs anzu- 
heben: denn daraus müssen wir auf die Ursachen 
der so merklichen Veränderungen geleitet wer- 
den, welche das Blut sowohl in dem thlerlsche^ 
Körper, als aufsec demselben, erleidet* 






6? 

Wenn es mir erlaubt Ist, hier über diesen 

i 

wichtigen Gegenstand einige vorläufige Vermu- 
thungen zu äufsern, so glaube ith nicht ohne 
einigen Grund von Wahrscheinlichkeit behaujiten 
2u können, dals bei den! der atmosj)harij>chen 
Luft ausgesetzten Blute, wegen dem^ zufolge des 
Gesetzes der Mittheilung entweichendrn VVäime- 
sioff und deii dadurch veräxiderten wedist Isel- 
ügen Aliziehungskräften, e;iie andere Misclung 
uud ein ver>« hiedtnes gegenseüiges Veihaltnifs 
der Bestandrheile des Blutes crfidge, worin die 
Ursache der so geschwinden Veränderu^igen der . 
Blatmasse gesutnt werden müsse. Der init dein 
Lebensiither verbunden geweseneWärmestoFFent- 
weicht in die Atmosphäre; der Säurestoff dessel- 
ben vereinigt sich mit dem Wasserstoff, Sackstoff 
und Kohlenstoff, und briJtigt durch diese Verein!- ' 
gung gleich eineTrennung in den Bestandlheileil 
des Blutes hervor. In d^r Lymphe scheint vorzüg- 
lich ein Uebermaafs von Sanrestoff mit dem Was- 
serstoff vermischt zu Seyti, so wie in dem Blut- . 
kuchen der Stickstoff und Kuhlenstoff mit dem 
Säurestoff verbünden zu einer fasrigen' Masse 
erhärtet. Ich will abfer nicht behaupten, dafsr 
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Dicht aqch Stickstoff uiui. Kohlenstoff sich in der 

Lymphe befinden, ;S0 wie auch Wasserstoff in 

dem Blutkuchen mit den übrigen Bestandüieilen 

gemischt ist; sondern sage nur, dafs in der 

Lymphe in ^rofser Menge der Wasserstoff vor- 

handen sey, Äweil wir wissen, dafs dieser mit 

dem Oxygen verbundene Stoff Wasser erzeuge, 

und die Lymphe in Rücksicht des Grades ihrer 

Flüssigkeit dem Wasser sehr nahe kömmt.: dafs 

übrigens aber auch Stickstoff und Wasserstoff in 

^ der Lymphe vorhanden ist., dieses zeigt hinläng- 

-»lieh die nach dem Abdünsten des Wassers zurück- 

^ bleibende schleimige Substanz, w^ekhe aus Stick«- 

stoTf, Wasser-, und Kohlenstoff zusammen^e- 

setzt ist. 

Die nach dem Aderlassen auf dem Blute der 
Menschen oft gemerkte Schleimkruste, welche 
^man gewöhnlich Crusta phlogistica^ irißauinia- 
toria nennt, entsteh^ immef aus einem -Mi fsver- 
häitnifs der Bestandtheile, welche das Blut aus- 
machen. Wenn die M^nge dL^^ Saures toffs zu 
grofsjst, so bemerkt man meistens diese Dia- 
thesis im Blute )' und alsdann wird auch immer 
das Verh'althiff der Lyinph^ zu dem Blutkuchen 
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gröfser. Wir finden alsdann , dafs der Stickstoff 
sich ganz allein mit -dem Kohlenstoff zu einer 
iesteren Masse, die eine schwärzliche Farbe 
zeigt, verbindet, da aller Wasserstoff und S'au- 
xestoff zur Lymphe wird, aus welcher, so wi« 
der Warmestoff entweicht, die Schleimkruste sich 
niedersetzt "und den Blutkuchen als eine zähe, 
weifsfe Haut Überzieht, weil alsdann nicht alle 
schleimiglen Theile in dem Wasser der Lymphe 
aa^elüfst bleiben können. -- Die nämliche Er- 
scheinuTig beobachten wir auch zuweilen in fau- ( 
ligten Krankheiten; die Ursache der Blutkruste 
aus der Ader eines am Faulfieber darnicderlie- 
genden Menschen ist aller wahrscheinlichen Ver- 
muthung nach nicht in dem grofseren Verhältnif» 
des Säurestoffs zu den übrigen Bestapdtheilen des 
Blutes, sondern in einem Uebermaafs von Koh- 
leustoff zii suchen, welcher, indem er sich mit 
dem Stickstoff des Blutkuchens verbindet, den 
grofsten Theil des Wasserstoffs dem Saürestoff 
überläfst, um die Blutlymphe und die daraus 
nachher sich erzeugende Schleimkruste zu 

bilden. 

Die Veränderungen, welche das aus der Ader 
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gelassene Blut autserhalb des Körpers erleidet, 
haben mit jeijen, welche io den Adern de$ leben- 
den Körpers selbst vor sich gehen ^ eine grofse 
AehuUchkeit, und Mos, um einiges Licht iiber 
die im Verborgenen vorgehenden Veränderungen 
.des Bluts Jn denGefafsen lebender Säugetbiere txi 
verbreiten , habe ifch diese allgemein bekannten 
Unterscbiede, welche in der Mischung des auf 
einem Teller der atmosphärischen Luft ausgesetzt 
ten Bluts beobachtet werden , hier vorgetragen. 
Dip durch die Saugadern des Gekröses in 
die rechte Herzhöhle und von da in die Lungen 
geführterr Nahrurlgssäfre, werden erst in den 
l^tingep durch die Beimischung de& Lebensäthers 
^u wahrem Blute; dieses Blut wird jetzt zur Er- 
na hrting aller organischen TTheile ip dem ganzen 
l^.irper herum bew^g*^, imd gelangt^ indem der 
Säiirestoff des alle Zellchen des organischen* Ge- 
Vf'^bes durcbdringeViden LebensHlhers sich mit 
dem Koblensf off verbindet und dadurch ip diesen 
Zusammenziebupgep erregt, _ durch eigne che- 
mische Kräfte in die kleinsten GeRIfte. Ehe das 
Blut alej bis dabm gelangt, hat dasselbe s^hon 
Vielen Säurestoff verlohren , und eine grofse 
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Menge Wärmestoff ist bei der Bindung des Koh- 
lenstoffs in freien Zustand versetzt worden; das 
Terhältnifs der Biutlymphe gegen fien festen 
Cruor rnnfs also in eben dem Verhältnisse zu- 
nehmen , in welchem das Blut weiter Vrtn dem 
Herzen fortbewegt wird, und so wird endlich 
die Biutlymphe in den letzten Arterien gcfl echten 
in allen iellchen und Hohlen des Körpers durch- 
schwitzen; so . entsteht der Schweifs auf der 
Oberfläche id es Körplsrs und die uhmerklidieAus- 
dünstung durch H^'ut und Lunge; ferner die 
dampfförmige Flüssigkeit, welche wir bei den 
gleich nach dem Tode geöffneten Thieren in den 
Höhlen ihrer Körper bemerken. Diese Art von 
Absonderung oder Ausschüttung ist im Grunde 
von der allgemeinen Durchschwitzung der Lym« 
phf» hl allen Zellen des Körpers in nichts ver- 
schieden. Der dünnere Theil d^s Blutes scheint , 
hier durch die zarten Wän3e der letzten Ai-terien- 
geflechte gleichsam mechanisch durchgeseihet zu 
werden. Sind nun diese Zellchen geschlossen, 
so wird nach geschehener Ernährung die übrige 
Lymphe wieder durch die SauggefaTse aufgenom-* 

I 

men und ins Blut zurückgebracht; bilden «ich 

e' 4 ' , 
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dieselben aber wieder, zu neuen Äohrchen, welche 
sich in eipen gemeinschaftlichen Stamrp endigen, 
sp fiieist die Lypiphe allda in einem besondern 
Bt;liähn>Is als ein eigener Saft zqsampGien ,. \vie 
ciie3 bei den Absonderungen der Fall ist : oder 
wenn die Zcllchen sicH offnen^ so dringt die, 
lyymphelpei clerg(>vöhnlichtn innern Temperatur 
d^s Körpers als eine dunstformige Flüssigkeit in 
die inperei? Höhle?], welche bei geringerem Wär- 
ijiegrad, ZoB. liach dem Tode der Säug exhiere in 
«einem tropfbaren Zustand in den Hühlei^ ange- 
hätlft ^pgetruffen wird. 

Auf eberi »diesem einfachen Wege geschehen 
die Absonderungen der Thränen, des Spdicheis 
irn Alunde, des Nasenschleims u.s. w,, welche 
FlüssigKeiten alle bei ihrer ursprünglichen Ab» 
sonderung die näpilichen zu seyn, und erst durch 
die Verändernngeiij wekhe dieselben in dem 
Absonderungsorgan selbst erleiden , ver^schieden 
zu. wierden stheinen. Es ist höchst wahr^diein- 
licji, dafs die Thränen pur danim eine gröfsere 

_ ' % 

FJüss^gkeit besitzen j^ -yve}! die J-yrnphe diprch 
mehrcris Arreriengeflechte in vielen Zellchcn der 
ver§phlgs§e|ien Thxajfi(^nc\f}ls^ gesammelt und ii? 
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das Auge durch ihren Auafuhrungsgang aus» 
geleert wird \ da der Schleim in der Nase darum 
mehr Zähigkeit besitzt , weil derselbe bei dem 
immei w^te|ffiden Ein - und Ausathmep mit der 
atmosphärischen Luft in beständige abwech- 
selnde lleriihrung versetzt wird, und mit der 
Kohlensäure, dem Saur^stoff und dem Stickstoff 
vielleicht verschiedene Verbindungen eingeht« 
Wir sehen daher auch, dafs der Speichel, welcher 
iii dem vordem THeil des Mundes abgeschieden 
wird, flüssiger als jener ist, welcher irn Halse sich 
absondert und wegei? einer gröfseren Berührung 
mit der ein« und äusgeathmeten Luft mit deni 
Schleim in der Nase mehr Aehnlichkeit hat ^). 

Die Magensäfte zeigen sich in verschiedenen 
Thieren verschieden , man rxx^^ sie nun durch 
chemische Jleagentien oder dvir(:h das Feuer 
behandeln; in fleischfressei^den Thieren zeigt dey 
Magensaft Spuren ^iner Säure ; in wiederkäuen- 
den scheint er meh|" laugenhaft zu scyn. Die 
chemische Zergliederung, \yelche bisher über 

♦^ Diese tneinfcVerBOUtliunffen.werden durch Four? 

y V ^ Cr ^ » 

er oy ^ 8 Vei'Siicke (^Jmtales th Chemie T- XXP^Ul^ 
-p: fi25.) vortrefHick, bestätigt. Siebe auch R ei 1 ^ 
Archiv für d'm Physiologie 4. Ba\\d , i^. St. S. 145. 
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^en Magensaft angestellt worden ist, entwickelt 
aus diesem Wasser Schleim und Salre, Stoffe von 
zweiter Zusammensetxniig, welche sich während 

de^n Processe selbst gebildet haben pkliS^n. Man 

< 

flieht, dafs diese Zersetzung des thierischen Ma- 
gensaftes uns nirht in den Stand setzt, alle die 
Erscheinuitücn zu erklaren, welche bei seiner 
Einwirkung auf die Speisen bei der Verdauung 
hervorgebracht werden. Dieser Zweck würde 
«rreicht werden, ' wenn uns die Menge der den 
Magensaft zusammensetzenden Bestandtheile , 
ihr verschiedenes Verhältnifs Unter, sich, ihre 
lvech,s.elseitigen Anziehungskräfte und die relative 
Quantität des in der Mischung befihdlicjien Wär- 
Älestoffs bekannt wäre. Doch ich kann hier' nur 
clen wahren Weg zu dem Felde anzeigen und die 
Art der Bearbeitung angeben , welche' für die 
tbierische Haushaltung die reichste Erndte ver- 
spricht. Der Magensaft, die Darmsäffee sind 
nichts anders, als die Lymphe des Blutes, welche 
durch die kleinen Adei-geflechte, die als flockige 
Fortsätze in Verbindung mit den Saugad^rn in 
die inneren Hohlen des Magens und der Gedärme 
sich endigen , durchschwitzt , so wie der Gekrö-" 
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sedrüsensaFit durch einen eigenen Kanal ^n den 
Zwölffingerdarm ausgeleert wird. 

Auf eben dem einfachen Wege geschieht die. 
Absonderung der Galle in der Leber. Man hat 
verschiedentlich dafür gehalten, dafs dieses Ab- 
sonderungsorgan einer chemischen Werkstätte 
gleiche, worin auf eine uns bis hiehin noch 
unbekannte Weise diese sich vqn allen thieri« 
sehen Saften so sehr unterscheidende Galle berei- 
tet würde; und doch ist die Galle nichts anders, 
als eine alles Säurestoffs beraubte Bl^Litlymphe, 
worin dier Wasserstoff noch irinig mit dem Stick*. 
Stoff und Kohlenstoff verbunden ist. Um dieses 
zu beweisen '^), mische man ein Pliind Blut mit 
einem halben Pfunde desUHirten Wassers; dies6 
Mischung lasse man so lange kochen, bis alles < 
Blut koagulirt ist und filtrire dieselbe nachher : 
s5 hat die ßltrirte Flüssigkeit alle Eigenschaften 
der Galle odct vieiraehr, sie ist wirkliche Galle. -^ 
Wenn man sich/erinnc^rt, dafs der Säurestoff 
dem Blute nur schwach und in dem Zustande 
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*) Diese Versuche entlclme ich aus Gitt anners 
Arjavgs gründe der antiphlogistischen CheiUiet fite 
Ausgabe 1795. pag. 55j, 
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eines Halbgases anhängt, jund daCs derselbe bei 
diesem einfachen Versuche in Gasgestalt das 
Blut verlälst , so sieht man lAcht ein j dafs die 
zurütkbleibendfe Blutlymphe nur in dieser Hin- 
sicht veräüclert worden ist, indem derselben der 
ihr auhäiigende Säurestoff entzogen würde. Dafs 
aber hier hauptsächlich die Veränderung, v^^ehhe 
djsBIut Lei dem Köchen erleidet, von dem ent- 
weichenden Säurestoff herzuleiten sey, beweifst 
noch folgender Versuch : Man mische zwt i 'J^heile 
frisches Blut mit einem Theile des rauchenden 
Salptitersäuren , zu dieser Mischung giefse man 
den fünften Theil Wass^ und digerire dieselbe 
in einer Temperatur, welche jener ^t% kochenden 
Wassers beinahe gleich kommt, und indenrman 
von Zeit zu Zei^ frisches Wasser zugiefst , fahre 
jnau 80 lange fort, bis alle Säure ' weggetrieben 
ist; dan^ ist das Blut gelb und bitter und in 
währe Galle verwandelt. Während der Digestion 
geht das Salpetersaure in weifsen Dämpfen als 
.Salpetersaure fort, und hat dem zufolge Säure- 
stoft aus dem Blute aufgenommen. ^Die Galle 
Scheint also von dem Blute nur dadufch verschie* 
den zu seyn, dafe sie weniger Säurestoff enthält 
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aJs das Blut. Was in den angezeigten Versucheu 
durch einen chemischen Prt)ceis und auf einmal 
geschieht, das geschieht im lebenden Thier- 
körper durch die Erregung der Zusammenzie- 
hungen des organischen Gewebes und nach und 
nach. Aus diesem Gründe kann die Galle nur 
aui solchem Blute abgeschieden werden , welches 
alles Lebensäthers beraubt ist, Mud daher sehen 
wir denn auch, dafs diese Absonderung aus dem 
BliUe der Pfortader geschieht, eine zurMckfiih- 
rende /Ider, welche noch'aufserdem , dafs sie 
eine Unge Strecke durch, die -Verdauuugswerk- 
zeuge zurücklegen mufa, ehe sie als zufülu ende» 
Gefdrs in die lieber tritt, noch dieses Eigene hat, 
ilafs sie blps durch eigene Kräfte das in ihr ent- 
haltene Blut fortbewegten mufs , wodurch der 
I^ebensäther dem Blute gänzlich geraubt wird* 
£3 ist also nun das Blut,' wenn es äurch die 
^fortader in die Leber gebracht wird , ganx 
geeigenchaftet, die Galle abzuscheiden; denn die 
Lymphe dieses Blutes , welche durch die venösen 
Plexus in die Zellchen der Leber übergeht und 
/^ich in den «ich ^u^ diesen Zellchen bildenden 
^^Uengefäi&ea sammelt, ist die wahre Galle, 
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dFer jenige Sä Fe, welcher zur Bereitung der Nah- 
• rungsmittel, d. i. 2;ur'ünischaffung der genos- 
senen Speisen' zu dem nährenden Chylus das 
meiste beizutragen scheint, üebtigens versteht 
es sich von selbsten , dafs die Lymphe des Pfort- 
aderblüts, sowohl bei ihrena Durchgang durch 
die Oaliengefäfse, als ber ihrem Aufenthalt in 
dem Gallenbehältnisse (ves|cula Fellea), durch 
die Aufsaugung der diinheren und fiüssigeren 
Theile , weiche ctie Saugadern bewirken , merk-^ 
lieh verändert wird, ehe sie als eine die Ver- 
däuung befördernde f Inssigkeit iir den Zwölf- 
fingerdarm gebracht wiitl. 

Wenn ich von der Verdauung der Speisen in 
dem thierischen Darmkanal reden werde , weMe 
ich die besondere Verrichtung der Galle ausein- 
andersetzen, welche diese Flüssigkeit besitzt, 
um den Nahrungssaft zu bereiten. Öier erinnere 
ich nur , dafs der Nahrungssaft wenig Säurestoff 
enthält, und da£s der Kohlenstoff in Ve|-bindüng 
mit dem Stickstoff und dem Wasserstoff den 
vornehmsten Bfestandtheil des Chylu« ausmacht. 
Aus diesem Grunde, weil derselbe -nämlich ^Qur 
äuffferst gennge Ürafte besitzt, in den Oefifeen, 
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wodurcl^ er geleitet wird , Zusamnienriehungcn 
za erregen,, wird er durch die zarten und cliiiir 
nen ^ xnannkl^faitig sich ar^mündenden und nait 
vielen I^appeA versehenen Saugäderthen (vasa 
chylifera^, aus den Hühien der Gedärme aufge- 
sogen, uod durch das Gekröse in den Brustgang 
geführt, welcher deaselben in die Scblüssth ein- 
bliitader ausleert. Au$ dieser fällt derselbe gleich- 
kam durch' seine eigne Schwere in die niedcrstei- 
geöde JHobladei und daiui in die rechte Heiz- 
bcihl^ und wird gemischt, mit dem aus dem 
ganzen Körper zurückströn^enden Venen blute ^ 
durch die automatischen. Kräfte des Her^ens^, 
welche das mit Lebensäther versehene Blut der 
linken Herzhöhle entwickelt ^ in die Lung^ 
gebracht , um allda mit dem^ aus der Atmosphäre 
hinzugebrachten Säurestoff verbunden uiid voa 
der anhängenden freien Kohlensäure befreit zv^ 
werden. . Indem, aber die Kohlensäure des Blu.tj 
in Gasgestalt ipit der in die Lungen gezogeneA 
Luft verinisch^ wird, bleibt der Säurest off ""dei 
Lebensluft noch mit einen^ Antbeil von Wärme* 
Stoff v^erbunden , und beißndet sich nun iu dem» 
Zustande ^ei^ea üalbg^esy welches ich dfen Le« 
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bensäther genannt liabie. Dieser .Lcbcnsllher 
hängl in den Lungen sowofil dem. noch nicht 
zersetzten Venenblute,' als dem neuen -Nahrungs*- 
^Saft an und erzeugt aus beiden wiedei* eine 
hOiAogeue Masse, nämlich dasf Blut, welches jetzt 
fähig zur Ernährung und zur Herrarbringujig 
reitzbarer Bewegungen ist. Dieacs 'Bhit wird 
liiin aus dem linken Herzea dui^ch den Bogen der 
Aorta getrieben und ia den ganzen Körper gleich- 
förmig vertheilt. Aus rliesem Aortabogfcn ent- 
springen drei, selten vier Stämme, weUhtf den 
oberen Theil <Jes Körpers mit Blut versorgen und 

\ 

dann biegt sich dies6 gröfste Pulsader längs dem 
Rücken um und giebl in- ihrem Verlauf nach 
dem untern Theile des Körpers Aeste ab, um 
auch diese Theile mit Blut zn versehen. — Die 
oberen Extremitäten, der Hals uiidKopf, werden 
einzig von den drei oder vier aus* dem Aorta- 
bogen entspringenden Stämmen iliit Blut ver- 
sorgt. Die Schlüssetbeinpttlsadei* geht an den 
Oberarm, giebt aljei* vorher noch einen beträcht«* 
liehen Ast ab, welcher durch die Qtierfort«ät2e 
4e3 knöchernen Bückenkanalsiiiszu dem Gehirn 
fortgeht (arteriÄ vertebralis) ; der andere Ast bei* 

' ' ^ V derseit^ 
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derseits steigt gerade zum Gdiirn auf (ai teria caro- 
tis), iiw-iem tltrstlLe <lurch ilcu im Fe.lsf?nki)üdieii 
des SchlafbeinÄ brfiiulliaieii Gang die vonlera- 
unlere Fliiihe de> Gdütns cnri. Ut. Jk-i^lf g.rorse 
x\deräliininie verbiiuloit üu h auf iler ihjUtü Fläche 
desHirns dank L«>minun ziitiulfZwf i^^e, uf>d das 
gemeiiJStlijrilitUö Btut dieser Gt^Täu^e cUiiigt 
durch Uifhrtro A»;2te in die iliin^«uL^Lauz# 

• iJie Ph>\siolv;aen haUn t.i3 auF unsere Zeiten, 
den StixMt riicht geendigr, vb das Hin. f in/.ksoii- 
defimgoorgiin üty oder nii-la, und witklui., so 
langö es- ao*h nicht enUchieden war, üb ein 
durJi ^licNfcjrven aitfUtHuier Ncrvcusnlt ^^ür 
dessen Existenz man nur eutlernit Mulliwalsun-' 
gen üiifuhren konnte, die Ursache der dunh das 
Gehirn erzeugten Bewegungen sey, kotiiite man 
an die Beilegung dieser litteradäiht.n Ichde Xiicht 
gedenkefi.' Ist es aber 'ehnüal.aubgt macht, dals 
die Verbindung des S<inreg!,of£'4.nnL dem Kohlen- 
Stoff eine Ziisamnien Ziehung des or§<ini>..htu Ge. 
wehes znr Folge Jiat; ,i.st es. ^jwitc^eu, dais der 
Kohlenstoff durch' die Nahrungsmittel in Veibin- 
dnng mit dem Stickstoff und Wa^ser^toff^ der 
&3ur,e8toff «be^.durcU di^ I-uiJge atis der Lebens^ 

IL Theil. ^ F - - 
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luft fast der Hälfte seines ihmin der Atmosphäre 
anhangenden Wärmestoffs bera^ibt, in dem Zu- 
Stande eines Halbgases in den Körper gelangt; ist 
^ CS endlich richtig , dafs das Gehirn auf die Mus- 
kelbewegung, einen entschiedenen Einflufs hat: 
so ist es eine noth wendige Folge, dafs das Säu- 
restoff halbgas , welches in den Lungen dem Blute 
beigemischt wird, in dem thierischen Gehirn 
wieder aus dem Blute getrennt , allda angehäuft 
und zu den thierischen Bewegungen des Willens 
und der Einbildungskraft verwendet werde* Ob 
wir nun gleich die Art anzugeben nicht im Stande 
sind, wie diese Absonderung in diesem uns in 
jeder Kücksicht noch verborgenen, geheimnir<»» 
Tollen Organ geschieht: so können wir doch 
vieles zur Bestätigung der hier angeführten 
Lehre anführen: 

i) Das Gehirn erhält vier grofse Pulsader- 
äste, welche das Blut in dieses Organ einführen« 
' ß) Dies^ vier Aeste steigen gerade aufwärts^ 
bis in das Hirn , und verbreiten sich in die Sub- 
stanz desselben« 

3) Es scheinen diese vier Aeste nicht zur 
'Ernährung des Hirns zu dienen , \soadern zu 
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diesem Dienste vorEÜglich die unzähligen klei- 
nen Gefiilse bestimmt zu seyn ^ weh he. ii*) uer 
dünnen Hirnhaut verbunden $ith iij du- Gelunji- 
windui^gen. einsenken und tief in die Gehiirn* 
Substanz eindringen, 

4) Doch ist alles Blut , welches durch die 
Hirrivene» ni die ^inus der harten Hirnhaut aus* 
geleert wird , «chwarz und eben so gut von 
allem Lebensäther beraubt, als dasjenige, welches 
aas den untersten und entferntesten Theiien des 
Körpers zuratl^kehrt« 

Diese Betrachtungen führen uns. natürlich 
auf die den aufgestellten Satz bestätigende Folge, 
dals, da dtr Lebensätber der grofsen Hirng^fäise 
nicht auf Ernährung und Bewegung verwendet 
wird, derselbe in dem Gehirn abgeschieden wer* 
den müsse, um zu den Gehirnverrichtungen zu 
dienen, pa nun aber die Gehirn Verrichtungen 
im Empfiilden und Bewegen bestehen, so mufs 
der im Hirn gesammelte und abgeschiedene Le- 
bensäther zu diesem Geschäfte Verwendet werden, 
Dafs man im Gehirn keipe besondere Ein- 
richtung und keine den andern, Absondjerutigak 
argmeii ähnliche Struktur entdecken kann. 
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dieses widerlegt keineswegs die angeFührten 

Gründe. Man mufs nämlich betlenk<en, dafs in 

dem Gehirn aus dt ni Blute keine tropf bare, son- 

dem tine' expansille Flüssigkeit abgesondert 

werde, wekhe nicht in Kanülen eingeschlossen 

und durch die Kräfte der sich zusammenziehen« 

den Gefäfsewände fortbewegt werden kiinn ; son» 

aern dafs diestlue andere Körper, gegen welche 

sie Anziehungskräfte lesrtzt, durchdringt, ihnen 

anhängt,. und indem sie sich gleichfönnig an 

dieselben verlheilt, durch »le geleitet wird^ Die 

Nerven nun sind diese Leiter des Lebensäthers; 

in dem Geliirn abgesondert folgt diese ftine Flüs- 

sigkeivdth Nerven und hängt diesen markigen 

faden an, und wirdj indem sie gleichinäfsig sich 

an dieselben vertheilt, bis in die einfachen Ele- 

mente des organischen Gewebes hingeleitet. Jede 

impulsion des Willens treibt sie nach den aufseren 

Theilen und verursacht Bewegung; jeder äufserc 

Eindruck bewegt^ den Lcbensäiher nach dem Ge^ 

hirne und bringt Empfindung hervor, 

Wir-dürfen also in dem Hirne . nicht dcn- 

'jenigen Bau suchen^ welchen wir in ändern 

* 
Absonderrnigsorganen des thieristhen Köijcri 
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bemerken; denn in allen diesen werden nur 
tropfbare Flüssigkeiten abgesondert ; in dem 
Hirn aber wird ein expansibles Haibgas von dem 
Blute getrennt. Diese Stheidxing kann daher 
nicht durch Gefilfse geschehen; auch k^nn dieser 
Lebenslither nicht in einem hohlen^ membra- 
Hosen Behiiltnifs aufgenommen werden; sondern 
wir müssen hier*anderwärtiger Erfahrungen zu- 
folge annehmen, dais der Lebenslither den mar- 
liigten Fiiden i]es Gehirns folge, dieses Organ 
durchdringe und durch die Nerven in den ganzen 
Kürper geleirct werde. Eben so, wie wii" nun 
wissen, dafs das nämliche Halbgas, welches in 
den Lungen der Thiere aus der Atmosphiire an 
das Blut übergeht^ in den Galvanischen Ver- 
suchen um die Metalle angehäuft werd« und 
fyn h zweckmäfsige Verbindung der Anziehungs- 
kräfte durch die Nerven' in das organische Gewebe 
lungeführt wird. 

Ich niüfs jetzt noch einer besonderen Ab* 

- / 

sonderung erwähnen, welche wir beiBÜ^n Säug- 
thieren bemerken, die aber nur nacK der Geburt 
des jungen Thieres in dem mütterlichen Körper 
«rfülgt, nur eirie bestimmte Zeit hindurch dauert, 

F 3 
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durch das sinkende Tfiier unterhalten "wird und 
dann wieder aufhört, wenn nicht andere Reitze, 
w; khe auf die Ausführungsgänge verübt werden, 
diese Absond er urrgs quelle nie versiegen lassen« 

\, Die Milch wird aus dem Blute der oberen 

Aortazweige auf die bei allen Absonderungen 

' gewühnlicheArt geschieden. Üas Absonderungs- 

organ sind viele nebeneinander Uc'gende Drüsen- 
klümpchen , Welche zusanamen die grofse Brust- 
äriise (Mamma) ausmachen. . Die gesammelten 
Ausführungsgiinge dieser Drüse» endigen sich 
in der Warze, a^us welcher die Milch von dem 
• jungen Thiere ausgesogen wird. 

Ursprünglich ist die Milch nichts anderes, 
als die Lymphe des Blutes, 'yvelche in die Drü- 

< / 

senzellchen ergoss(en wird; abe?" wahrend dem 

'. 2^eitraume il^Tes Durchganges durch die verschie- 

denen drüsenartigen Körper und Ausführungs- 

gefafse wird dieselbe tjieils dvircl; Resorbtion der 

"^flüssigeren Theile, welches durch die Saugadern 

geschieh;, t^eils durch' Trennungen derürstoffe, 

welches bei alhen organischen Materien sehr bald 

* zu geschehen pflegt, sehr verändert. 

Man hat Wohl dafiir gehalten, dafs ^ie IVfilch 
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mit dem aus dem Darmkanale ins Blut geführten 
Chjlus viele Aehnlichkeit habe; ja, man war 
sogar geneigt anzunehmen , dafs ein Theirdieses 
Chylus in^ der BrusMrüse wieder von dem Blute 
getrennt als Milch erscheine. Dieses alles ist 
unrichtige Vorstellung, Sobald der Chylus mit 
dem Blute vermischt in die L^ipgen gekommen , 
wird er durch die Beimischung fies Lebensäthers 
selbst zu wahrem Blute , und aus diesem Blute 
wird dann die Milch auf die angezeigte Weise 
abgesondert. Die Milch unterscheidet s'ich vom 
Chylus dah^r schon einzig durch den: bekannten 
Umstand,, dafs derselbe« der Saurestoff beige- 
mischt ist, welcher an dem Chylus piangelt, 

Physiologen un^ Chemiker glauben , dafs 
unter allen Säften des thierischen Körpers ihnen 
keiner in Hinsicht^ ihrer Bestandtheile so bekannt 
sey, als die Milch; sie irren sich aber hier eben 
so wie bei andern Analysen organischer Stoffe, 
welche entweder durch die Kunst oder von selbst 
er.V'gen. Weil nämlich die in offenen Gefäfsen 
stehende Milch sich zersetzt und nun aus einer 
homogenen Flüssigkeit in Stoffe von verschie- 
dener Beschaffenheit verwandelt wird ; so hat 

' • F, 4, 
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man sich nicht zu irren geglaubt,, wenn man 

tehaii|>(ete, die Mil« h bestünde aus den Bestand* 

theiicn, weiche sich in der Ruhe selbst aus der- 

seihen erzeugten. M:in hielt die I^Iilch diesem 

zufolge für ein Genvibch von \Vc^s:erigcn , klisigeu 

und butterigen Theilen ,' und glaubte, dafs der 

Katue als eui schleiini^ter Stoff die Butter mit 

dem Wasser mischbar maclie, und auf diese 

-^ Art in der Mikli eine natürliche animalische 

Emulsion darstelle. Uafs man sich aber hierin, 

^o wie in so vielen andern cheinischen Zerle- 

guhgen, t»iusrhen liefs, indem man neuerzeugte 

Zusammensetzungen Air die Bestand! heile des 

ursprünglichen Saftes hielt, dies beweisen fol- 

eende Urnstande: i) Wenn man frische Milch in 

freier Luft über das Feuer se.lzt und diese bt^zur 

Trockne abdunstet, so erhält mßn einen Extrakt, 

• • < 

welcher wedei*^ k'isige, noch butterige Theile 

zeigt, sondern sich wieder in Wasser auflöfst 
und eine der Milch ähnliche Flüssigkeit darstellt, 
mit tiem Unterschiede jedoch, d^fs dieselbe ganz 
g<TH(hl(»fs ist. Q.) Wenn man eine Säure hinzu- 
setzt, ß(\ trehnt sich die Miich nur in zwei Be- 

ßtaiidtheili^, in einen f^steien^ den man ebenfalls 

* 
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KIse nennt, und in einen flüssigeren^ wässe- 
rigen, welchen man Molken heifst. Man ist 
aber alsdann durch keine Kunst mehr im Stande, 
den käsigen Thtil so mit den Molken zu mischen, 
dafs Intrans eine der Miich ähnliche Flüssigkeit 
entstiliide, 3) Auch bei der* von selbst er^l* 
genden Veränderung der Milch in Käse, Butter 

^ \ 

und Molken kanq man diese drei Stoffe nie mehr 
zu Milch zusamimen setzen. . 4) Kiise, Butter, Mol« 
ken^ jsind nur in Rücksicht des Verhältnisses der 
in ihnen vorwaltenden ßestandtheile versctfeden. 
Der Rahm und selbst noch die Butter enthält 
Käse und Mo^lken. Der Käse enthillt milde, öligij 
und wässerige Theile; die Molken geben noch 
käsige und butterige Theile. Es ist bekannt » 
wie sehr der Käse sich verändert, wenn er alter 
wird ; aus einer schleimigen wird er in eine fette ' 
Substanz verwandelt. 

^ Wir dürfen also nicht-sagen, dafe di6 Milch 
aus bul^terigen , käsigen und wässerigejn Theilen, 
zusammengesetzt sey, sondern es ist offenbar, 
dafs alle diese Theile, in welche wir die Müch 
verwandelt sehen , einer verschiedenen Mischung 
ihrer einfachen Bestandtheile ihre Entstehung: zu 
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yerdaöken haberf» Es scheint, als wenn die Milch 
eine in gewissem Verhältnisse gemischte Flüssig- 
keit, aus Wasserstoff, Säur esloff, Stickstoff und 
Kohlenstoff bestehe, dafs in den Molken vorzüg- 
lich eine grofse Menge Sänrestoff . an ^len Wasser-: 
Stoff trete, da in der Butter sehr viel Kohlenstoff 
sich mit Wasserfetoff verbinde ufad im Käse der 
Stickstoff unter allen Bestandtheijen die Ober- 
hand nehme. Alle diese Stoffe, in welche sich die 
ruhende Milch zersetzt , sind nicht Bestand theile 
der Milch/, sondern neue durch ein anderes Ver- 
hältnifs der Mischung der einfachen" Stoffe 
erzeugte Produkte, welche als solche in der Milch 
vorher 'nicht zugegen waren. Der Käse, Butter 
und Molken sind also eben sowohlStoffe Zweiter 
Ordnung, als die Milch selbst", und bestehen, 
wi« diese, aus d^n nämlichen einfachen Bestand- 
theilen; nur ist die Mischung und das Verhältnifs 
der Menge in allen diesen Stoffen verschieden. 
Wenn ;nan also sagt : die Milch zersetzt si<:h ; 
so heifst das nicht: die Milch wird in ihre Be- 
dtandtheile zerlegt, sondern mit dem wahren 
Ausdruck mufs man dadurch sagep : dieBestand- 
theüe der Milch ordnen sich in verschiedene Ver- 



häitni^se und bilden daduKh andere Stoffe, als. 
äie Milch selbst war, aus welcher diese Produkte 
entstanden sind. Es ist also offenbar, dafs bei 
der Zersetzung der Milch die wechselseitigen 
Anziehungskräfte der BestaAdtheile sich ändern, 
weiches auf keine andere Art geschehen kann, 
als indem entweder durch das sie umgebende 
Medium ein Bestandtheil der Milch entzogen 
oder derselbien ein neuer Stoff beigemischt wird* 
Wahrscheinlich ist es, dafs das Saurestoff halbgas, 
welches der Milch als Bestandtheil anhing, nach; 
entzogenem Wärmestoff ah den Wasserstoff trete 
und so eine andere Mischung' der übrigen Be« 
stand theile zuwege bringe. 

Die Ursache, warum hauptsächlich nach der 
Geburt die Milch in den Brüsten der weiblichen 
Säugetbiere abgesondert werde , ist /Vrohl nicht 
in einem besonderen, uns unbekannten und 
unerklärlichen Consensus des Uterus mit denBrü« 
sten , ak vielmehr in dem Umstand zu suchen^ 
dafs, nachdem sich der Uterus zusaimnen gezogen 
hat, die Menge eines mit Lebensäther beladenen 
Blutes gegen die Capazitat der übrigen Gefäfse des 
mütterlichen Körpers ein gröfteres Verhäknifs 
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gewinne, uc^d nun den Brüsten zuströme, um 
allda eine Absonderung zu bewirken, welche 
durch den säugenden Fötus vermehrt und unter- 
halten wird. 

Die Absonderung des Saatriens scheint- da- 
durch v«n den übrigen thcils Absonderungen , 
tlieils Au^Jöoheidungen sich/lu unterscheiden, 
„dafs hier nicht, wie In iUn übrigen Absende- 
iriings werk zeugen die letzten Zertheilungen der 
absondernden Arterien in Geflechte zersijriijgeri, 
ausweichen die Lymphie in 'die Zellchen, als die 
Anfange der Ausführungskanäle durchschwitzt; 
sondern die Saamenarterien , welchp in der Nie- 
rengegend entweder aus /der Nierenschlagader 
selbst oder aus dfeni Stamme der Aorta entsprin- 
gen, begeben sich in die Hoden, und indem sie 
sich immer mehr und mehr zera'stlen , immer 
feiner und dünner werden und am Durchmesser 
abnehmen, werden sie endlich tn den feirifeten 
Haargefäfsen, und als solche Uegen die versthie- 
jdenen Aest^ der Saamenarterien durch eigene 
Stheidewändclien von einandei' getrennt in der 
TunicSs albuginea des Hodens eingeschlossen. 
Ebexi so sammeln öich die nämlichen feinen 
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Gefäfse und gehen in mehreren miteinander ver- 
einigten- Gcfärseknäuein aus der Hodt^nsubstanz 
in den Kopf des Nebenho.lens (Epididymis) über, 
und "bilden die, sugenannien Coni vasculosi, 
welche sich da^nn immer mehr sammehi und^ 
endlich "den aus den Hoden ' wieder dar« h den 
Baufhring in die Höhle des Uiiferleibes Linauf« 
sieigenden Ductus dcferens bilden , der sich 
etwas hinter dem Blasenhalse ujjd der Vorstehef- 
drüse in häutige Falten legt , weithe man die 
Saamen blase hen nennt, und zuletzt, 'mit zwei 
feinen Mündungen vor dem Isthu o Ü retinae ztt 
den Seiten des Sihnepfenkopfs sich endigt. 

Man kann also sagen, düfs. die Saamen.« 
arierien sich durch die Hodert und Nebenhoden 
bis in den Ductus deferens und dann wieder bis > 
an die Orificia ductuum ^mirjiftrornm in dejc 
Harnröhre fortsetzen, woraias. dann folgt ^ dafa . 
das in cliese Saaniensclilagädcin gel;|rachte Blut 
' durch diese feinen Haargefalse gldchsam dur« I - 
geseihet wird, und nur die feinste, fliissig^te 
Lymphe bis in die Saamen. läsUien gelangen 
kann, welche Lymphe bei ihrer Vewiiischuug 
tnit der im weiblichen Küfi^er ab^esthieden^en , 
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man darf *ic2i d^her ti^st u^-jr^iers^ «ifz^s in den 

Arter itnp'ci US, ivtltbe die GI:iii^nklc»5 lenalts 

zusmsifhtn ^ nur der ciiiDe iicd wJ^serlge Thtil 

dtt Blutes darch. die ArteritüwInJe üurthge- 

trJeben werde- Der U/in isl ÜL^rigens eine 

bom^igene Flüssigkeit, wekhe auf alScn organi. 

scheo X Bestanulheilen besteht, uuttr vrelcben 

aber der Wassersioff in Torzü^licii groiser Menge 

zugegen za sejn scheint- Dieses ichrt nicht 

allein «ein jenem des Wassers glfichkauiinencler 

Grad der Flüssigkeit, sondern auch diejenigen 

Stoffe, welche sich aus dem steheniien Uriu 

erzeugen. Das Kochsalz, die Phosj hor^äure, 

die Soda, das Ammoniak , die Gallerte u. s. w. 

Durch die Ausscheidung des Uiins aus i]en) 

Blute scheint d.ejenige Mischung der thierischen 

Safte erhallen zu werden, welche zur Oekcmomie 

des Kür]»ers erfordert wird, und die gewils nicht 

bestehen konn^., wenn die ander» geraisihteD 

Bestandtheile stets,in den Wegen der Zirkulaiion 

blieben. Wir sehen, dafs das. Blut, so wie es 

auf dem Teller erkaltet und der Warmestoff dem. 

Säurestoff entzogen wird , in ^einen flüssigeren 

und dickereu TheU sich bildet j sx>Ute nicht bei 

den 
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deil Zusammenziehungen, vrelche der Lebens* 
äther itx allen Zelkhcn des organibchen Körpers^ 
erregt, das nämliche gesththen V wiid hier ««cht 
der Säurestoff an den Kohknetoff gebunden und 
der Warmestüff befreiet :? Sollte dieie Vereinigung 
beider Stoffe, weh he den Grund der lleizbarkeit 
eiuhäU, nicht auch in dem Äute des Arter ien- 
plexus eine Veränderung in den Bestandtiieilen 
bewirken , wodurch die Menge der Lymphe 
zunehme? Ist es nicht hüthst wahrscheinlich, 
dats diese in alle Zellchen bei jedem Pulsschlage 
ergossene Lymphe,' weiche durch die Sängadern 
ins Blut zurückgeführt wird ^ wenn sie den 
plastischen, ernährenden Bestandtheil abgegeben 
bat, durch Lunge und Haut und.Vorzüglich durch 

t 

die Nieren wieder aus dera'KÖrper geschafft wird^ 
um ein bestimmtes Verhaltnifs in der Mischung 
der thierischen Säfte zu erhalten, wovon automa- 
tische Bewegung und Ernährurig abhängt? Diese 
Muthmalsung wird dadurch hinreichend besrtä- 
tigt, dafs in der Wassersucht, in welcher iirank- 
heit die in die Zellchen ergossene Lym]ihe Von 
den Saugadern nicht aufgenommen wird^, d«C 
Urin «entweder gar nich^ oder sehi.«|J4rsaxtt 

II. Tbeih G 
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a)bgescliic*den wird und dafs der yori den Wasscr- 
süchtigen gelassene Harn meistens ein« dunkle 
Färb« hat un,ct sehr zäheflüssjg * ist. Wie aus 
den organischen Bestandtheilen des Urins das 
feste, steinartige Konkrem cfnt erzeugt werde, 
welches wir den Blasenstein ( calculus Vesicae 
tirinariae) nennen, dies zu erklären, sind unsere 
über die Mischung dieser gasfähigen ' Stoffe 
erworbenen Kenntnisse noch nicht zureichend. 

Ich bin weit entfernt zu glauben, dafs ich, 
da ich hier von allen Absonderungen des thie* 
Tischen Körpers gespi;ocheh habe, auch zugleich 
aHe Umstände äieses wichtigen Geschäftes erklärt 
hätt^. Vielmehr leuchtet ^^at^s allen Beschrei- 
' büngen der einzelnen abgesonderten Säfte, welche 
ich hier geliefert habe, das freiraüthigfe Gest'änd- 
oifs hervor, dafs wir über die eigentliche Mi- 
schung und das Verh'altnifs der gemischten Be- 
standtheile, so wie über die mit denselben vrr- 
ibund^ne relative Menge des Wärmestoffs, weil 
uns die nöthigen Hülfsmittel zur Untersuchung 
abgehen, gar nichts Bestimmtes zu sagen wissen, 
D^c einzigen Resultate, w6lchc aus meiner Arbeit 
^tun Mutzen für künftige Forscher hergeleitet 
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werden kann, sind folgendet i) Dafs alle SaFte» 
Und festen Theile des organischen K jrpers aus 
solchen Bestandthejlen geinischt sind ^ welche 
2u dem Wärmestoff eine so grolse Aniiehung 
besit^en^ dafs sie bei der gewüh^alich^n Teiiipe- 
ratur, welche auf der Oberfläche unseres Pia- 
neteti herrscht, in^ einem gasförmigen Zustandet 
erscheinen können und a'uch 'Wirklich efscheU 
Den, wenn nicht durch Wechselsei tigö Anzie* 
hungskrafte dieser Bestandtheile der Warrhestoff 
in soweit aus der Mischung gttrieben wird, däfS 
sie nun nicht mehr ab expaiisihie^ felastisthe 
Stoffe dem Druck der Atmosphäre eiitgegeit 
wirken könneti, Ä)' Glaube ich uhwidersprech* 
lieh dargethan zU habcln^ dafs der Ünterschi^c! ^ 
Welchen wir sowohl zwischen den fe^teti^ als dett 
fiüssigeti Theilen der organischen l^utpet betner* 
ken, von der verschiedenen Misthütlg der ein-* 
fachen Beatandtheile herrühre, und dafä es feine 
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Unrichtige Vorstellung bisheriger PfätiirforSrhet 
gei«7esen sey, züsamnjetigesetzte orgatii^ch^ Stoffe^ 
Welche durch Trennung tifid tieüeZusamtneiise^ 
2ung der eitlfacheti Stoffe erhaltet! Würden j ^Is du 
Bestatidtlieile ofgatiischerKüi-^er anzasehte tttlA 
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sich eÜfziibiiden ,- diese Stoffe seyen durch Zer- 
legung entstanden, sie seyen die eigentlichen Be- 
standtheiW der untersuchten organischen Thcile, 
3)*l3ie Veränderung der organischen Säfte aufser 
dem Köi;per kann man keine Zerlegung dieser 
Flüssigkeiten nennen, sondern man mufs die- 
selbe als eine neu^ Mischung der einfachen Be- 
standtheile derselben ansehen,. 4) £s kann aber 
keine Veränderung, geschehen , Wenn nicht ein 
neuer Bestandtheil diesen Säften beigemischt 
Qder ein bestandtheil aus der Mischling getrennt 
wird, wodurch di^ wechselseitigen Anzi^hnngs- 
kräfte der übrigen ßes/andtheile anders ix^odifizirt 
werden , welche» eine andere Mischung der ein- 
fachen Stoffe, d, i. eine Erzeugung verschie- 
dener zusammengesetzter Substanzen. zur Folge 
haben mufs» 6) Die Absonderungen verschie- 
dener Säfte in dem or^nischen Körper darf man 
nicht |für eine Trennung einer oder mehrerer 
Flüssigkeiten aus der allgemeinen Säftenmasse 
angeben, welche vorhin als Zusammensetziende 
Bestandtheile die^e Säftenmasse ausgeniacht 
haben , sondern die abgesonderten Fh'lssigkeiteu 
sind die diurch ein Vei^schiedenes Verhältnifs der 
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eingeben Elemente veränderte allgemeine Fliis« 
fiigkeii selbst, und diese Veränderung ist ent- 
weder in dem Absonderungsorgan oder in .dem 
zur A^n Sammlung bestimmten Bebäitnifs ejrfoIgU 
Was ich bier von den Absonderungen in 
besonderer Hinsicbt auf den Körper der Säuge? 
thiere gesagt habe y das nämliche gilt im Allger 
meinen von den Absonderungen aller organischen 
Körper. Weil uns ^ber die Natur der einfachen 
Stoffe und das Verhältnifs ihrer Mischung nach 
zuwenig bekannt ist, können wir über, vdjia 
besondek'e Zusammensetzung je^ler' einzelnea 
Flüssigkeit, und über die Art, wie die eipe aus 
^er andern entsteht^ nichts Zuverläfsig^s aageif« 
Eine genaue durch, che^niscbe Ap^l^fH . ^^^^^^^^ 
Bestimmung der einfachen gasfahigen Stoffe, 
welche die Bestandtbeile der festei^ und flüssigen 
organischen Tbeile ausnmchen, und da^ durcb 
nichtige Versuche gefundene Verhältnifs derselben 
Würde uns viele Geheimnisse des organischen 
Lebens enthüllen, die wir jetzt nur durch wahi^- 
scheinliche Muthmafsungen ztt erreichen unU 
bestreben müssen. 

t)ie Absonderungen finden aifih. in., dm 

G 3- 
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die 'flitesigeaTHeil€' selbst ia ver&chiedeneii Orga- 
uxftldäiv Pflanzen verschiede» seyn müssen ^ uni 
daUdie-Säfte der Pflanzen ebeaso, wie die Säfte 
der Thieis^iinährend ihrem 'Umlauf in den-Ge^ 
füüsen tFcrändert werden , und durch ein andere« 
Xcrhältnifs' der ^infach^ Stoffe ganziich'. eine 
a^ffr^ Beschaffenheit annfehmen. Wie verehrt- 
ömi/m^t sich nicht d^r Saft, welcher aus der 
geritzten^ Saamenkapiel des schlsftnaohenden 
Mohne attfiflietst,. von ^jenem, welcher aus den 
Sa«meo"sdtbst durch- das Auspressen' gewonnen 
\v.ird ; . dteset isfe «in «ih}öto%-oligter Saft, jener 
ein he raubendes^ Giijiiintharx ,' und doch kom* 
xnen-die Gefafschen, welche dem Säamen - den 
Nahrungsstoff zuführen ^ unmittelbar aus der 
Fruc^tkapeh iü)ie Wurzel der gelben Mohr« 
(JDabcps carata) enthält, vielen Zuikerstoff, der 
Staffieh dieser P0anze. ^h^ ..scharfes, .wesent? 
liebes Oel:. Tausend älmliche Beispiele , welche 
|ed»gi^*der.ttur. dii^ einzeksen Theile .der näm« 
liehen Vfks^te yer'glmrh^i ^i\\ , sich darstellen, 
l^i^el^ übfr das röe^agte keinen Zweifei Äbrig, 
xu^d best)itjg^n eifi^tlmmig'den Satz: 
^ JQ^js em 9ind. dtU- Ucw^lUhe Sofia in verschieb 
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iierteri Theilen des vnganuchen Körpers eine 
andere Beschaffenheit annelime und das nicht j 
indem er sich in seilte Bestandtheile zersetzt , 
sondern indtfrn. die einfachen zusammetisetzendeti 
Theile in anderen f^erhä(tnissen gemischt werden,: 
Audr-die^m Grunde niufs.iiian «ich den Un- 
terschied in der Ernährung, wovon die verachie-. 
dene Bildung verachLetlen er. organischer Theile; 
abhängt , erklären. Alles naufd^ aus der Mischung 
der flüssigen Theile und den wechselseitigen Au- 
ziehuugskraften -derselben hergeleitet wefdenw 
Darupi 8!ehen< wir, dafs in dfm Thierkörper der* 
Muskel eine andere Beschaffenheit hat, ^Is 4er: 
Kpochen , d.ah d^ . äufs^^re Ansehen der Hau^« , 
verschieden i9t von jeftem.einer dichteren Mem«i( 
l)ran u. s. w. In den Pflanzen ist Binde, Spliixt. 
und Holz verschieden; die, Blätter des Stengels* 
i^iterscbeid^n Sich von. den Blumenblättemf* 
jene. von den GeschlechtsAheilen u. s^ w. nicht- 
allein in K,äcksiiht der Gestalt , sondern auch in- 
Eücksicht dßr JuXseren Beschaffenheit, und^icll 

« 

n^öebjei sagen; der Faser, -aus: we|bher dieselben 

» 

zusaiy^men gesetzt sind, -^ Diese Verichiedenheir' 
Il9t ihrei^^ruAd. einzig ixk der Natur der^cnigeir 

.65 
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:rt«K.! 4:'rr^ »tnu. aaiiurcii ^ei üminta ::tr jh. -ca 

vk^tttf^ «u- *t -ttt:. :ii^:i^e Art vtrliiiiert w r»:«i 
k.«* *»» -V ^* ir»^Er.i.i:i !r nnrerkennbar , den i.*e 
t* »% ^ »iv u u«it4 OKTai'e iuf die Abss^^ntienm^ii 

vs.i« \t?nmu trrtt? l^iH-iiwmdi^keit der ^oTtcLc- 
>^\«^«io ' v%iiu Uicbc aüein tue ^leu^e d&s au5 dfoi 
>v K» Vi «04*>c^ Jt i«»^ aturdiei'sendtfn , ab^edondertec 
^uJvx v*«Hj<.ar< outrr >reniiiadert, sondern s^IlH 
Kiw Xuii» vU r Ar^je^Hjmjerten Flüssigkeiten noth- 
vvv4«%((^ \rvi»'ituert wenden. 

xV» aiuiiiib und keinem WiSerspmchc unter» 
\Niair4» vlv* <«>i«^ ^^^ einem jede» scheinen 
Il*'»»i*'%^> '*^* ^'*^'' ^iürtte woM der andere dunh 
ttiita li* «*»wv»v l^viUua^ einer gröfseren Erlünte« 
i\^*fi bwAiutUH^ Kh sage: durch die Beschleu- 
ufi^uM^ »4;*^ <fw<>t*^«w«^ <^s Blutes wird auch die 
i\n Hf Jt'i .^S^t^.kiuJtfrCtnSa/tt^sveräfideßrt^ Um 
^|4.4 ilii^iM v»wvH^t^>uUnGrunde in der Ordnung ZU 
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fassen, stelle man sich vorj.dafs gewöhnlich dit 
Säftemasse, z. B. das Blut,, durch die Kräfte einer" 
automatischen Beitzung bewegt werde,, d. h. da!« 
das Blut selbst den die Gefafse bewegenden Orund- 
Stoff, nämlich das Sauerstoffhalbgas eu' halte , 
und^urch die Erregung i^erZusammenziehungeu 
verliere; %ö begreift mau leicht, dafs, wenn die 
sÜrsacheder Beschleunigung der Geriilsebcwegiing 
nicht von dieser auton^a tischen Kraft abhängt,- 
oder, wenn wenigstens gruistentheils dieZusam«* 
menziehungen^ler Gefilse durch die.G^hirnkräft^ 
vermittelst der Nerven geschehen, das in iken 
Gefüfsen enthaltene Blut nur durch de)fi an die, 
Muskelhaut der Arterien übergehenden Lebens- 
äther aus dem Gehirn oder doch groTsteuthiils 
durch denselben in einen geschwinderen Umlauf 
gebracht wird, woraus dann, folgt: dafs das 
durdi äufsere K;äffe in eine beschleunigte Bewe» 
gnng Versetzte Blut nicht allein in hliuBgerer 
Menge in das Absonderungsorgan gelange, son* 
dem nuch einen seiner vorzüglit^hsten Itestandr 
tbeile, das Sauerstoff halbgas oder den Lebens- 
äther in gröfserer Menge beigemischt enthalte^ 
weil dieser S«standtheil nicht so auf die Em^uiag 
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^er GeFafsebewcgung verwendet worden ist. Das 
filut also und mithin auch die in die Zellchen des 
Absonderungsorgans eindringende Lymphe wird 
ein andere^ Verhältnifs seiner einfachen Bestand- 
tiieile haben, wodurch die Natur des abgeson- 
derten Saftes nothwendig verändert werden 
mufs. Diese beschleunigte Bewegung de$ Blut* 
Umlaufs wird, in soweit dieselbe von denGehim- 
kräften abhängt, meistens, nur durch die erhe* 
benden Leidenschaften hervorgebracht. Die 
andere Klasse von Gemiiihsäffekten, welche die 
Psychologen die deprimiren den nenneti, wirken 
durch Verminderung dfer Geschwindigkeit des 
Blnturalaufs, mithin auf eine entgegengesetzlö 
Art, auf die Absonderungswerkzeuge. Es scheint 
bei diesen Leidenschaften die Muskelhaüt der • 
Arterien in einen Krampf versetzt zu werden, 
wodurch die automatischen Kräfte irf ihrer Wir- 
kung auf die wechselsweise Zusammenzlebuntf . 
der Gpfäfse gehindert werden. Nothwendiger- 
vreise mufs also hier der Kreislauf langsamer 
«eyn, und die Säfte müssen in den dazu bestimm« 
ten Organen in sparsamerer Menge abgesondert 
werden. Aber auch aus dem nämlichen Grunde 
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Werden die Eigenschaften der abgesonderten SS Ftc 
verändert werden ; denn, da durch dei\ Krampf 
der arteriösen Muskelhaut, welcher durch die 
Nerven erregt Worden is^, dasGefäfs zusammen- 
geschnürt ist, und daher die automatischen 
Kräfte diejenigen kräftigen 2usammenzichungen 
und eine iolche Gröfse der Bewegung in den 
^ Arterienhäuten nicht erregen können, als die- 
selben ohne dieses Hindemifs hervorgebracht 
haben würden; so müssen die enthaltenen SMx^ 
nur in Vergleich mit dem Umlaufe, welcher blos - 
durch die Kräfte automatischer Reitzung ohne 
irgend einen Einflufs der Gehiinkräfte geschieht, 
weit langsamer durch die Arterien getrieben 
werden, und, was hier besonders unsere Auf- 
merksamkeit verdient, ist der Umstand, dafs 
je langsamer der Umtrieb ist, desto mehr wird 
das Blut von allem ihm beigenlischten Lebeus- 
äther entschöpft, weil dieser einzig die kraixjpf- 
taft verengten Gefäfse zur Zusammenzfehung 
zwingen und auf diese Weise den Blutumlauf 
Unterhalten müssen. Aufserdem also, dafs in 
<äen angezeigten Fällen nur eine geringe Menge 
des abgesondertea Saftes aus^ üem Organ ^liefst, 
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ist öuch die Beschaffenheit desselben darin ver- 
ändert, d^fs der Säurestoff durch die Entziehung 
des Lebensälhers dem abgesonderierr^afte ganz- 
lieh n:iaogle, wodurch ein verschiedenes Ver- 
hältnifs der Mischung entstehen muf§, Die Er* 
fahrung zeigt uns, dafs Menschen, welche mit 
Kummer, Verdiufs, stillem Unmuthe u. s, w, 
behaftet sind, erst eine i^eiche und dann eine 
gelbe (jesichtsfarbe erhalten , welches die Aerite 
gewöhitüch für ein Zeichen . einer allgemeinen 
SUfteverderbnils (Cacochyn^ia) zu halten pflegen. 
Wir wissen nämlich, dafs die Blutlymphe, wenn 
derselben der Säurestoff entzogen wird, die Ei- 
genschaften der Galle annimmt, und da nun bei 
diesen Leidenschaften aller Säurestöff des Blutes 
auf die Gefärsebew^gung verwendet wird, so ist 
es klar, dafs die durch die aufseilten Arterien- 
geflechte in alle Zellchen des Körpers dringende 
Blutlymphe an diesem Grundstoff einen Mangel 
leiden mufs, Wodurch sie ganz die Beschaffenjieit 
der Galle erhalten , und mit der /aus der Leber 
durch die Saugadern ins Blut gebrachten Galle 
ähnliche Zufälle erregen mufs. 

Die thierischen Kräfte wirken, also zugleich 
^ auf 
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auf die automatisch^ I^Q^'.^gMi^ ^^^ Gefafee -uiid 

ciadurch auch unmittelbar auf cl^e Organe der 

Absonde^upg. Da aber iiau bei den (gewachsen 

das Lehen* einaig von der auto luetischen Gef^f^e- 

• be^A^egua^, abhangt und ktäne ändere. Keizbar^eit^ 

.iilden PHanzt^n «jx^istirt, als die Einwirkung der 

Säf^«iiuf die fester^^n G^fafswjnde, so g^heu au«|i ^ 

^ ctie Abnonderungen und d^r [/lu triebe 4^ 3afte in 

V« 

df n Pflan^engefälsen^ wenp die äf^fc^e^üiustänrto [ 
«ich gleich bleiben, glejchpu Scliritt, iPei^lfAXbit- 
renab^r vi^rden die Abfonderungen dwcb<U^ «f^e 
Eitmirkung der Gehirnkräfte auf die avto^aCi^ti 
bew^ten (jeKföe bald Vej^i^ehrt^ baU v^rinii^dert 
und dfr Umlauf der Säfte hald zurückgehaltieii, 
bald beschleunigt. Au« 4i^«^m> Grunde läfi^t.$i^h 
Jluch nicht wohl der Zje^tpu^)]f:t be&tim^pai*!)^^ yvann 

iu de\n.Thli|rkprp€tr.di,e4^4)d^r jeoeYeränderuug 

.gjpscbeh^eji qder;dkse..ad^r;.ein^ ani^.rc Yf^rripii« 

lUf^gr ^t folgte .wird. ^ Das iThi^n . kt ^ nrnniPi^ht 

. «ßines {"fery^nsyit^m« v^'kt fd^rj^ötj^iyv^lt <ki niß^ 

«9ic^.<? y^rtii^dufigg^etztr, dafu qs a^af.die .maa«b- 

• faltigste Art darcI^äufeßire^Gegepgt^iitle/ljjf^ibnyf^e 

Eindrücke erhäkj und -d* mm ße^^ Jfiqflüfs d^ 

:l!j(eive4 8^«t-au/Li*W.Qrgw^,ij^4lc;]^e gfwpiii^ 

U. Theil. tt 
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Heb nur automatisch 2)evregt werden , aufaer 

allem Zweifd ist , so sieht man wohl den 

Grund «in , wie sehr selbst das Geftfs- 

System vermittelst der Absonderungen mit der 

ganzfen übrigen Körperwelt auf eine bewun- 

deroawürdTge Weise so verbunden ist, dafseine 

daritt vorgehende Veränderung auch zugleich die 

Absonderungen und die Bewegung der Säfte im 

thierischen Körper verschiedentlich modificire. 

£s entstehen daher nothwendig Anomalien, d. b. 

Wirkungen von nicht su berechnenden Ursachen 

in den Verrichtuhgen des Ibierkörpers , welche 

sich nicht vorhersehen lassen« Weil aber die 

Pflanzen keine andere Grundursache ihres Lebens 

effkennen, als die automatische Reizbarkeit, d.h. 

di« Wirkung der ^fka auf die Gefäfse, so lassen 

sich die Etitwickelungen , das Wachsthum , die 

Ab* und Aussonderung^^ -^ kurt alle Verla- 

darungen^ wekbe in dem PAanzenkörper vorge» 

hmf nach gewissen Zeitrlitimen bestimmen« Dar« 

tim blühefi die nämlfichen Gewächse in dem iiini« 

liehen Klima um die nämliche Jahreateit^ und es 

l&kt sich last die Zek vörherstagen ^ wann ihre 

Früchte (AiUtt Myü iMtdeai, Einige PAaoMi 
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Vefschlielscti ihre &iüthftn tvt «inet gewissen 2eii 
des Tages und öffnen dieselbe zti dnet bistltnm'« 
ten Stünde wieder. Man nennt dieses den F/ii^»' 
tenscftlaj^ tind der Ritter limie hat. sogar eint 
n<K:h diesen Veränderungen eingerichtete botani^ 
sehe Lhr angegeben. Sobaid die Ges<;hlei:hts* 
theil« in df^r Blüthe ausgebildet sind | wird das 
Pollen abgesondert und n^rstreut srch aDif die 
Narbe desFistilld^ utn die im Fr ucbtgehftuse befind* 
liehen i^Sanzenelet oder Saamen ^u befruchten. 
Man kann alsd in dem Gange der Veg^t^tian eine 
gewisse bestimmte Ordnung ' ifk det ^olge d«f 
Erscheinungen.^ weiche- sich bei dey«£Atvricke» 
lung der P£[an2enkör(ier ereignen ^.trar^usaäg^tL^ 
weil hief die Kraft« äti^^ Lebens Von der Einwir- 
kung det flüssigen auf die festen Theile eiditig 
abhängen nnd nicht darcl) äuföere Gegenstände 
nnmittelbaf verändert werden können ^ ald Hut 
in soweit diese die Mischung der TheÜe selbst 
timändern« Dies« Hetracktnng fübrt t^itch m 
dem wichtigsten Untet schied zwisc^ien dem'thiticf 
tmi Pflanuenkotpe*. - 

Ich schiiefse die^s^Wtisktige Kapitel über d^e 
AksendeHHilieA^pSiftftiitl den erganiachen^t». 
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pern^ intern ich noch. einitial bemerke, dafs die 
abgesonderten Flüssigkeiten nicht als solche in 
der allgemeinen SHCtenmasse , aus Welcher sie 
abgeschieden werden, enthalten waren, sondern 
durch eine ändere Mischung , entweder durch 
den Zutritt eines neuen Grundstoffs oder durch 
das Entweichen, eines zuvor in der Zusammen« 
Setzung befindlichen die ihneii eigne Natur ange- 
npmmen .haben. Wenn es einmal durch hin- 
reichende Thatsachen oder unbezweifelte richtige 
Schlüsse erprobt wäre: dafs der Säurestoff , .der 
Stickstoff,, der Wasserstoff, der Kohlenstoff die- 
jenigen Jiushef unzerle^en Stoffe wärer^ welche; 
ajich bei dem geringsten möglichsten Grade, wel« 
eher auf der Oberfläche oder in dem Dunstkreise 
unseres Planeten, herrscht, sich durch die Verei- 
nigung mit dem Wärmes|off zu permanent expan- 
siblen Flüssigkeiten bilden könnten; so würde 
map mit grqjfser Wahrscheinlichkeit behaupten 
konneii , dafe diese Grundstoffe der Atmosphäre 
auch die Bestandtheile aller .in derselben sich 
erzeugenden und lebenden organischen Wesen 
wejn würden, und dafs die ganze unsern Sinnen 
$Q auf£tülende Verschiedenhiüt., des manch Epltig« 
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•tcn Orgunisationen; ja der einzelnen Theile fies 
nämlichen organisirten Iridividuums ganz einzig 
von dem^ Verhältnis dieser Grundstoffe in der 
Mischung und noch hauptsächlich von der relai 
tiven Menge di^ in die Zus^mniensetzung tret«i 
tenden Wärmestoffs herrührev • Das Blut der 
Thiere, die Blutl3miphe, der Speichel, der Rotz, 
der Schleim, die Magen- und DarmsäftlB, der 
GekrÖsdrüsensaft, die Galle, d|er Urin, das Fett, 
der Muskel, der. Knochen, das Hirn, die Nerveni 
die Membranen, die Haut r- alle <liese Theile sind 
aus jerien einfachen Grundstoffen zusammenger 
setzt und die Ursache ihrer Verschiedenheit •, 
vvekhe sie uns^m Geruch, unser^i Gesichte und 
(Gescbmarke zeigen, ihre gröfsere oder geringere 
Flüssigkeit , rührt von der verschiedenen ^lisam** 
mensetzung und dem Verh'altniCs der indieZusani^ 
mensetzung tretenden gasfähigen Stoffe und dem 
Wärmestoff her, welcher bald in gröfserer, bald 
in geringerer Menge, die nach den wechselsei* 
tigen Anziehungskräften dieser Grundstoffe zu 
bestimmen ist, diesen Bestandtheilen anhängt» 
Es ist aber wohl kein Zweifel, dafs wir noch 
lange nicht alle die^e Stoffe kennen , Welche gasf 
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faltig uiid dgf^r t^uKlkb sinci , einen oifaniscben 
Körper «u bilden ; und wfpn wir auch wirJtUch 
in dam angezeigten ^efitandlhaUen die Grupd» 
ltoFfjp'^ers<ühiede»0r (^JisiirLen^ welche unsere At- 
TtiQsphäre dersfellen ^ g^fqnclen haben -eollten^ 
60 \vräre np€}i eine 9pdere Fr^gi^ t git>t es picht no(b 
0t|'^ere^4sfahige Stoffip , welche wjr bis \tXit 
itoch iiicjit kennen, undsipd dii» bekapptep nipht 
rioch ferner zersetzbßr qnd sind picht dieBestapdt 
|:hei}^ fieser gasfähigen Stoffe auch ^Is besondere 
^papsible FlüssigHeitep' yorh^pden UP<) treten 
fliese %M\i% iw die Mischung orgapisch^r Körper? 

^- 'S. ■^. ' ' 

Pia ^lese Fragen durch den, Fleifs <J^r f^aclw 
|cQ9inie9schaft erörtert vrerdep , beledigen wir 
^ns, ^11» Gränzen unserer Keaptpissp ^tw^s wei» 
ter leetcTcHt %\x habep. 
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Eilftes Kapitel. 

^ ^öh der f^erdmung d^ Nakrungsmiua & dnn 

thierischen Körper^ ' \ 

A. ,. 
Uc diejenigen Org^i^e , . wel(;he in der tbieit- 

«chen Haushaltuni; dem Geschäfte der Verdauung^ 

gewidmet sind, eind in der Höhle des Unterleibes. 

eingeschlossen und, W9S das merkwürdigste ist, 

in einem eigex^en Sacke verwahrt^ der vqn deoE^ 

Bauchfelle gebUdet ist. Dieses Bauchfell (Peiir 

tonaeum) ist eine eigene au9 festem Zellstoff 

gewebte, dichte und auf ihrer inneren QberiBäch^. 

glatte Membran, welche, indem «i<e alle ^ur Ver» 

dajuurig bestimmten Eingeweide umfififst, zugleich 

sich auch in i^re Höhle zurückschlägt, um cfin 

jedes eiilzelpe dieser Eingeweide genauer einzu« 

schliefsep ' und demselben seinen eigenen Ueber- 

zug ^u geben und auch die Qänder «u bilden , 

vermittelst welcher dieselben an gewissen Orteni 

des B4U<ibfellsacks^ festgehalten werden. 

In diesem Sacke sind enthalten^ intens: der 
ganze Nahmpg^kanal, ßchlund und das gröfste 
Stück des Mastdarms ausgenommen , dorm d^r 
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Leber , die BanchspeicheUrüse v^nA die Milz. 

Wenn derSpeisekäijül voiziiglich dann bestimmt 

1^4; ^.di)ß Nahm Dgsaiiittel i^ silh ,attr2UDebmen , 

so dienen die andern Eii^geweidp dazu, um die 

Abso: dcrupg yo|i Säften zu bewirken , durcl} 

deren Beimlschurg die Nahrungsmiltel verän- 

dert qnd den *thi^riscbejfi Substanzen vierabnlicht; 
werden ' -..:;:. 

Öltje Ver^hnlichnng deVNalirungsriihtel 2U 
den Ihieiiischcn Substanzen 'scheint blo5 in einem 
andern \eihälinifs der UrstoFfe derselben äu lie- 
gen und' hanpfsäelihtli stheinen es unter diesen 
der Kohlenstoff und der SficksioFf 211 seyn , die 
in allen organischen Körpern in gröfseier Menge 
den e ngt'fühi ttnNabrungssäften beigemisditwer* 
den nuissen , wenn dieselben 3tum Ersatz der in 
di^^^en organischen Maschinen stets zerlfgten und 
fiusgeführten .Tlieile dienen sollen. 

In den Pflanzenkürpern finden wir zwar 
"überall dieJCohle als einen we'sentlicben 3estand- 
theil ihrer orgsnisdien Werkzeuge. ' Dieser 
Bestahdtheil ist aber noch in gröfserem Verhält- 
nifs mit dem Wasserstoff vereinigt, da der Stick- 
stoff fiur in sehr geringer M^nge ip ;die Zusam-» 
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xneDseföiiiig tritt; in weit gröCaercr Meng« abw; 
entwickeln wir durch die einEachsten Versuche'^ 
den Kohlenstoff aus de», thierischen TheUcn , . 
utad zwür scheint es allerdings, dafs dieser Stp ff 
den einfachen Bestandtheilen der organisch-thi^n. 
rischen Werkzeuge um so häufiger beigeuUscht 
ist, je zusammengesetzter der IVJLecbanismus.ibrea* 
Lebens, je zahlreicher. mid schticUer die Lehens*^. 
Bewegungen in dem Thiere vor si.ch gehen» Ja 
dem Thiprkörper finden wir daher )iaapt&|chlich . 
eine'grofse Quantität Stickstoff in der Mitqhung, 
und die Menge des A^ Zusammensetzung beige* . 
fügten Wasserstoffs nur sehr gering. '*' 

Das eigene und bestimmte VeVbäitnifs dies^^ 
einfachen Bestandtheile ist <s , weiches- nur ^ii| * 
eigenes und bestimmtes organisches Individuum > 
zusanameriset2t ; die Form seinei^ Entstehung 
hängt so ' wesentlich von diesem Si;offeverhälfc9. 
nifs ab, dafs nur von der physischen Einwirkung- 
derselben in einander die bestimmte^.regelniäfsige. 
Gestalt, in welche bei dem Zusammen treten dier" 
ser Bestandtheile der organische üörper dich kry- 
stallisirt,' erklärt werden mufs. Es ist also vvobl. " 
keinem Widerspruche ausgesetzt,' dafs, weon auch 
' H 5 . 



bei dem AMammeotreten der Bestanddi^e die 
Mischung durch ein anderes VerhältaifsderSloffe, 
auch nur im geringsten geändert würde , auc& 
dadurch die ganze Wesenheit der äufseren Gestalt 
unA des inneren Baues geändert werden mübte. 
Der Bildungsstoff cinea jeden organischen 
Körpers ist also wenigstens in dem Verhältnifs 
seiner zusammensetzenden Bestandtheile ver« 
schieden und das um so mehr, je gröfseren Unter« 
schied wir unter demselben sowcdxl in Rücksicht 
seiner physischen, als mechanischen Eigenschaf- 
ten bemerken ; und wenn auf einem doppelten 
Wege die Erzeugung zweier organtscbeD Wesen 
der nämlichen Art bemerkt worden, so sind wir 
berechtigt zu behaupten , daCs z. B. bei der soge^ 
nannten aubergeschlechtlic^en Zeugung in dem 
Bildungssteffe das nämliche Verhältnils der näm« 
lieben Urstoffe zugegen^ war, welches wir in Atn 
zusammengemischten und zu einem ähnlichen 
errganisehe^ Körper krjstaUisirteh Gesdulechts?- 
feochfigkeiten trermutben müssen. 

^ DieFormen der organischen Körper und ihre 
pbjaischen Eigenschaften müssen also so verachte? 
den seioiy so manchfaUig das Verhältnifs der sich 






▼erbinden^eirSto^e Statt haben kann. — Auf 
diesem Wi^e allein liefse sich besser , als attf 
|eileai andern • der grofse Zusammenhang der 
Naturwesen und ihre VerwandtsdiaFten einsehen^ 
als auf jenem schlüpfrigen Wege, den una künst« 
liehe und sogenannte natürliche Systeme anv/ei« 
sen y wenn un^ nicht die Scheidt^kunst^ nicM 
Bowohl ihrer eigenen grofsen Unvollkommen« 
heiten ^egen , als der grofsen Beschränktheit 
unserer SinnQrgane halber, hier so «ehr iin Stich 
liefse und uns zwänge, hier ntir wahrscheinliche 

* 

Vermuthungen zu hegen , wo alle Weiteren Ver* 
fuche ^nd Beobachtungen aufliorefi;' « ' 

Man verzeihe mir diese Episode Über den 
p}i^si^chen (jrund 4«r ersten Bildung organischer 
Korber. den dies^ so sehr mit den Mineralien 
gemein haben. 6s war nothVrendig, hier diesen 
Grund zu berühren , wcH , wie sich schon ^r«* 
stoi^eles ausdruckte , die Ernährung^ eine forti. 
dauernde Zeugung ist. ^ kömmt nMmHdi sf hr 
«riel darajuf an , einzusehen , dats ron äep n'äm« 
)ichen Stoffeaggregaten auch ein mit den näm« 
Sehen Kräften begabter Körper ?EU8ammengesetzt 
werdet und mithin sich zu überzeugen , dafs das 
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Verdauen nic)lts anders ist , ils eine Bn^tellung 
desjenigen Stoffeverl^äUnisses in den Nabrungs» 
mittein , welclies in den flüssigen Un4 festen 
Tliciltn desjenigen Körpers Statt :ßiide;,,d«r diese 
Nahrungsmittel verdauen soll ; denn blos daher 
wird es erivliiVlich, wie dieser aFsdann dem Kör^ 
per so bomogene Stoff als Miltlusaft aufgenona- 
xuen, und als solcher in die Zeilen der J^örper^ 
^chen Organe, gebracht zu werden, ynd wie au^ 
diesem Saite ^ wenn derselbe ^ur ^oliden^ Masse 
wirdy dieselbe mit den nämlichen Kräften begabt^ 
(jestaji; l^eryorgebt, welche derjenige Theil des. 
organischen Kgrper^ hatte, den sie Z}x ersetieo 
)>e&üuimt ist.: . , 

Bei den.Pflanzen uiid Zoopliyten- finden wir 
keine beso^dcxe V,erricbtung in d^ni Körper^ 
Vr^^lche 2ur Verdauung d.- i, xur Verähnlichung 
des Nahiungsstoffes bestimmt wäre. Sie sch^i^ 
jien vielmehr durch, zahlreiche , auf der Ober« 
lläche ihres Körpers sich öffnende Gefäfse aus 
den Medien , worin diese Organismen Ipben , 
eine ihrer l^cirpcrpaasse ziemlich homogene Saft« 
xnasse aufzusaugen und bei dem Umtrieb dersel- 
ben durch ihr einfaches Gefäfssjstem vernuttelst 
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der Vereinigung mit den schon nach dem Ver- 
häitiiiDi der Bestand theile ihres Körpers gemischt > 
ten Säften diese aufgesogene Flüssigkeit bis zu 
jenem Grade zu verändern, dafs* dieselben nun 
fähig werden, die abgehenden Theile zu ersetzen» 
Diejenigen Bestandtheiie, welche ausder Mischung 
getrennt werden . l)ih]ea sich in. diesen or^ani- 
sehen Körpern zu neuen Stoffen , die als die Ürv 
sach^ der verschiedensten Qerüche von der Ober- 
fläche des Körpers in Dunstgestült der Atmo* 
Sphäre wieder üßergeben werden. '< Alle Tliiere 
aber sind^ mit eigenen Werkzeugen verst^hen , 
welche zwischen deh Medien , aus denen sie ihre 
Nahrungstoffe schöpfen , gleichsam in dex Mitte 
liegen; welche darum mit einer nicht so unschick- 
Uchen Benennung die ersten fPege genannt wer- - 
dhn. In diesen Werkzeugen erhalten die einge* 
führten Nahrungsmittel durch die Beimischung 
anderer deiii thi^rischen Körper schon emJieimi« 
sehen Säfte einen neuen Zusatz' von Stoffen, 
wodurch da^ Mischungsverhältnifs untei; den 
Bestand theilen des Nahrungsstoffs schon sehr 
verändert wirdi Es ist auffallend , dald diese 
Werkleeuge der Verdauung um m manchfaltigei: 



I . 



126 

vnd ihr Batutim so mehr lusanittiengesctzt ist, 

_ ■ 

je edler die Thiergattung ist, welche sie in ihre^i 
Inneren enthält, d« h. je gröber die Lebens thä* 
tigkeit ist und je getheiher die Lebensverrich- 
tHngen sich darstellen. 

Vn dem Körper des Menschen ist die zur Ver« 
daui^ng bestimmte Einrichtung der ersten Wege 
am nieisten unter allen Thierklassen zusammen«' 
gesetzt. Ein zur Aufnahme der rohen Niihrüngs- 
mittel bestimmter , di^Länge des Korpers woiiil 
sechsmal übertreffender Darmkanal ist nebst drei 
andern Eingeweiden , der Leber , der Batichspei« 
cheldrüse und der JMilz; welche besondere zur 
Veränderung der Nahrungsmittel dienliche Säfte 
absondern und in den Därmkanai durch eigene 
Ausführungsgänge aüsleereti , in dem Sacke der 
Bauckhaut gröfstentheiis eingeschlossen, Weichet 
Sack de,n grüfsten Theil der Vtiterleibshöhle eis« 
nimmt und der Wirkung der wechsebwi^lse bei 
dem Athemholen sich zusammenziehenden i/ius» 
lein f ^et Bauchmuskeln und des Zwerchfells, 
ausgesetzt ist , wodurch die Fortbewegung det 
Nahrungsstoffe in dem Darmkanat^ d^r Lauf de« 
Blutes «u deuÄbsondO'tttigsorgandiä, dusO^sebäft 



der Absonderung selbst unä die Ausleert»^ dte 
abgesondertenr Stoffes nicht Wenig bescLleiu 
»igt wird. 

Diejenigen Säft^, weichein dem Darmkanal 
den rohen Mabrungsstoffen zulliefsen, sind, wenn 
ich nicht irre, von doppelter Beschaffenheit : 

i) Solche , welche in ihrem unverdorbienen 
Zustand^ schleimig, eiweifsartig oder gallerurtig 
dindy und 

fi) solche, welche bitter, harzig und brenn* 
bar sich zeigen. 

Die Safte der ersten Art werden während 
dem Durchgange der Nahrung9nv.ittel durch deti 
Speisekanal denselben überall beigemischt. Schon 
in dem Munde, wenn der in d^aselbeii gebrachte 
Bissen zerkauet wird, fliiefst durch einen beson- 
dern Mechanismus aus der Ohr*, der Unterkiefer* 
und Unterzungi^nspeicheldrüse eine Menge Speäi» 
chel durch eigne Ausführungsgange hinzn, welche 
8ich mit den Spe;isen vermischt und durch dsrs 
Bewegen des Unterluefers und der Zungef. n»«t 
dem «erstftckten Bissen vermengt wird. . 

Auf def inneren Haut der Barcken, des G^ur 
mens und des lUchens dffiaeci.skh eine Mengf 
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tJkleiiier Speichelbälge, wekh^ ebenfalls die Menge 
. der dur(;h die groben aufserhalb der JViundhöhle 
gelegenen Drüsen abgesonderten schleimigen 
Flüssigkeit noch, vermehren, indem «ie sich den 
Speisen gleichfalls beimischen. In einer Verdop- 
pelung der Schhmdhaut zwischen dem Zungen« 
und Schlündbogen des beweglichen Gaumens 
liegt endlich die mit vielen Ausführungsgängen 
versehene Schleimhöhle l die ,Mandel j • weiche 
.nebst den vielen. an (ter.Zungenwurzel liegenden 
Schleimbälg(hen die. von ihnen abgesonderten 
Säfte den durch defo Rachen gleitenden Bissen 
b.eimis(:hen. ' Die innere Haut de^s Schlundes und 
^der SpeiserÖhr^ ist mit einer Menge kleiner Höh- 
jen besetzt, die «diese Wege stets mitihten abgc- 
sonderten Säften befeuchten. Die iadem Sacke 
des Bauchfells liegenden Magen <ipcl. Gedärme 
fiondern eine beträchtliche Menge einer Schlei- 
xüigen Flüssigkeit durch die unzähligen Geflechte, 
•in wselche diae letzten Aes teilen der grofsen und 
:2ahlr€ichen Arterien des Magens and der Gedärme, 
verbunden mit; aufsaugenden Gefäfsen unjl Ner- 
^en, in Gestalt mnzShU«er Jileiner^ ??j^tcljen auf 
4er innern Haut;^e4J0annkanal» j^ervorrfgen, 
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ab und mischen diese döm durch die peristaU 
tische fleweguug dieses Katjals stets fortbewegten 
Nahrtingsbrei bei, 

Diese Magen- mid Ddrmsäfte sind toti tnil- 
det", schleimig^eiweifsartiger Beschaffenheit j und 
kommen in ihren eigenen phjrsischen Eigen- 
Schäften dem Speichel sehr nahe; sie sind, wenn 
die Absonderung derselben gehörig von statten 
geht, von fi\ilder Natur und werden ixur sauef 
entweder durch Krankheit oder nach dem Tode 
durch eine andeiie Mischung ihrer Urstoffe. Es 
zeigt indessen diese Entstehung einer Säure in 
dem Magensaft, die oft ^o ät^^end und scharf 
wird, düfs sie die Magenhäute selbst anfrifst^ 
dafs dieseir Saft, so sehr derselbe auch seiner 
gewöhnlichen Beschafrenheit im gesunden Körper 
den speicbelartigen Feuchtigkeiten beizukoinmen 
scheint , von denselben sich dennoch durch diese 
Neigung zum Saurestoff unterscheidet^ da der 
Speichel durch seine Verbindung mit dem Was- 
serstoff Ammotiiak entwickelt« 

Das letzte Organ, 6jbls gant besonders zur 
Bereitung eines schleimijgen Verdau ungtsaftes 
bestitnmt ist^ liegt unter dem Magen und. der 
II. Theil. 'I 



Obern Platte des Mesocoli transversi , und senkt 
seinen Ausfübrungsgang in den sich um dieses 
Qrgan windei de i Z;wülffin gerdarm ; so wi« die 
äulsere Strukti r des Pancreas ganz den Speichel- 
driisen ähnelt, so scheint auch der Saft, den sie 
absondert, von eifern Mandspeichel wenig t>def 
gar nicht verschieden zu seyn« 

' So zahlreich sind die Quellen der schleimi- 
gen , speichelartigen Flüssigkeiteh , Velche den 
Nahrungsmitteln von der Mundhöhle an'^ in 
welche sie aufgenommen werden, bis an den 

■ 

Anfang der dicken Gedärme , welche die zur £r* 
nährung untauglichen Ueberreste aus dem'|Lör« 
per fuhren, beigemischt werden, 

£s ist merkwürdig, dafs diese Flüssigkeiten 
nur nach und nach mit den Speisen vermengt 
werden ^ und dafs nur in der Mundhöhle und 
in dem Zwölffingerdarm in grofser Menge dieser 
die Nahrungsmittel umändernde Saft, ergössen 
wird. 

W^enn wir, nm^uns die Wirkung des Spei« 
chels auf die Nahrungsmittel zu erklären ^ die 
Bestandtheile dieser Flüssigkeit untersuchen , so 
ergibt sich , dafs sie von der Lymphe des Blutes 
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nur darin ver5clii,cJen.ist., dafs sie der Kohle utid 
des Säurestoffa bei. dem Lebensprozesse dei-Aite- 
tien beraubt idt^ und nebst einer geiingereu 
Menge Wasserstoff grüfstentheila aus Stir kijti>rf 
besteht, , Bei der Absondeiuijg der Häufigen 
Speiche Im enge leuchtet also die Absicht der Na- 
turxleutlich hervor; sie wollte nämlich ^ dafs der 
dien thieriathen Korper vorzüglith karakterisl- 
rende Stickstoff *) in demselben gehäuft würde, 
daher es dann geschieht, dafs derjenigf; Antheii 
desselben, welcher in Verbindung mit der Kohle 
nicht unmittelbar zuni.f^tsatz der festen Theile 
verwendet wird, durch besondeie Sekretions- 
Organe von neuem in den ersten Wegen sich 
anhäuft^' wodurch also der Zweck erreicht wird, 
dafs der obgleich ^ikoliIteStuJCstoff von neuem 
wieder mit den Nrfhrungsmitteln vermischt in 
den Kreislauf der Saftenmasse ^ulückge bracht 
wird« /^ 

Es igt wahrscheinlich, däfs dieser Siickstolf 
der thi^erischen HaushaUung noch den Vortheil 
gewahrt^ dafs er weg^ii seiner Homogeneität 

♦) Hall er übet die Assimitütion üet Nahrutjgsmittetf 
' ati^ m C X eil s chemmhinAnntihn 1 7^7. Vl.Siujjk. 
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ahnlichen Bestand theilen der Nahrun^smUtel 
anhängt, und mit diesen wieder als «eu^r Nah- 
rungsbrei anfgenommen und durch den bekann- 
ten Verdauungsprozefs ziir Ernährung tauglich 
wird. 

Ein anderer noch wichtigerer und zur Ver- 
ähnlichnng der eingeführten Na/htung»mittel 
unentbehrlicher Stoff ist die Galle. ' tüese wird 
in der LebeV abgeschieden'^ einem Eingeweide, 
welches zugleich mit dem Darmkanal in dem 
Sacke der Bauchhaüt eingeschlossen ist. — Die 
Einrichtung, vvelche wir bei dieser merkwür* 
digen Abscfnderung l.eroerken, ist zu bekannt, 
als dafs ich hierüber weitläufig seyn könnte. 
Manche Umstände-aber, welche die Physiologeq 
übersehen haben und welche sehr Tieles zur 
Erläuterung dieser besondern Lehre beitragen , 

verdienen hier genauer erörtert zu werden. 
% 
Eine grofse Menge Blutes, welche man wohl 

abgemessen auf f der ganzen Blutmasse setzen 
könnte, fliefst den Eingeweiden der Verdauung 
zu. Man betrachte nur die drei grofsen Aeste, 
welche aus der vordem Wand der Aorta hervor- 
gehen und sich zwischen den beiden Platten der 
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verdoppelten Bauchhaut (dem GekrbsiQ in ünräh- 
liehe Aenetheilen, deren ersteren Stämme durch 
grofse Bogen shh mehrmalen anmünden, endlich • 
in die feinsten Aeste zerspringen und ein gedräng« 
tes Adcrnötz auf der Darmhaut bilden, dessen 
letzten' Geflechte in den letzten Faltchen der 
inneren Darmhaut hervorstehen.* Nicht sowohl 
die Vergleichung des Durchmessers der in den 
Bauchtellsack dringenden Arterien kann uns bei 
der Schätzung des' den Eingeweiden der Ver» 
daüung zugeführten Blutes leiten, obgleich diese 

1 

(die Arteriac coeliacae, die Mesenterien su(>€ri€M? . 
et infcripr) allerdings schon beträchtlich sind, 
sondern' vielmehr die Von den andern Organen 
des Körpers so verschiedene Verzweigung dielser 
Arterien an dem Gekröse. -Mati betrachte die 
mit der Arteria brachialis fast gleichen Durch* 
messer habende Arteria ndi^senterica superior: 
der Unterschied ist auffallend^ wie bei der erstem 
nach dreimaliger Zerästelung dieselbe 'sdion die ' ' 
Gröfse der Artetiarum interossearhm ängenom«^ 
men hat, dahingegen^ nachdem die Mesenterica 
auf ihrem convexen Hucken zwanzig und meh» 
rcre Ramos intestinales abgeschickt hat, deren 
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Dt^rch^mesrar selbst dep l^urckniesscr des Stätn*. 
nies überuifft, dif? Fortsetzung dieser Schlagader 
noch aU starker Ast eud^uj Anfange der picken 
Gedärin^e geht, und phn^ in seinein Lumen 
bcträqhtluh yeifn^indert za\ seyu , noch auf dem 
hphlen B^>gen seinef aiifwarta geridftetejr^ KriJm- 
niuug vier ' eben so baträcbtliche Aeste-^an dent 
Griintndarin abgibt;, luid: man wird nich leicht 
über^eug^n, dals,;^enn hi^z^^u noch die stark« 
und iii. gleichem Verhijltnifs sich an den Unken 
Qjrinimdarm und an d^n ]\)ustdarm vertbeilenden 
Zwfig^ d^jr Arteria npespnteric^ inferior, ferner 
die zwei grpfsen A^ste der Arteria coeliaca, näm- 
lieh • dip • Ar terja coronaria ventricüU und die 
spienlca^Ufid den beträchtlichen Zweig der hepa- 
tica dextr^, nän^Ucb die Gastro - epiploica dextra 
hin?i4ninina^ dftfsdifSiB S^ljlagadern der Einge- 
weide de3 B^uchfplls^^kc^ieinesebr beträchtliche 

5}vtinengft f^§3en .unö aw« d?.r.a:ngemein«u Masse 
in sicli. ^T^fnthrntn niqssen« 

IJiesß.bf tracjitlicbe ^e^ge von Arterien zer- 

thejit §uh ip dein Zellstoff der Darnihäute in 

unzihlbarg A^ste^ wfi<he unscrni Auge ein 

flkhtes Neti^ von Gefitlsen ditr^tellen. Wovon die 
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feinsten und letzten Endigungen diejenigen Ge- 
flechte sind, die auf der in iiern Darmhaut mit 
den Nerven und den Anfängefi der Darmsaug«» 
ädern, verbunden die Fältchen und Flocken auf 
der innern Darmhaut bilden pnd welche hier in 
dem hohlen Kanal der Gedärme die Magezv» und 
Darms'afte absonderp^ 

Der bei weitem beträchtlichste Theil des 
Blutes geht aber alsdann durch die Venen zurück, 
welche, nachdem^sie ihre häufigen Zweige gesam- 
mejt haben , in zwei VeneniUten, die Vena mesa- 
raica superior et inferior, sich verbinden, und 
als solche gegen die Leber emporsteigen. Noch 
ehe aber der gemeinschaftliche Stamm dieser 
Venen die Leber erreicht, nimmt derselbe noch 
die Milzhjutader in sich auf und geht nun als eiil 
kurzer Stamm in die Leber ^ in welcher 3ie sich 
voa ^neneni zeräst^elt:,/ als zuführendes Gefäfs 
diei>t, aus dessen letztem Plexus die Galle abge« 
sondert wird. 

Die Galle scheint vor allen thierischen Ver» 
dau^uigssäften derjenige zu seyn, welcher zur ' 
Assimilation fremder Nahrungsstoffe das meiste 
b^träg^. Nach deu neuesten Versuchen der 
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Scheidekünstler besteht derselbe aufser einem 
geringen Antheil von Wasser- und Stickstoff fast 
ganz aus Kohlenstoff. Es lälst sich also die Ab* 
aicht^der Natur bei der Beimischung der Galle zu 
den Nahrungsmitteln nicht verkennen, nämlich 
hier dieses Lebensprinzip iii deiii Zwölffinger- 
darm von peuem z^i häufen und dadurch, den 
Nahrüngsbrei den thierischen {Stoffen rnehr zu 
verähnlichen. 

tjas Blut, welches in. so häuliger Menge ia 
dem Gekröse sich anhäuft und in diesem System 
der Bfortader nun in oinem in Verhältnifs gegen 
^^n übrigen Kreislauf weit langsameren Antrieb 
ist, ist bei seinem Hingebe gegen den Darm^ 
katial zu der Absonderung der Magen» und 
Darmsäfte einestheils . seiner Lymphe beraubt 
worden. Durch die häufigen Lebensprozesse in 
den tausendfältrg zerastelten Ge^Csen , scheint 
nun gleit hfalls der Säurestoff, welcher «lern 
Blute in Üunstgestalt nur mechanisch anhieng, 
erscfaöpFt und zur Kohlensäure umgeändert zu 
i^yxi. Der Kohlenstoff mvils -also in Verbindung 
mit dem Wasserstoff hauptsächlich dasjenige Blut 
gusmachen , welches aus dea Adergefleclken der 
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Ged^'me^dui'di die Waratelchcn der Pfortader* 

vene anFgenommeTi und .in die zwei- Hauptäste 

zur Le^er hingeleitet wird^ Der LauF des BluteS' 

durch dieses Venansystem ist sd langsam , und 

hängt nicht t wie bei den übrigen Venen, voa 

der Einwirkung des Blutes auf ihre Wände, so^«^' 

dern nur von dem Druck- der Bauchmuskeln ^ 

der Zusammeuziehung dex Gedärme und von der 

den gnifiieren Zweigen der Venen dies Gekröse» 

durch die Schlagadern mitgetheilten Bewegung" 

ab, welche, hie^ nicht, wie im übf igen Körper, 

nebeneinander laufen, sondern bald unter die 

Venen sich verstecken , bald über denselben weg^ 

gehen. Noch ist 2un»erken, dafs alle Aeste der' 

Pforcader so wie ihr Hauptstaitim , alle auFwartsr 

steigen , und mithin das Blut gegen seine eigene 

Schwer<e hinauFbewegen müssen. 

Da Mso die Bewegung dt9 Blutes in der 
iPfortaider keineswegs gleichFörmig ist, sondern- ' 
von Kräften abhängt, welche sich nach Ums tdn^ 
den verändern , so erhellet, daraus , dafs das Blut 
bald zu langsam aufwärts «bewegt, bald aber mir 
zu grofser Heftigkeit gegen die Pforte der Leber 
angetrieben werden müsse. 

15 
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Blutes nicht fassen konnte. Es ist nämlich aus- 

gemacht, dafs das durch den Zweig der Arieria 

coeliaca, die Ifberafterie, diesem Eingeweide 

zugeführte Blut nicht zur Absonderung der Galle, 

sondern zur Ernährung der festen Tbeile des 

Eingeweides dienen solt; da indessen die letzten 

die ernährende Bliitlymphe in die Lebersubstanz 

ausscheidenden Gefä fege Bei tite cfer'Leberarierie, 

wie künstliche und gutgerathene Ijlinspritiungeri 

zeigen , sich in die Zellchen endigen , in welche 

zugleich die letzten geflechtartigen Eridigungen 

cier Pfortader ihre kohlenartige Lyiiiphe (die 

6all0) den Anfängen der Gallengäöge übergeben, 

so könnte durch ieirte zu grofse Menge des zu- 

strömenden arteriellen Blutes die gehörige und 

zur Verdauung erforderliche Mischung der Galle. 

leicht so sehr verändert werden, dafs dadurch 

für die thierische Oekonoraie ein beträchtlicher 

Nachtheil erwachsen würde. Es ist nämlich 

klar^ dafs in dem benannten Falle nicht aller 

dem arteriellen Blute beigemischter Säurestoff 

bei dem Lebensprozefs der Ernährung verwendet 

werden konnte, dafs mithin noch ein mehr oder 

mindet beträchtlicher Antheil durch die letzten 
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Gefäfsgeflecht« der Leber3cl]iiigader in die päm* 
liehen Zellchejn der Lymphe anhängend sich 
ergiefeen würde, in welche da» Pfortaderblut 
seine gallenähnliche Lymphe ausscheidet. Da 
nun der Kohlenstoff zu dem Saurestoff die grüfste 
Verwandtschaft hat, so* würde, hier in depa Au- 
genblick der- Vermischung Kohlensäui^e erzeugt, 
und aller freie Kohlenstoff« ein der Galle so 

\ 

\ 

wesentlit^her Bestandtheil, verschlungen. Bei- 
spiele davon sehen wir bei der Entzündung mul ^ 
der .Co'ngestion des Blutes in der Leb^r. 

Um diesen Nachtheil zu beseitigen , der von 
der Mischung der mit Saurestoffäther geschwän- 
gerten Lymphe mit der kohlenhaltigeu G^Ue 
entstehen könnte, hat die Natur zur Seite d^r^^ 
Leber ein anderes Organ in dem Saclce des Pefi- 
tonäums verschlossen: nämlich, die Milz, in 
welche ein beträchtlicher Tbeil des aus dem 
Stamme der Arteria coeliaca kommenden Blutes 
durch die grofse Milzarterie einströmt« Ist ßs 
nun nicht glaublich , dafs , we|in der Andrang 
des Blutes gegen die Leber durch die Leber«* 
Schlagadern so heftig ist, dafs derselbe aus .dem 
eben angeführten Grunde einer wichtigen Ver<» 






V. 
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richtung der thiet%Bch^n Haufehalliing gfifahrlich 
werden kött'nfe,. älsdaun das tiach th eilige Ueber- 
maars in d^^ Milz hingeführt und voti der Leber 
abgeleitet werde? Sollte nicht für die. Wahr- 
scheinlichkeic dieser Meinung noch sprechen : 
i) Die schwammige Struktur dieses Eingewci.ies 
und die leichte Ausdehnbarkeit 'desselben ver- 
glichen mit' deiü festen Bau der Leber; 2) 'die 
L^age dieses Eingeweides der Leber zur Seite, und 
die Einseukung des gröfsten Astes der Coelidca. 
3) Die Veränderung, welche die Milz erleidet, 
bei verschiedenen Kranklieiten, bei welchen das 
Blut in dem System der Pfprta der sich anhäuft? 
So sehen wir vorzüglich nach' lange anhaltenden 
WechselDebern di^ Milz stark' aufgetrieben (pla- 
centa febrilis) und ihreGefafse erweitert, welches 
uns ztim Beweise dienen kann , dafs dasjenige 
Bhit, welches wegen dem starken Antriebe gegen 
die Eingeweide des Sackes derBauchha^t in den- 
selben nicht aufgenommen werden kann, gegen 
die Milz binstrüiue und die öefalse derselben 
$0 ausdehne, dafs dieses Eingeweide zu einer 
solchen Gröfse anwächst und schfer die Hälfte des 
Haums in der Unterleibshöhle einnimnat« £ndli€h 
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4) macht der bei hfe fügen üebun gen des Körpers 
an der Gegend der Miiz empfqnderve, stfethcnde 
Schmerz e^ s^br wahrscheinlich, dafs (las wegeq 
heftiger Muskelbewegung der Extremitäten nach 
den innern Höhlen des Körpers hingetrieb^ne 
Blut grofstentheiis durch den gröfsten Stamm 
der Arteria coeliaca , die Milzarterie, aufgcnom* 
men und dadurch von den übrigen Werkzeugen 
der Verdauung ^ in welchen der heftige AntiieÖ 
desselben die so wiclitigen Absonderungen der 
Vei^dauungssäfte zum gröisten Nacht Leile der 
thierisdien Oekonomie stciren würde, abgeleitet 
werde. Der Schmerz ist wohl der. zu schnellen 
Bewegung des Blutes gegen die Milz züzuschrei* 
ben, und wird deswegen in Kiankheiten, in 
welchen diese Ausdehnung nicht auf einmal,, 

9 

sondern nur. nach und nach geschieht, nicht 

bemerkt. 

Gleichwie nun äas durch das Aortensysteni 
gegen die organischen Werkzeuge der Verdauung 
ge^triebene Blut durch die Milzarterie abgeleitet 
wird, auf die nämliche Art wird das Blut der 
Pförtader, wenn es t\x häufig au3 den Venen dei 
DarmkÄiiÄls gegen diePfortc der Leber anströnxt, 



durch die Milzvene, welche ein eben so betr'atht- 
licher 2weig der 'Pfortader ist , gegen die leicht- 
ausdehnbare Milz geführt und ^uf diese Art von 
der Leber abgeleitet Dafs auch hier der Milz, 
vene diese wichtige Verrichtung aufgetragen ist, 
erhellet schon daraus, dafs dieselbe hoch oben 
in der Gegend der Bauchspeicheldrüse in wage- 
rechter Richtung gegeii den Stamm der Pfortader 
läuft und sich in diesen endigt, in welchem das 
Blul aufwärts gegen die Leber bewegt wird. 

Die Milz ist also aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein zur Aufnahme und Ableitung des Blutes 
bestimmtes Eingeweide 9 das bei grötaermn An« 
trieb desselben gegen die Werkzeuge der Ver- 
dauung dieses aufzunehmen , bei ':^u geringem 
Zußufs desselbei;! es wieder hinzuführen bestimmt 

I r 
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ist ; ein Eingeweide also , dessen Haupti'errich«^ 
tung darin ^ besteht, immer eine gleichförmige 
Bewegung des Blutes gegen die Verdauungswerk- 
zeuge zu bewirken und durch diesen einfachen 
Mechanismus eine stets sich gleiche Absonderung 
dit Verdauungssäfte zu erbalten. * Es darf nie- 
mand befremden , daEs nach dieser meiner Ver- 
muthung über die Verrichtung * der Milz gegen 

die 
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die sonst ge\vöhnlieh"tne<tläclitete Be\vcg(trtg dei 
ßJutes hifif axigeuöujmen wird, tklfs dasselbe sich ' 
in der Mil^tvene sowohl g gen die Leber iiirt 
bewege, wenn namüch der Zufliils aus den Pforc-^ 
öderzvy eigen ^^les. Gekröses zti gering ist, odet» 
audi von der Leber lr,-eg das aus' den Eing^weideri 
gegfen die Lebet hhistiü?nende Blat der Milz 
zugeführt werde, wean der lUutlaiif in den 
Gefäfsen des Datüikanals 'In geschwind ist. Es 
wird dieser doppelte und uingekehrte Kreislauf 
des Blutes in der Milai dadurch sehr w^ihrSf hein* 
lieh, weil die MilzVefie iti der Gegend des ßüuch-» 
fellsacices Sich ifa den Pforta der statnm jü ff ne*, wd 
ilas aus dem Gekrösö geg;eh die Leber atifwärts-» 
StrÖmeftdie Blut nothwendig bei, zu staikem 'An* 
triebfe titid geriipgererfi in der Milz selbst «ntgei 
gehgesfetzten Wideifstand eben so gut in der 
Milzvenö iaufWarts gegen die Milz steigen mufs^' 
als wirseheri, dafs dieses hlimlicheBlUt in deni 
Hauptstamme der Pförtädei* der nämliehen Jlich*» 
tung folgt, UTld gegen die Leber empofstVigff 
Daiufc^ntfnt feVner, däfs in dem gih^eti Pfort- 
adersysteAi keine Klappfen befindlich sind, .:di^* 
dieVe'rsCbiöäfene uiid sich oft <§,ntgegengd9tt^t«f . 
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Bewegung des Blutes verhindern könnten. Ei 
*. kann also sowohl das arterielle Blut ^er LeheiT- 
Schlagader, als das venöse Blut der Ffortader^ 
wenn in heiden Gefäfsen dasselbe zu stark gegen 
die Leber anströmt , durch die grofsen Gefäfse 
der Milz, dieMiizschlagader und dle-Milzblutader, 
diesjem Eingeweide zugeführt und zu fernerem 
Gebrauche hier niedergelegt werden ; aus welchen 
Betrachtungen erhellet ^ dafs die Milz , ob die- 
selbe gleich nidht al^ ein unmittelbar zur Ver- 
dauung dienendes Eingeweide betrachtet werden 
kann, dasselbe -dennoch bei dem Geschäfte der 
Verdauung dent wichtigen Diei;ist leistet , da& 
es durch die Aufnahme des zu stark bewegten 
Blutes einen Theil desselben aufniii>mt und bei 
zu schwachem Kreisläufe dieses Blut den abson« 
dernden Wcrkzetigen wieder zuführt ; also . be- 
wirkt, dafs die Absonderung dieser Säfte, welches 
zur £rhaltutlg dieser Wichtigen Verrichtung der 
thierischen Maushaltung so nothwendig ist, a|le» 
Zeit gleichförmig vollzogen werde. 

Diese von mir über den Nutzen der MUs 
aufgestellte Hypothese erhält um so viel mehr 
Gewicht, wenn \iVir bedenken, da£i der Kreislauf 



des Blutes durch die zur Verdauung bestimmteh 
und in dem Sacke des Bauchfells verschlossenen 
Eingeweide ein eigener für sich bestehender und 
von aem^Ilgemeinen Blutumlanf ganz verschie- 
dener Kreislauf ist, welcher mehr an die Masse 
undEigensthüften der in der; Darmkanal gebrach- 
ten Nahrungsmittel, vals an die Gesetze des äll^e- 
meinen Blrfilauf» gebunden ist. — Wenn näni- 
lieh der Nahrungskanal leer ist, dann sind die 
Häute des Magens und der Gedärme zusammen- ' 
gefaUen , und die Gefäfse führen irt die Fältcheri 
der Gefafsege^echte, zur Absonderung der Galle 
des Bauchspeichels, der Magen- und Darmsäfte 
nicht 8o viel Blut zu, als wenn «durch eine 
gröfsere Menge Nahnragsmittel Magien und 
Därme ausgedehnt sind. Aub^r dem, 'dafs in 
diesem Zustande der Magen durch seine, verän- 
derte Lage selbst die in djer GaHenblase voVräthige 
Galle durch den Gallengang in den Zwölffinger, 
darm ausdrückt, befördert derselbe auch den 
Ausflufs des Bauchspeichels und durch die Aus- 
dehnung der Häute des Magens und der GedlTrme 
Wird dem arteriellen Blute der Zußufs iu den 
GeBechten det inneren Darmkaäüie- erleichtert 
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und di^ Absonderung der Darm- ur^d Magensäfte 
d^duk-ch vermehrt. I)a mm aber der Lauf des 
Blutes aus dem Stamme der Aorta in die Arteria 
coeliaca, die mesenterica superior et in,ferior stets 

r 

mit gleicher Stärke anhält und sich gar nicht 
liach der Leere und Vollev des Darmkanals richtet; 
so ist es begreiflich, dafs bei zusammengefallenen 
Wlviden des Darmkanals zu viel Blut in den 
Zweigen und den Gekrösebogen dieser Schlag- 
ader sich ansammeln müsse , wcflches alsdann 
gegen die gfiüfseren Stämme zurückwirken^ und 
zum TheMe< auch in die grofse Milzschlagader 
getrieben werden wird* Sind aber die Gedärme 
ausgedehnt, dann wird eine weit grofsere Menge 
Bluts in die häufigen Haargefäfse und die daraus 
gebildeten ^etze de$ langen Nahrungskanals auf- 
genommen , wodurch also in ^en ersteii Augen- 
blickten ein Mangel des Blutes ip den gröfseren 
Zweigen der in denBaucbfellsack tretenten Aeste 
entstehen müfst.e, wenn nicht delbst theils aus 
der Aorta der Zi^Hufs vermehrt, theils durch 
die Zusammenziehung der Milz das in dem 
Schwammgewebe dieses Eingeweides enthaltene 
Blut motu retrggrado durch die Splenica 2,urück 
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nnd den Gedärmen zugeleitet würde. Die Vasa 
breria, die au5 der Splenica an den Sacciini 
coecam ventricuU hingehen, sclieinen vorzüglicht 
dazu bestimmt zu seyri^ einen Theil dieses zu- 
riickgcbenden Milzschlagaderblutes dem Magen 

zuzuführen. 

Nichts scheint mehr zur Bestätigung d^r in 
diesem Kapitel von mir vorgetragenetj Meinung 
zu dienen, als die Betrachtung de» Laufs der 
verschiedJenen Venenäste, welche an die Einge- 
weide des Bauchfellsackes vertheilt zuletzt in 
^en Pfor taders tanim zusammenBiefsen. 

V 

Da. in diesen Venenästen ein mit Kohlenstoff 
überladenes und nach den abgeschiedenen spei- 
chelartigen Flüssigkeiten seines Stickstoffs gröfs- 
leutheils beraubtes Blut durch den Pfortader- 
stamm in die Leber üiefst , um in diesem Einge- 
weide den so wichtigen Verdauungssafj, die Galle, 
abzusondern , eine Flüssigkeit ,' die den Nah- 
rungssaft durch ein vermehrtes Verh'ältnifs des 
Kohlenstoffs den thierischen Substanzen baupt« 
sächlich verähnlicht: ^o mufste die Zweck und 
Mittel stets vereinigende Einrichtung des organi« 
vschen Baues auf das Ziel hini^ieigen, ciafs keipe 
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den in, dem Pförtaderblute befindlichen freien 
Kohlenstoff anziehende Materien diesem' Ölute 
Jjeigeiiiischt werden mögen. Zu diesem Ende 
gehen wiir denn die so bewundernswürdige Ein- 
richtung, dafs all das Venenblut, welches in den 
Stamm der Pfortader zusammen fliefst, sorgfaltig 
nur aus den, Geflechten der Arterien des Bauch- 
leüßSLßkes gesammelt werde. Die Ursache dieser 
wichtrgen Einrichtung liegt wojil einzig darin, 
dafs dasjenige Blut, aus welchem die Galle abge- 
sondert werden soll , vor allem Beitritt verwahrt 
.werde: es durfte ihm daher kein Blut beige- 
mischt werden , welches von der Obeffläc^e des 
Körpern her gegen die inneren Tbeile geleitet 
würde j> und c^aher sehen wir, dafs stuch an den 

^ 

Qränien des Bauchfellsackes, selbst nicht am 
Zwergfell un^ seiner Spalte , welche den Schlund 
durchläfst^ so wenig, als in djer Tiefe des Bek- 

# 

kenSji wo das letzte Ende des Parmkanals gegen 
(die äuf«erß Oberfläche des Körpers ^ich verliert, 
irgend eine eipzige Vene odpr auch nur ein ein- 
ziger verbindender Ast von den auCserhJ^lb des 
Bauchfellsackes gelegerjen organischen Theilen zu 
den ihnen naheliegenden Zweigen der Pfortader 
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trete, um ihr Blut in diese auszuleeren. Die 
Venae phrenlcae, intercostales , lumbales, leereii 
sich in die Venam cavam aus. Der Plexus der 
Venarum haemorrhoidalium extemarum et me« 
diarum, die sich um das Ende des Mastdarme 
Hechten und in die hjpogastricas sich ausleeren, 
verbinden sich auch mit keinem einzigen Aest« 
eben -mit den Venis haemorrhoidalibus internis, 
welfche Zweige der Vena portanun sind* 

So sehr diese Verbindung unter den benach« 

harten Venen eine in dem (hi^rischen Körper 

gewöhnliche Einrichtung ist und so wenig wir mt 

gewöhnt sind , ^ bievon in den übrigen organi« 

sehen Werkzeugen eine Verschiedenheit zu be« 

merken, um 'so mehr ver^lient die^e gänzliche 

Trennung, ich^inöchte sagen, Isolirung, de^ 

Pfor^dersystems unsere -ganze Aufmerksamk^t, 

Es scheint allerdings hierdurch wahrscheinlich 

zu werden , dafs der durch diese Einrichtung zu 

erreichende Zweck kein anderer sey^ als der: 

daÜB das Pfortaderblut, welches zur Absonderung 

der Galle zu dienen vorzüglich bestimmt ist, 

frei von der Beimischung eines fremden Bestand- 

theiles, haupts'ächlidx des Säurestoffs ^ erhalten 
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werde, der durch seihe grofsen Anzi^huifigs- 
kr'ifte gegen den Kohlenötoff mit diesem -«ich 
xur .Kohleusäiire bilden und dadurch das Pfort- 
aderbiut zur \Absondernng.der Galle untaiiglith 
mafchen würde; und dah^.r gesqhieht es denn, 
(lafa auch nicht eine einzige Vene von der Ober- 

V 

iläche des Körpers mit denen desBaqtbfeHsackes 
^hie. Verbindung unterhalt; da bei den Arterien 

^ ihre An mün dun gen an diesen Tbcilen so gut, 
wie innerhalb des Peritonaeuhi untei halten wer- 
den , weil näailich alle diese --Venen aus der die 

^ Oberfläche des Körper« umgebenden Atmosphäre 

den Saure§toff herbeiführen , weither ' in dem 

Pfortaderblute für die thierische Oekonomie 

« 
pachtheilige Veränderungen bewirkten wüirde. 

l)as ganze (jeschaft der Verdauung besteht 

alsp in d6r VermiöChung speichelartiger Siifte und 

der Galie mit den Nahrungsmitteln und in der 

.^wechselseitigen Ein wirkurig dieser Stoffe anfein- 

» 

.andet. Dip Verähnlichung der Nf>hrungs mittel 
-felbst zur thiprischen Substanz entsteht durch 
das vermehrte Verhältnif» des 8tj( k - und Kohlen- 
stoffs zu den übrigen Bestandtheilen derselben. 
Der ^uf diese Art aus den Nabrun gsroitteln 
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bereitete Saft heifst der Milchsaft (Chylus). 
Dieser,, wird ^urch die Saiigadern des Gekrösen 
aufgenommen und in den Jßrustgang geleitet, 
welcher denselben in. die absteigende Hohladei? 
ausi^ch littet, in der er herunter bis in die recht» 
Herzkammer fallt. Diese treibt ihn durch ihre 
Zusammeiiziehungfen in die Lunge: hier wird 
ihm da3 Sauer stofFhalbgas beigemischt und er 
erhalt dann den Namen und die Eigenschaften 
des Blutes und ist jetzt fähig in d eh Wegen des 
Kreislaufes diejenige Erregung in den festen Ge- 
fafsewänden zu bewirken, wodurch sein eigener 
Forttrieb bezweckt und die fimährung und Ah* 
«onderung in allen organilschen Werkzeugen 
vollzogen wird. - . 

In den P%nzenkÖrpern, in Welchen kein« 
eigene Vorrichtung zur Verdauung^ Statt findet, 
uiid in welchen die von den HaargefÜschen der 
Oberfläche aufgenommenen Säfte bei ihrem Um- 
triebe stets verändert und den Theilen Ats Ge- 
wächses verähn licht werden , liegt iii diesen 
automatischen Kräften die ganze Grundursache 
der Lebensbewegungen. 

In dem Thierkörper hingegen finden wir 
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eigene zur Verdauung bestimmte Werkzeuge, in 
welche, ob sie gleich in der Regel nur automa- 
tisch bewegt werden, dennoch der Ein flu fs der 
Animalischen Kräfte niöht z\x verkennen ist. In 
den edleren Thiergattungen finden wir einen 
eigenen' Nerven für dieT Werkzeuge der Ver- 
deuung bestimmt, der in der hinteren Höhle de« 
MittelTells von dem Interkostal- oder sympathi- 
schen Nerven sich trennet, jdi^rch das Zwerchfell 
geht und in alt^ Eingeweide des Baiichfellsackes 
sich vertheilt; nac^hdem er zuvor in unzahligen 
Geflechten seine einzelnen Nervenzaserchen ce- 
trennt und auf tausend verschiedene Arten wie- 
der vereinigt hat. Da nun dieser Nerve ganz ein 
j&bkömmling des sympathischen ist; so erhellet 
daraus die Ursache, warum jede Art von Leiden- 
schaft sich so^sehr in ihrer Wirkung auf die Ver- 
dauungswerkzeuge auszeichnet und sowohl die 
Bewegungen des Darmkanals , als die Absonde* 
Tung der Dauungssäfte sp mannichfaltig verän- 
dert} dahingegen der WiHe auf diese Eingeweide 
auch nicht den geringsten EinSufs unmittelbar 
'äufsem kann. 
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V 

Z-^vöIftes Kapitel. 

Versuche und Folgerungen^ die Reizbarkeit der 
, Qewächse betreffend. 

D. ' • " 
ie Säugthi€re, Vögel^ Amphibien und Fische 

werden vermöge ihrer Organisation in den Zu- ' 

stand versetzt , dafs dieselben den Lebensäthei', 

das Princip der Heizbarkeit , welches dieselben 

theils durch ihre Lungen aus der Lebensluft ,, 

tbeils durch ihre Kiemen aus dem Wasser nacb^ 

einer 'vorhergegangenen Zersetzung dieser Sub« 

stanzen anskh ziehen, in gewissen dazu{)estimm« 

ten' Organen anhäufen und durch den Einflufs 

ihres Willens in diejenigen Theile hintreiben , 

welche zu den Bewegungen ihres> Körpers be« 

stimmt sind. Das Organ , worin der Lebensäther 

angesaminaeltwirdy istdastjehirli, und dieLeiter, 

welche denselben in die Werkzeuge ^er Bewe* 

gung hinführen , sind die Nerven. . 

Dafs dies Vermögen auch den Insekten iznd 

einem grofsen Theile der.Gewiirme zukomme ^ 

ist theils durch Beobafchtung, theils durch den 

Fleifs der/ Zergliederer auf^ejr Zweifel gesetzt' 
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worden , ob wir gleich sehen , dafs diese Thiere 
nur vermittelst einiger an der Qberfläche ihres 
Körpers befindlichen Oeffnungen die Lebensluft 
• aus der Atmosphäre oder die Feuchtigkeit aus 
dem Humus an sich ziehen' dieselbe durch uns 
noch nicht bekannte Werkzeuge zersetzen und 
so in ihren Organen den Lebensäther zu acn 
MrilUctihrlichen thierischen Verrichtungen an- 
häufen. 

Nur die Polypen des süfsen und saizigten 

4 

Wassers, v^ohin alle sogenannten Thierpflanzen 
gerechnet werden müs^^n, haben in dem ein- 
fectien Baue ihres Körpers keine solche Vor- 
richtung, vermöge welcher das Lebenspripzip 
angehäuft und «u den willkührlicheiKHandlun. 
gen verwendet werden könnte. Man kennt nur 
Bewegungen, weiche alsdann geschehen, wenn 
das Lebenspriniip durch, da's Vermögen , welches 
in defc Einrichtung ihrer körperlichen Oberflache 
IJegt, aus der Luft oder dem Wasser getrennt m 
diese Körper dringt und aus flcn Theilchen des- 
selben den Kohlenstoff losreifst. Diejenigen 
Bewegungen , welche in dem thieriscben Körper 
vermögendes Gehirns und der Nerven geschehen. 



werden durch den im Gehirn angesammelten 
und nach dem Willen des Thieres durch die 
N,crven geleiteten Lebensälher bewirkt; sie ge- 
horchen dem Willen oder der Einbildungskraft, 
Wir nennen diese die Nervenbtwegungen , wei| 
sie nur -vermittelst clieser Einrichtung des thi^ri« 
sehen Körpers gescbeheri. Andere Bewegungen 
aber, welche in dem nämlithen thierischen Kör- 
per vor sich gehen, geschehen nicht durch den 
Einfltifsdes GtjhirnSund der Nerven, nicht durch 
jenen Vorrath von Leben sät her, welcher durch 
die Kräfte des Gehirns in Bewegung gesetzt wird,, 
«ondern durch dasselbe Prinzip der Reizbarkeit, 
welches von aufsen in den Körper gebracht wird 
und gleicii das reitzbare organische Gewebe 
durchdringt« Ich nenne diese Bewegungen mit 
dem alten , bekannten Namen : automatische Be- 
wegungen, weil sie mit dem Gehirn und den soge- 
nannten Seelenkräfcen des Thieres in gar keinem 
Verhähnifs stehen , und daher immer/ ohne Be- 
wufstseyn des Thieres vor sich gehen; (jahin 
gehören die Zusammenziehungen des Herzerts, 
der Schlag- und Blutadern, die Verengung de«^^ 
Zellgewebes und des ganzen Schiagadersystems, 
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und endlich die wurmfürmige oder peristaltisthe 
Bewegungen des in dem ünterleibe verachlos- 
senen Darmkanals. Alle diese Bewegungen des 
Ihierischen Korpers geschehen ohne Einwirkung 
des Gehirns blös durch den Lebensäther, der aus 
der Lebensluft durch die Lunge getrennt und 
dem Blute beigemischt wird, welcher auf diese 
Art das Puls, und, Blutadersystem durchläuft, 
in alle Zellchen des ganzen Körpers ergossen , 
,und wieder daraus von den LympJigefäfsen auf- 
genommen wird; oder es geschehen diese Zu- 
ßammenziehungen im Darmkanale durch das 
Prinzipaler Reizbarkeit, welches die in den- 

* 

Selben ergossenen Magen- und Darmsafte» die 
Galle, der Gekrösedrüsensaft mit sich führen 
nnd welches auch aus den zersetzten Nahrungs- 
xliitteln .entwickelt wir^. 

Ich habe schon oben erinnert, dafs alle di^se 
automatischen Bewegungen von der Nervenkraft 
im geringsten nicht abhängen und im gewöhn« 
liehen Zustand auch iiie durch diese Kraft voll- 
. Jiogen werden , obgleich ich an dem nämlichen 
» Orte zugleich dargethan habe, dafs das Gehirn 
und zwar daaj^tiigfi Seeleo vermögen, welches 
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wir die Einbildungsitfaft nennen , durch einen 
diesem Seelenvermogen zugehörigen Nerven-, 
welcher den Physiqlogen unter dem Nanien des 
grofsen sympathischen Nerven bekannt ist^ 
diese automatischen Bewegungen vermindera 
und beschleunigei^ kann. £s bleibt aber dem- 
ohngeachtet allezeit wahr, dafs das lieben der 
thierisclien Masthin^ vom Gehirn und Nerven 
im geringsten nicht abbange , und ohne diese 
Organe nicht allein nicht aufhören, sondern vi^ 
gleichförmiger fortgeführt werden würde. Die 
autonaatischeu Bewegungen sind ^bei verschle* 
denen Thiergattungen verschieden : bei den voll- 
kommenen Klassen wird' durch die imDäer- 
dauernde Bewegung der Lunge eine grofse Menge 
Lebensäth^r aus der Lebensluft geschöpft , und 
demBlate, mithin auch den librigen thlerischen 
Säften beigemischt. Daher sehen wir, dafs bei 
diesen Thieren diese sutomatischen Bewegungen 
ununterbrochen fortgehen^ und stets nach Einern 
gewissen Gesetze und nath einer gleichförmigen 
Ordnung vollzagen werden. Dieses l'afsX sich 
aber von den niedrigeren Thierklassen nicht 
behaupten.; Schön bei den Amphibien und 



Fischen^ bei welchen die' Ausdehnungen det 
Lungeij lind die Entfaltung der KiemenbläUer 
oft eine lange Zeit hindurch gar nicht Vor ^ich 
gehen, bemerken wir glcichialls , döfs die auto« 
niatischen Bewegungen des öefafssystems eben 
So ungleichförmig geschehen. lu einem höheren 
Grade wird dieses von jedem von allen Insekten 
Vmd Würmern beobachtet werden, bei welchen 
die automatischen Bewegnngen fast unmerklich 
sind und. selbst weit hinter jenen! Bewegungert 
zurückstehen , welche der Einflufs ihres kleineu 
Gehjirns vermittelst der Nerven auf die Bewe^ 
gungswerkzeuge be\yirkt. 

Die einzigen Thiere, bei welchen die Ner» 
venbewegung ganz fehlt, sind die polypenartigen 
Thiere. Alle die Bewegungen, Welche wir bei 
denselben bemerken, sind automatisch, und wer- 
den pur alsdann hervorjgebracht , wenn der aus 
den sie berührenden Körpern entwickelte Grund* 
Stoff' der Reilbarkeit'ihr Gewebe durchdringt, 
oder wenn vermenge d^r Einrichtung ihrer Gefäfse 
der gedachte Grundstoff des Lebens au« den 
genommenen Nahrungsfnhteln tmd eingesogenen 
Feuchtigkeiten entwickelt wird. 

Wir 
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Wir fiiiden also eine wahri* uhütitetbt'OcheHö 
Stufenleiter von dem edelsten d^rlhierö^ ^^xa 
Menschen bis zu den t^hierpflan^ien in Rücksicht 
dös V^ermÖgens, welches wir die Reii|[>arkeif 
nennen* Das Oehirtt üwd die Nerven wirken 
bei dem Menschen auf den gan^ien Körper und 
beherrschen selbst, die auiomatische Bewegung 
des Hertens und de^ Gefär^sysiems^ Bei den 
andern Säugethieren ist die Einwirkung des Ge- 
hirns auf die Bewegungen des Adersystems nicht 
90 beträchtlich j und bei den niederen Tbier*- 
klassen gan2 unmerklich^ bis dieselbe iti den 
Zoopb)rten gansilicli fehlt ^ bei weichet! das 
Lebefi blos von den automatischen Beweguligett 
abhMngC^ 

JDa^ gäfiz^ ÖeWäcilsreicii schliefst sich nub 
ih diesem pett-achte an die Thierpflanzen ail/ 
Kein einziger P-flaUienkörper wird durch Hirü 
tmd Nerven bewegt. Ail^ Veränderungen^ welche 
in dem^elbeti vorgehen , Langen blos von dca 
lUtomatlschen Bewegungen ab>^ welcher durcb 
den von aulsen aiifgenommenen oder in ihrei> 
6efä£sen entwickelten Lebensäther erisetigt ^er^« 
den « d^r ^e aus ea>em weichen Z«llstoffif 
II. Tlieil l* 
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sich ausdehnenden Luft'zäschreiben, denn diese 
müfstei w^nn sie dies'es auch nur einigermafscn 
bewirken sollte, entweder mit den Pflan^ensäf ten 
in den nämlichen Gefäfsen eingeschlossen scyn, 
oder gerade auf diese GePäfse Von aufseu durch 
die Ausdehnung einen ahgemessen«n Druck aus- 
üben; wir sehen aber-: a);dara die saftführenden 
GeFäfse der Pflanzen Jctine Luft enthalt;jen; b) 
wenn auch die sogenannten Spiralgefäfse nach 
Hedwigs Entdeckung wahre LuftgefäCse seyn 
•sollten, so sind dieselben in Rücksicht' d^r saft- 
fiihrenden doch nicht so geordnet; dafs sie durch 
den Druck ihrer Ausdehnuog den Umtrieb der 
Säfte h'tgürfstigen könnten, zu - gcschw^igen , 
dafs, da alle Ausdehnung unmittelbar von dem 
WSt-me«^toff abhängt, das L^ben der Pianzen 
nie ÖD gleichförmig seyn könnte, wie wir die« 
bemerken. 

Diese Betrachtungen bewogen HerrJi rao 
Mar um« die erste Ursache deis Lebens derPflan« 
2en in der Reizbarkeit zil suchen , jede anderen 
Gründe als unzureichend zu eirklären und.w d^ 
Lehre dedMklpighi nieder zuruckieukebreBi: *)» 



Die erste Grunrlursache d^s orgatlischcp Le- 
bens iöt also die Reizbarkeit., Ohne dieses Ver- 
mögen kann man sich kein ^organisches Wesen 
denken. Sowohl Thiere als Pflanzen hören auf 
zu leben , und ihre Theile werden den Gesetzen 
der chemischen Anziehungskräfte zufolge zer- 
setzt, sobald das Prinzip der ^^erzbarkeit in die- 
selbeA überzugehen aufliört. Ich habe schon 
oben die Weise angegeben und die Gesetze ent* 
wickelt , nach welchen das Prinzip der Reizbai^ 
kcit das Leben der Pflanzen bewirkt und erhalt, 
und werde hier nur einige Unterschiede zwi- 
schen dem Thier«* und Pllanzenleben auseinan- 
dersetzen. 

Alle Thiere > die Zoophyten vielleicht allein 
aufgenommen, können vermöge der Einrichtung 
ihres Körpers den in ihrer Säftenmasse befind«» 
liehen Lebensäther in ihrem Hirn anhäufen, von 
da in die Bewegungs werk zeuge ihres Körpers 
treiben und durch diese Verrichtung beträchtliche 
lusammenziehungen und verhältnifsmäfsige Be- 
wegungen hervorbringen', wovon ihre Locome« 
tivität und ihre Veränderungen iri der KörperweU 
abhäng/en. Dieses Vermögep f^It den Pflanzen 
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^^nzUcky und wenn 3ie. auch ßnlset der Zu^m«» 
meiiziehuni^ ihrer GdHifte noch andere Bewe- 

f 

gungen cl^rstellen , so sirjd diese doch blos guto- 
xnatisch upd hangen Jtcine^vfegs von einem in 
dem Pflanzenkörper hefindlicben Vorraihe von 
Lebensätl^er, spridern von einer gewissen Ord- 
nung und I-a:ge der au|;onialisch bewegtep.Gefäfse 
ab. Dahin gehör'en die Bewegui^gen, wejcbp' 
wir an den Staubfäden 4«^ Berberis vulgaris, 
Cactus ppuntia^ Cactn§ tuna, )?arietaria ofhci- 
n^lis, Urtica dioica, ürtip^ pillulifera, Urtica 
CannahiHa^ FprsH*4hJia tenapissiina, Ciatns llelian' 
theinun) u. 3» V^* benjierHeh ; ferner die Beugun* 
gen und ^us^mmenziebup^en der Staubwege 
und ihrpr Narben, wovon die Staubwege der 
ßj'ngenesistep, die färben der Bignonia radican^ 
imd. Martjni^ annU3 !?US Beispiel^ geben ; da^ 
^usan^mef^i^^ehurigsveirn^ögen der Blätter d^r 
]\f imos^ se^sitiva, JVIimosa ^udica, Min^osa casta| 
Mimo$4 asuerat^ , Mimosa quadrivalvis , der 
Aßschynomene 'ßensitiva 9 Aeschynomepe indica, 
. Aeschynoinenc pumila , dp? 3c}:^niithi9 §^nsitiva, 
der AverrhoaX carambola, der Öxalis sensitlva, 
der Dionaeg nauscipula, Drosera longifolia, 
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Drosera rotundifplia und die auffallenden Bewe- 
gungen der Nebenblätter des Hedysarum gyrans. 
£$ wäre gewifs der Mühe werth, den organischen 
Bau dieser Pflanzen,, welche durch beträchtliche 
Bewegungen ihrer. Theile. sich auszeichnen ^ 
genauer zu erforschen, Um (üen besondern Me« 
chanhmus ausfindig zu n^achbn, n^ch welchem 
diese Bewegungen in dem Fflauzenkörper gesche- 
Ken. Man hat sich zwar §cho]a alle Mühe gege- 
ben in den Bau der merkwürdigen Pflanze, des 
Hedysarum gyrans, tiefer einzudringen, und maj» 
.hat gesehen , dafs die klei^ien Gefafse, welche am 
Anfange des Blattstiels liegen, bald erschlafft, 
bald zusammengejiLOgen w^rdep. Die eigent* 
liehen Gesetze dieser Bewegung hat noch kein 
Naturforscher entdecken können. 

So l^nge das Leben der Yegetabilien dauert, 
gescheheij alle ^e^^egüngen, welche wir in den 
Theilen der^elbeii bemerken, vermöge der ihnen 
eigenen Reizbarkeit, obgleich auch zuweilen 
äufsere Urjsachen diese IVeizbarkeit in Tbätigkeit 
setzeil. . ^ ■ ' 

Der UmtrieJ) der Säfte in den Geräfsen der 
Pflanzen ist ganz dem Umtriebe des Blutes und 

L 4 



t66 ' 

'■ ' ' ' , 

der' anderen Fetichtigkeiten c?er Thlcr« analoge 

nnd hat die Zusammenziehun^ der Geßfse zur 

Grundursache, welche durch den den Pflanzen- 

eäften beigemischten Lebensäther hervorgebracht 

wird, indem diese den Kohlenstoff aus derPflan* 

zenfaser trennt, und durch diese Trennung die 

Zusammenziehung derOcfäfse bewirkt. Es bleibt 

aber doch immer zwischen der Reizbarkeit der 

Thiere Ond jeher der Pflanzen-ein Unterschied, 

welcher'Um so merklicher wird , wenn*man di^ 

automatischen Bewegungen des Gefäfsf Systems 

der ersterenThierklassen mit Jenen der Gewächse 

jvergleicht. Bei den Thieren nSmIich geschehen 

die Zusammenziehungen in ' einer stetigem und 

gleichförmigeren Ordnung, in den A^egetabilie|i 

, sind sie bald stärker, bald schwächer, bald hören 

t 

0{e ganz auf, bald werden sie wieder von neuem 
fortgesetzt. Die Ursache dieser Verschiedenheit 
liegt wohl in der Einrichtung der thierischer^ 
Maschine,, vermöge welcher sie durch das jede 
'Sekunde wiederholte Athemschöpfen immer mit 
ticnem LphensäthTer angefüijt wird ^ welcher in 
der * bestimmten Zeit immer wieder mit dpm 
Blute durch die Q^fäfse strömt, da die Pflanzen 






durch cUeFühigfeeit'ihi-er.äufseren Oberflüche die 
Lebensluft und das Wasser zjz zersetzen, den 
Lebensiither an sich ziehen und daher 45S' auf die 
Mufsereh Umstände sehr viel ankömmt, ob viel 
oder wenig von diesem belebenden Prinzip den 
Pffanzensaften beigemischt wird. 13ieser Ursache 
ist es. zuzuschreiben , dafs die Pflanzen unter 
günstigen Umständen mit strotzenden Zweigen 
und belaubter Krone ih vQller Lebenskraft daste«» 
hen, bei ungünstigen Umständen Blatt, Stengel 
Tand Blumenstiel neigen und Ihre BJatrer zusam« 
menschrumpfen und zu verwelken scheinen, 
IJIieseö ist die Ursache, warum* ausdauernde Ge- 
wächse am Ende des Sommers ihre Blatter und 
Früchte abwerfen und im Winter erstorben %\x 
seyn -schein ep, da sie jedoch n^it dem kommen^ 
den Friihjahre, wenn sie am organischen i Bau 
pichts wesentliches gelittep h^beii |' wieder eix| 
neues Leben beginnen. 

Eine zweite Art von Bewegung, Avelche wir 
in den Pflanzenkörpern bemerken, ist jene, 
welche durch die Einwirkung der Son'nenstralen / 
oder duVch den Mangel des Lichts in den Theileii 
der Pflanzen hervorgebracht wird. Wir sehen die 

•' ^ (^ h 5 ■ 



Yerändeningen, welche das Sonncnlkht bewirkt, 
in allen Pflanzen, welche ihre sink endeh Zweige 
aufrichten , und indem sie ihre Blätter erheben, 
gleichsam dichter belaubt zu, seyn scheinen. 
Wtrin man Pflan2:en in Zimmern aufbewahrt* 
so neigfen sie ihre Zvyei^e und Krone nach dpr 
Gegend hin, wo das Tageslicht MhnfäUt. Diq 
Sorjnenwende und Sonnenblume neigt ihre am 
Obern Theile des Stengels sitzende Blume stets 
nach der Sonne hin, und diese Ersclieinung wer- 
den wir bei fast allen Scheiben förmigen Syngene- 
6isten und vielen andern Gewächse^i gewahr. 

Wenn sich die Sonne unter 4en Horizont 
verbirgt und nach und nach das laicht auf einem 
Theile der Erde abnimmt, so sehen wir das Laub 
der meisten Pflanzen in etwas zusammenge« 
schrumpft ^ welche denn auch zugleich gleichsam 
durch eine eintretende Erschlaffung ihre Aeste 

r 

senken. Bei einigen Gewächsen , besonders den- 
jenigen, welche gefiederte Blätter jiaben., beob- 
achten wir, dafs dieselben alsdann ihre BläUchen 
^foliola) zusammenlegen und den allgemeinen 
Blattstiel dichter an den Stengel oder an die 
Aeste andrücken. Andere Pflanzen schlielsen 
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ihre Blumen entweder gänilich oder doch zum 
Theile, welchen Zustand Linne den Schlaf der 
Pflanzen genannt hat« i 

Es ist wohl nicht zu zweifeln , dafs diese 
Erscheinungen in den Pflanzen durch dieEinwir- 
kung des Sonnenlichts hervorgehracht werden, 
welches die Eigenschaften besitzt , die Reizbar- » 
keit der Gewächse zu vermehren und dadurch 
die angeführten Veränderungen zu bewirkerf» 
Ob abei: diese Sqnnenstralen den Grundstoff der 
Reizbarkeit, unmittelbar den Gewächsen mit« 
theilen. öder ob dieselben die Lebensluft oder 

/ 

die um das Gewächs befindlichen wässerigen ^ 

— \ 

Dünste zersetzen und daraus den Lebensäther 
entwickeln , oder' ob sie vermöge der Wärme, 
nur die Zersetzung derPflai^zenstoffe vermehren,, . 
einen häufigen Kohlenstoff entwickeln und auE 
diese Art das ]Leben der Gewächse beschleunigen, 
dieses alles kann ich poch nicht durc;h hinrei« 
chende Tbats^chen bestiipn^en und überlasse es 
dem F}eifse, derl^achkommen, die. wahre Ursache 
hievon an den Tag zu bringen. Es bleibt aber 
immer eine für den Naturforscher merkwürdige 
Sache , dafs die Zeit des sogenannten Pflanzenp 
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Schlafs imtöcr bei den nstmlicfaen GcwJichsarten 
die nämliche bleibt, bei verschiedenen Gattun- 
gen* aber die Zeit so Wohl der Schlielsung , als der 
Eröffnung der Blume, verschieden ist; eine Be- 
iherkung, worauf Linne das Projekt einer 
Pflanzenuhr gründete. Ich brauche wohi nicht 
2u erinnern, dafs dieser Unterschied von dem 
unterschiedenen Grade der Reizbarkeit herrühre, 
welchen die GewMchse haben , und dafs nur mit 
dem eintretenden Abgang des Grundstoffs der 
Reizbarkeit dieser Pflanzenschlaf, seinen Anfang 
nimmt. 

Die stetige Bewegung der wahren Blätter 
sowohl, als der Afterblättchen des Hedysarum 
gyrans wird auch durch das Sonnenlicht als die 
M-regende Ursache nach dem Mechanispiiis der 
Struktur dieser sonderbaren Pflanze hervor* 
^bracht. , ' 

Eine dritte Art von Bewegungen und Verän- 
derungen, wetche wir in den Theilen des Pfian- 
zenkörpers entdecken, ist die Folge ihres fort- 
schreitenden Wachsthums und ihrer allm'ahligen 
Entwickelung; femer die noih wendige Folge 
der Absonderungen i;nd der vor denselben her- 
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gehenden Anfiillungen' der Gefafse. Dahin zähle 
ich die Entfaltung der Blätter, die Oeffnung des 

I 

Blüthenkelchd, die Ausdehnung der Blumen- 
blätter, die Aufrichtung .der Zeugungstheile , 
sowohl der Staubfäden als des Staubweges, die 
Neigung dieser Theile gegeneinander bei dem 
Geschäfte der Befruchtung, Velche bei einigen 
Pflanzen nairh einer bestin^mten Ordnung vQjr 
sich geht; die Oeffnung dei: weiblichen Narben 
und die Anschwellung ih/er befeuchteten Lippen, 
das Aufspringen- der £ taub beutd, welches nicht 
selten mit grofser Schnellkraft geschieht ^ die 
Ausdehnung des wdblichen Ovariunib und die , 
wachsenden Püanzeneier. Alle diese Veiüxidef 
rungeti werden durch die imnjer fortdauernde «.* 

Entwickelung und,. ich ttJöqlte sagen, Vergröf^e- 
rung des üeims un;3erm Aiige sichtbar gemacht; 
Die Grundursache dieser entwickelnden Kraft 
liegt aber immer in der Beizbarkeit der Pflanzen* 
gePäfse, welche durch ihre beständige Thätigkeit 
die ap ihrer Oberfläche sich anhäufenden Nah* 
rungssäfte aufnehmen , die$elbe in alle ZeUchen 

des Pflajq3t(?nkörpers hinführen und auf diese Art 

» 

das Wachsthun der Pflan ze und dlel&n twickdcuiif 
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obgleich dieselben nur nach und nach geschehen 
und daher dem Beobachter nicht so ai^FfaUen« 
Das Schiiefsen und Oeffnen der Blumen , z. B« 
des ^Tiragopogon , der Scorzonera u. zu m.; die 
Zusammenfaltung der Blättchen des Hedjsarum^ 
des Astragalus u. s. w« bei kalten Sommer- 
nächten sind eine Bewegung^ die, ob sie gleich 
weit langsamer geschieht ,■ als die vorerwähnteni 
ihrer Natur nach dennoch von. .diesen' nicht ver« 
schieden sind. Vielleicht wäre hier der einzige 
Unterschied, dafs bei den ersten durjcb. die Kälte 
der Lebensäther in dem Pllanzenkörper ange« 
häuft und unthatig gemacht wird; ivä zweiten 
F^lle durch die Berührung eine mit Koblenstoff 
angefüllte Atmosphäre dfn reitzbaren Blättchen 
ihr Oxygen entziehe, wodurch d^nn in beiden 
Fällen eine Zusammenziehung der kleinen In 
den Blättchf n sich verbreitenden Geßlfse erfolgt. 
Ich wage aber nicht zni entscheiden und über« 
lasse es der forschendeuNachkommenschaft diese 
Hypoth^e zu prüfen. 

Eine einzige Veränderung,. Welche am £nd€f 
des Pflanzenlebe^s ror sich geht, geschieht nicbc 
^vermöge der^ Beizlnuckeit^ sondem^imib gan2 

dem 
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dem nach und nach abgehenden GrundstofT der« 
selben und den alsdann eintretenden Gesetzen der 
chemischen Anziehungskraft zugeschrieben wer«, 
den; dahin gehören Axt sogenannte Zeitigung 
oder das Weichwerden verschiedener Früchte, dai 
Eintrocknen und Aufspringen der Frucht - und 
Saamenbehältnisse, die Trennung der Pflanzen« 
eier, das Abfallen des Laubes von den Bäumen 
und Gesträuchen. Alle diese Veränderungen 
dürfön nicht der Reizbarkeit zugeschrieben wer- 
den, sondern hangen vielmehr von <len chemi- 
sehen Verwandtschaftsgesetzen ab, welche nach 
erloschener Reizbarkeit zu wirkefi all fangen. 

Um sich die verschiedenen Bewegungen der 
Gewächse, welche vermöge des den Pflanzc|i» 
Säften beigemischten Pruicips der Reizbarkeit 
geschehen, zu erklären, haben die Naturforscher, 
M^orunter selbst einige der Neueren sind',, für 
nöthig erachtet, Muskelfasern in »den Pflanzen 
anzunehmen, welche durch ihre Zusammenzie.. 
hung diese Bewegungen hervorbringen könnten. 
Sie unterstützen iin-e Meinung durch folgende. 
Gründe: i) Öafs bei Thieren die Bewegungen 
ihrer Glieder durch solche Fleischbütidel hervor- 
11. Thcil. ^ M 
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gebracht werden; a) d^fs selbst die Pulsadern der 
Thiere mit einer Muskclhaut umgeben seyen, 
welche ihre wechselsweisen Zusammenziehungen 
und Ausdehnungen verrichteten; 3) dalV man 
bei den Pflanzen ebenfalls solche Fibern bemerke, 
welche, wie z. B, beim Hedysarum gyrans am 
Anfange des Blattstiels angezogein und erschlafft 
würden: ]a! d^fs selbst alle Bewegung aufhörte, 
wenn diese Fibern ganz und sehr geschwächt 
würden^ wenn nur einige derselben durchschnit- 
ten würden. > 4) Dafs eben nicht Muskelfasern 
von einer kenntlichen rothen Farbe erfodert 
würden, um diesen Namen zu verdienen und 
gleich starke Wirkungen durch ihr^ Zusammen- 
ziehungen zu erregen, wie dann z. B. in den 
Fischen alle Muskeln ei^e ganz weifse Farbe 
haben. 5) Dafs es eben keine wesentliche £i- 
genschaft eines Muskels sey, dafs derselbe eine 
zitternde Bewegung zeige, da es selbst im thie* 
rischen Körper Muskeln giebt, welche nicht zit- 
tern j wie z. B. der Muskel der Urinblase und 

» 

im Gegentheil in der schon oft genannten merk- 
Würdigen Pflanze, dem Hedysarum gyrans, wenn 
man sie aus dem Schatten der Einwirkung des 



SoDOfenlichts auesteMt, man "iuweilen ein.e hcftiga 
zitternde Bewegung gewahr wird *)* 

Diesen Gründen, welche die Gegenwart 
wahrer Muskeifasem in den Geyvächsen ^weisen 
aollen > habe ich Folgendea entgegen zusetzerts 
i) ^ie rpthe Farbe und die zitternde Bewegung 
bevyeilst nichts für die Gegenwart desMuskelfia- 
sches oder eines aus festem Zellstoff zusahinnen- 
gesetiten Bewegungswefkzeuges ; man kann 
daher aus diesem Giunde nichts für die Gegen- 
wart der Muskeln und nichts dagegen beweisen, 
ß) Es^ ist wahr, dafs die wichtigsten Bewegun- 
gen det Thieie durch Mubkeln ^entstehen} man 

* 

kann aber doch nicht behaupten , dafs alle Vet- 
Änderungen di^irch sokhe B^wegungswerk^euge 
geschehen ; die Blutadern ^ .welche keine solch« 
Muskelhaut I wie die Arterien haben; die feihen 
Saugadern y weiche nur, ays einem einfachen 
Zellstoff bestehen und deiino^h durch ihre 
Zusammenzieh^ung die in diesen Kanälen 'enthal* 
tenen Flüssigkeiten fortbewegen ; die Verände« 
rung der Zeugungstheiie, die ZiXsammenrziehung 

*) V. Hutaholdt Jj)horismen aus der chemischen 
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des Uterus ; die Aufrichtung der Brustwarzen 
beweisen das Gegentjieil. Es sind dies lauter 

« 

Bewegungen, welche durch die Reizbarkeit und 

^ . , ■ y' 

ZusammenziehühgskräFt' der Gefäfse, durch die 

hiedürch erfolgte Anfüllung odei^ Entleerting 
entstehen und bei welchen kein Muskel wirk- 
sam isr* { 

Die Muskeln sind überkäüpt eine< Einrieb- 
tung, welche im thierischen ^örpcr Statt findet, 
Ulli die Bewegungen td verrichten , vermittelst 
einer Zusammeüziehuiig der Paselrn , welche 
durch das Lebensprincip bewirkt wird, das aus 
dem Hirne durch die ^fervetl iti di^ Muskeln! 
geleitet wird^ "Dtt Muskelbaü kann demnach 
ohne Nerven ^icht Statt finden , und wenn wir 
Ufis einen bestimmten Begriff eines Muskels 
machet! wollen, so ist es der eiues Bewegungs- 
Werkzeugs, welches durch den vermittelst der 
Nerven mitgetbeilten LebeusSthe^ iusammen- 
gizogen wird. 

Nach di63eV Erklärung ist es begreiflich , . dafs 
man diese Einril^htung nur bei Thiereu findet^ 
welche mit Hirn und Nerven versehen sind, bei 
andern organischeu Wesen aber nicht; Wollte 
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man diesen Begriff nicht gelten lassen ,- soSviirde 
man die Haut und jeden reizbaren Zellstoff, 
Welcher sich auf ein^n Reiz zusammenzieht., 
einen Muskel nennen inüssen. \ 

Wenn ich aber von dem deni tbierischen Kör- 
per eigenen Muskelfleisr.h gesagt habe; da fs das- 
selbe mit Nerven verschen sey und darum die 
ihm eigene Einrichtung erhalten habe , datnit 
dasseibe ^urch die Nerven mit Lebensäther ver- 
sorgt eine grofse bewegende Kraft aufsern Icc^nne; 
sp. will ich darum nicht so verstanden seyn , 
als wenn die Muskeln zu ihren Zusammenzt^ 
hungen qqthwendig die Nervei erfoderten. Es 
ist vielmehr aus dem , was ich über Nerven und 
Muskeln und über die Verrichtungen dieser 
Organe weitläufig ausetfiander gesetzt habe , 
hinreichend bekannt, düü die Nerven nur durch 
^en L^bensäther» welchen «ie von dem Gehirne 
an die Muskeln leiten , die Belegung hervor«* 
bringen« Da nun der Lebensäthet ai^ deih 
Blute in dem Gehirne abgesondert wird- und der 
im Gehirne aufbehalt'^ne Lebensäther von d^m 
Princip der Reizbarkeit, welches bei den ath- 
•menden Thieren aus d^r Lebensluf^ getrennt 

M -3 ' 



'\ 



J 



183 > 



Und «^etn Blute beigemisclit wird , nicht vciv 
sdüedeii i^t, $0 -Ic'^nf^ der Leben sath<sr auch, die 
Muskeln i^ Bewegung setzen , wepn deraelbe 
auf eiqe andere Art, als durch die Nerven. da3 
l^uskelfleiscb durchdringt. Wir s<?hen daher 
auch in cien Thieren die Einrichtung, dafs di^ 
Muakejbaut der Gefafs^ und d^s Herz , welche« 
durch §eine fächerichie und nait abgesonderten 
Fleischbündeln zu^aa^nlengesetztte innere £inr 
jri^htung das Durchdringen des (^ebensäther^ 
ßus dem.Blut^ erleichtert , 9qwo1iI durch den 
(«ebensätherydes Bluter, als der Nerven in Bcw©r 
gnng gesetzt werden ^ann./ Per Muskel ist alsQ 
iilphts weiter ,, als ein nach gewissen Geseitzei^ 
gebauter iind auFgeh'äuFter reizbarer ZellstpfF, 
in .welchen 4^^ Nerf en so vpriheilt sind , dafa 
dieselben in aUe ^ellcj^n sich th^ilen und überall 
in einen» AugenbU<ik den Lebensäther hinleitea 
können, woraus denn eine plötzliche allgemeine, 
;;usammentrefFende Verengung aller Zellchen des 
Muskels erfolgt^ woraus eine Summe von klei«- 
pen Kräften entsteht, welche einer grofsen bewe« 
^jtxy^n Kraft gleirhkoninien. JWan sieht also, 
dafs di^ Muskeln in dem thienschep Körper ein 
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mechanisches Kkmtwerk siild ^ Simliliiieh grötai^ 
Lasten mit iirofser Qeachwindlglmt "bewegt . 
werden können , dafs iie aber im Giundb und 
ihrer Nj^tur nach keine beaonda:e £aj^en(3cfaaft 
enthalten, weicht nicht au^ dem? üin-igen rei£« 
baren Zellstpff des thieri^hen Kcu-pcr^ zukömmt, ' 
Nur durch zweckmäf9ygerZiii5ammflnaeUiang.wird 
der Zellstoff zum Musfeel,^ iknd durch ose in^dien« 
aelben geschehene Ausbreitung der aüF das feinate - 
gethetlten Nerven Fäden erlangt deraelbe' dieaus« 
zeichnenden Kräfte *)♦ * ' r - .' ; . . . 

Wir können aus d^ angeführten' Grün df^H y, 
wenn wir anders diaR^griffe nicht verWirjren 
wollen , nicht annehmen, dafs die GewA^hse 
mit' Muskeln versehen jidd :.. und ^ daß: durch ^ 
diese jene Belfveguiig^n vorgenoibnjen werden^, 
weiche einige vegetabilische. Körper '^a atis« 
zeichnend äufsern. Alle -dSeae .AniMegu^geif 
kommen von der Zuskmmenziehungfifkraft det 

*) }^8 i$t ftho 80 uftgerelmt nicht» als es Hr, von 
H u ip b ol d t glaubt , Wfjnii ich ^ an mehrert*!! 
SteUer. ineiuex' Schritt beliaiiptet habe ^ di^ Mi^s- 
leln bestäudeii aus Reihen dichter Zellen 9 die 
unserm Auge aU Fasern erschienen.. (£e»A« leüte. 
yersvcht über die gereltzte J\^v4h:lm mid Nervfn- 
ftiser* II. Bandy pag. 14^.) 
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Oefarsfaäiiiii^rfiiiid diss reiib^fen ZdbcoFfs , von 
der daher ventsteh^nden An Füllung und der ihr 
folgendisn Entleerung der Gefäfde selbsc her. 
Denn, da die VegeUbüien kein Gehirn und- 
k-ein« Nerven haben , «o wird ^n festen Tbei- 
len dieser erganische» Kwper das Princip . der 
Reizbarkeit >von den Säften mitgetheilt, welehe 
in den Gefürsen der Fflao^zen ezfthalten sind oder 
sich in ihr Zellgewebe, ergiefsen.. Der ganze 
Organismus .der Gewächse besteht also in einer 
gewissen ( Ordnung reizbarer Kanäle., welche" 
theils aus" der sie umgebeiulei^ Luft und aus der 
Erde diejenigen Theikhen/, welche zu ihrmr 
Ernährung taugen^ an sich ziehen , dieselben 
ihrem GeWeBe nach Anziehungsgesetzen aneig- 
nen» und au^ .diese Arf wachsen und sich ent* 
w%ckeliQ« DflfsBflanzenlebeni^t daher, wie ihre 
Or^nisation , sehr einfach. Reizbare 'durch, 
einen Zellstoff verbundene Kanäle bilden dea 
Pflanzenkörper^ und die automatische Bewegung 
def Gefäfs^.ist die einzige belebende Kraft die- 
ser prganisirteii Wesen, Keine andej^e S^ewe- 
gung 6ndet in d^n Pflanzen iSitatt und selbst die 
beträchtlichsten Bewegungen, welche wir an 
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einigen Ffianzen bemerken^ kobitilen von einem 
besonderen Mechanismus dieser automatischen 
Gefäfsbew^guiigen ner, 

Dafs selbst ansehnliche Bewegungeh blos 
von der aut'amatischen Zusammenziehung der 
GeTäfse abhkngen können , will -jch durch ein 
angenscheinliches Beispiel selbst Igi thierischen 
Körper erläutern. Ich habe schon obep einige , 
durcb die AnFüHungen der Blutgeräfse im Thier- 
körper vor sich gehende Veränderungen ange- 
führt; hier sali uns eine genaue Beobachtung 
des Thierauges klar zeigen , daCs merkliche, 
Bewegungen ohne aUe. Wirkung von Muskel« 
fasern blos durch das in die kleinen Gefäfse ein^ 
strömen 4e B^ut geschehen können. £s ist eine 
allgemein bekannte und von keinem FhjsioIo«r 
gen bfdzweifelte Hiatsacbe ^ dafs- durch den« 
Einfall def Lichtstrahlen , in« Innere des Auges, 
der sogenannte Augenstern oder die Blendung 
(Iris) vergrößert und auf diese Art die Oeff- 
nung/ vfcfdurch die Lichtstrahlen ins Auge fallen 
^ (Pupüla) verengt werde. D,ie Blendung ist ein 
aus einem dünnea 2^Pgewcb(B bestehendes Häut« 
eben 9 welches ein kleines Segment des.Augap», 
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-iiiÄr '-^ "^Litü In lie Bleufiiz:^ fr^X'is« 

cIii»i«L. fitr Ii^-rei Jir Eatsteäeir ssf .am arte- 
nijr dliÄr-lj'::?-^ "^rr-tiie aus i^firerä <?p*^ic» laia- 
tTp^ in ccr *Z'r'j'i::i »siistshen. mn*! är d«r biEter 
der ilc*inj aa^i^-ronÄce?«! ClroFaiiic« ^^rtiasfcn. 
H le Liidicsinrhien .. ^ireiLne ;iurv&. <njc P^r iÜ^ auf 
die Äf-fina £iile?r ^ Mzen die !tüit«T derselben 
SnrzjixLt^eijidisiL Sci mnxciiea der ^rteräroai cilia» 
rtuniy welciiey intteni sie »fri wisaiiiJiieiLneheo, 
d2» Blnt in .it^ Gtroi?^ jeciuext der bis aohio- 
Cm anii aar dl«se ^t «ne V^Jin^efimg dieses 
Ceinen f^intciLciitf bewirken ^ wovxw dann die 
ftoc&r«r<*Tidi^Fj^e iät^ dals dicPnpille, welche 
▼<r>n di«44!m Küntchen eisgesciilb^scn wird, in 
ihrem TJurAsatsser ▼eren^ert werden rnnfs. 
fA WiM kein Sächrtrstln'ilger liagncn , dab 
nkhf l^i^ $At betrichtlidie Bewegungen vor 



lieh gefaeti, .welche iedet Vträndcrung der Dkhte 
cier Lichtstrahlen gehorchen, ifid^m diePapültf 
bei einem starkeu. Liebte zusammengezogen und 
bei einem schwächeren Lichte wieder erweitert 
wird, Es wird aber auch hier keine Zufiuchti 
zu der ^Wirkung von Mut^keifasern sejn können, 
da man in - diesem feinen , dünnen Zellstoff ^ 
welcher. n^i^ die Gefäfse der Churoidea in sich: 
nimmt ^ .auch nicht das geringste einem Mnskel 
ähnliche entdecken kann ; §a ! durch genaue- 
Beobachtung dieser flv'scheinit^ng werden ^ wir' 
deutlich überzeugt, dafs diese ganze Bewegung, 
die Verlängelrung und Verkürzung der Iris hliod' 
von dem in die kleinen Qefäfsgeflechte eindrih« 
ge'nden und wieder abfliefsenden Blute fiervor- 
gebraiciht werde, ^ 

In dfe^em selbst aus dem thierlschen Körper 
bergepommenen Belspiele^sehen wir nun augeui« 
scheinlich, d»fs auch grofse und merkliche 
Pewfgungen automatisch seyn können, indem 
die in den GefäEsen* enthaltenen Säfte durch den 
Reiz des ihnen beigemischten Qxygens die Gefäfse 
zur Zusammepziehung bewegen. D^s Beispiel 
dfir ßewegung der Blendung im Thierauge er» 
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klärt auf einmal die Art dieser Bewegungen 

und wirft ein so helles Licht auf die von • uns 

angeführten Bewegungen, , welche wir im Ge- 

wäiihsreiche bemerke;n , daCs nun wohl nach 

genau überlegter Sache niemapd zweifeln wifd, 

dafs alle Bewegungen im Pflanzenreiche von de^ 

Keizbarkeit der Gefäfse und der hiedurch bewirk- 

ten AnfüUung und Entleerung abhängen und 

dafs n)an den PflauzeT^kärpern' die Muskelkräfte 

60 wenig , .wie dip dazu ^rfofderlicbeu Organe 

zuschreiben könne, . Auch das £linp6ndi|ngs- 

vermögen muf§ man dem ganzen Gewächsreiche 

absprechen ; denn ^ .'obgleich die ErkenntnUs 

dieses Vernaögens blps subjektiv ist und daher 

viele Naturforscher ee nicht gewägt haben ^ 

den Pflanzen die Sensibilität abzusprechen ; so 

wird man doch ein^stehen müssen i^- dab , 

wenn die Rede yah dem Daseyn oder Nichu 

4a6eyn dieses Vermögens in andern Körpern 

ist^ man durch Vergleicbungen der Weise, 

wie Empfindungen vermöge des Baues unsers 

Körpei^s erregt, werden , auch^ einen Schlufa^ auf 

andere organische Wesen zu machen berech« 

tigt, ist. 



Wenn schon der künstliche Mechaniisimns , ' 
^orin unser Ehipfindttngsverihögen' liegt, unsern 
Sinnen verborgen ist ; so wissen wir doch , dafs 
wir vermittelst der Nerven empfinden und daft 
der Sitz dieses Vermögens in unsierm Gehirne ist. 
Wir setJten also , um das Empfinden zu erkl^« 
ren , drei Stücke voraus : i ) den Eindruck ^ 
Wichen fremde Körper auf den unsfigen ma- 
chen ; ä) leitende Körper , weiche diesen Ein« 
druck bis zum Geliirne fortpflanzen und 3) einen 
allgetneinen Emp.findungscrt , Worin"^ wir aller 
Eindrücke , die auf uns geschehen , bewufst 
werden, V 

Nach diesen Voraussetzungen können wit 
also das Empfin'dungsvefmögen nicht für eine 
Eigei^heit des Pflanzenreichs ansehen , da den 
Vegetabilien sowohl Gehirn als Nerven fehlen , 
welche doch, wenn anders der Schlufs der Ana« 
logie von unserm auf andere organische Körper 
gültig ist , zur Erregung der Empfindung noth« 
wendig erfödert werden. 

Die Beobachtung der Naturforscher , daft 
viele Gewächse eine ausgezeichnete Reizbarkeit 
ihrer Tfaeile 'äufserten , hat manche bewogen ^ 
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denselben auch die Empfind Uchkeit zu'^uschrei« 
Den. Man täuschste sich aber hier durch einen 
Fragschlufs, indem mflin Reizbarkeit und Em*, 
pfindli^chkeit für Wirkung einer Ursache hielt ^ 
weil in unsern^ Körper die Bewegungen meistens 
mit unserm Gefühle verknüpft sind. Ich sage t 
meistentheils; denn sorgfältige Forscher der 
Verrichtungen unserer Körperth'eile würden wohl 
bald bemerkt haben, dafs die beständigen Zusam* 
menziehungen der Gefäfse , die wurmförmige 
Bewegung des Darmkanals , und alle diejenigen 
Bewegungen , welche ich < unter dem Namen : 
automatische, begriffen habe , geschehen ^ 
ohne dafs wir dieselben empfinden. Da nun, 
wie ich oben gesagt hab^ ,' alle in den Pflanzen 
vor sith gehende Bewegungen automatisch 
sind und von der Reizbarkeit der Pflanzenge« 
Täfse herrühren; so darf es niemand wundern^ 
dafs das Empfindungsvermögen Am Gewächs* 
reiche nicht gesucht werden dürfe. 

JVIan kann daher auch den Gewächsen keine 
willkührliche Bewegung zugestehen, da nur 
die Nervenbewegungen dem Willen unterwor« 
fen aeyn können , virelcher in dem Gehirne wir 



neu Sitz hat ; diese Organe aber den Pflanzen 
gänzlich fehlen und automatiäche Beweguugeu 
nie willkübrlich genannt werden können. 

. Es gäbe also zwischen dem Thier - und 
Gewächsreiche eine bestimmte, unverkennbare 
Grärize« Tbiere sind organische Körper , welche 
xnit einer automatischen und einer Nerven bewe- 
güng versehen sind. Pflanzen sind organische 
Körper , welche nur eine^ automatische Bewe* 
gung haben. Allein die in ihren Werken eben 
80 wunderbare , als manchrdittge Natur zeigt 
uns eine Art Geschöpfe , welche in manci^ea 
Eigenschaften den Tlileren gleichen , ii^ Rück* 
sieht ihrer Reizbarkeit aber gauz mit den Pflan- 
zen übereinkommen : ich meine die Zoopliyten 
oder die Thierpflanzerj , welche, wenn man die 
äufsere Aehnlichkeit ihres Gewebes .mit depa 
tbierischen, das Verschlingen der Nahrungsmit- 
tel und die in dem Tnneren dieser Geschöpfe 
vor sich gehende Ernährung bei Seite setzen und 
nur ihre eigenthümüchen Lebenskräfte schätzen 
wollte, nirgendwo anders hin als in das FflaQ* 
zenreic^h gesetzt werden könnten. 

Dafs ^ie Pflanzen eben do , wie die Thiera, 
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durch ihren Gefäfsen eigene Reizbarkeit ihr Leben 

erhalten und fort$etzen , dies lehren uns die 

Beobachtungen , welche uns , wie ich schon 

oben angeführt habe, v überzeugen^ dafs die 

mechanischen Gesetze alle unzureichend sind , 

um die bei den Pflanzen bemerkte Lebensver- 

richtungen zu erklären. Dat es indessen noch 

in unsern Tagen Zweifler gab , welche die schon 

von Malpighi behauptete Reizbarkeit der Ge- 

' wachse anzunehmen sich weigerten , aus dem 

falschen Grunde, weil dieselben ein unmaterielles 

Princip 'als die bewegende Ursache annehmen 

zu müssen glaubten , so haben thätige Natur* 

forscher auch durch angestellte Versuche dib 

Sache aufser allem Zweifel zu setzen gesucht. 

Brugmans verwundete die Euphorbia lathy- 

ris und Myrsinites , *) aus welchen Pflanzen 

sich eine grofse Menge einer ätzenden , weifsen , 

milchartigen Feuchtigkeit ergiefst, und benetzte 

dann einige Wunden dieser Gewächse mit Auflö- 

«ungen 

*S Coulon Dissert. de mutata huntarum in regno 
organico indole avi vitalivasorum dfrivanda* L,B. 
17Ö9. pag. 12. 
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sungtu von Alaun und Vitriol , welche «ber 
so schwach waren , dafs sie auf Papier, oder Lein-, 
w^nd getröpfelt nicht die geringste Spur Eurjick* 
liefsen,, und ,war im. Stande durch diese .Betu*^ 
pfung die Hämorrhagie dieser Gewächse ix^^.kur^. 
zer Zeit zu stillen , da doch bei andere Ein,- . 
sihnitten « welche mit diesen zusammenziehen* 
den Auflösungen nicht, benetzt worden wirren, ^, 
der Ausflufs der milchartigen Feuchtigkeit einige, 
Stunden lanse fortdauerte, Pa nun diese Schlies» 
sung der abgeschnittenen Gefälse, nicht durch 
die zusammenziehende Kraft dieser Flüssig- 
keiten wegfen, ihrer grofsen Verdünnung gesche- 
hen seyn konnte ; so glaubt er berechtigt zu 
seyn, die Zusammenziehung der abgeschnittenen; 
Gerälsöffnungen ganz der fieizbarkeit dieser 
Kanäle zuzuschreiben. Wunderbar und seltsam 
ist es jedoch I dafs dem unermüdeten Naturfor«^ 
scher van Mar um diese Experimente nicht 
haben gelingen wollen *). 

Noch einfacher und vielleicht für das Daseyn 
der Reizbarkeit, als der Ursache der Bewegung 

^) Roziet Journal de Physi^ut 179^. T. 6t^ 
pag. ax7. 
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iet'Bütnzen^afxeiti IhrqnKatiälen, eben so bewei«* 

Alerid sind die Verstriihö des grofsen VRanz^ntot* 

' • 

ÄcliWs Hedwig*).' Er xlürchschnitt ein Blatt der 

Wrelnvihttten nocih gani ' unversehrten Pflanze: 

EhptoVbialathyrisw Es sammelten sich gleich 

viele Tropfen Sowohl aus dem mittleren und aus 

den Seiteng^ePärs^ündchen^ des Blatts ^ welcbe 

man die Rippen nennt, als aus deiti Gefäfsnet^e^ 

welches durchschnitten war, und diese Tropfen 

fielen in einer sU^ folgenden Reihe herunter, 

wenn er ein kleines Aestchen vom Haüptstaxtinl 

trennte und nun ein Blatt dieses Äestthens Vcr- 

wündete, so flössen iiur wetifge Tropfeti dieses 

liailcharUgen Saftes aus dei^ Wunde i wenn er 

aber nur ein Bl'ättchen Von eitlem Aste wegrifs 

und dieses Blatt durchschnitt , so Sähe mai;i zwar 

^ • * ' • 

' den Saft an der Stelle des Einschnitts hervor- 
dringen^ allein in so geringer Menge, dafs der- 
selbe nicht in Tropfen gesammelt herunter/iel. 
Aus diesen Versuchen' glautt der Verfasser auf 
eine ähnliche Ursache schliefsen zu können , 

welche man ohne Widerspruch bei der Hämor- 

•■ ■ . 

*) In den Zusätzen zu v. Humboldts A-phorismsn 
pag. 160 u. d, folg. 
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thagie der verletzten thierischen Theile an- 
nimmt, nämlich auf die Reizbarkeit uiid die Zu« 
sammenziehungakraft der Gefäfse, welche den 
Umlauf der Säfte in den organischen Körpern 
unterhalten. Aufserdem zeigen diese Versuche 
offenbar, dafs nach geschehenem Einschnitt aus 
dem Stumm in den Ast unJ 'fias diesem in das 
Blatt der Pflanzensaft hiti geleitet wurde; durch 
Welche Kräfte aber könnten wir uns diesen Um- 
trieb der Säfte erklaren i wenn wir nicht eine' 

den Gefäfsen eigene Zusammenziehnngskraft zu- 
gestehen wollten?' 

£s ist also überzeugend erwiesen, dafs die 
statischen Gesetze der festen und flüssigen Körper 
Unzureichend sind, die Bewegung der flüssigen 
Theile durch die Pllanzengef:ifse zu erklären, 
claf$ man dem zufolge in den Gefäfsen selbst die 
GruttduTsache dieser Bewegung suchen müsse, 
und dafs diese keine andere sey, als die Reiz» 
barkeit dieser Kanäle selbst. Es entsteht jetzt 
die Frage, oh diese Reizbarkeit der Pflanzen die 
tiämliche sey, welche wir in den thierischen 
Körpern bemerken und ob sie durch das^ näm- 
liche Prinzip der Reizbarkeit, den Saurestoff^ 

•Na 






hervorgebrachts werde, welcher , Indem er dei^ 
Kohlenstoff von dem PÜanzengewebe trennt, 
hier nach den bekannten chemischen An^ie« 
hungägesetzen wii*ksam sey. 

Diese Frage hat Herr von Humboldt*) 
durch viele über diese Materie angestellte Versuche 
erörtert und dargetban , dafs der Säurestoff das 
Wachsthum und die £ntwickelung der Pflanzen 
jiusnebmend befördere. £r bediente sich zu 
diesen Versuchen der mit Säurestoff überladenen 
(oxygenisirten) Salzsäure, weil diese Säure die 
Eigenschaft hat , sich im Uebermaafs mit diesem 
Grundstoff zu verbinden und denselben eben so 
leicht wieder fahren zu la'ssen. 

Dieser Seifsige Forscher legte die Saamen 

Ton Pisum. sativum in ei^ mit eben genannter 

Saure geschwängertes Wasser, und fand, daff 

dieselben bald darauf keimten. Da er indessen 

noch nicht gewifs war, ob in diesem Versuche 

das Wasser , die Saure oder der Säurestoff das 

Keimen befördert hatte, ^o, theilte er den Ver- 

such und legte Saamen von Lepklium sativum 

In Wasser^ in eine mit Wasser sehr verdünnte 

*} In seinen vortrefEicLenAphorisinenip. 60. u. folg* 



J 



'97 

t 

1 •■ 

/ ■ ' 

Salzsäure niid in eine, sehr scharfe^ einen beSng« 
stigendeii Datnpf ausstorsende oxygenisirte Salz«i , 
säure. Nach Verlauf eiper Viertelstunde fand er 
die Saamen in der oxygenisirteii Kochsalzsäure 
etwas gelb , frisch und mit unzähligen Blasen 
besetzt« Diejenigen Saamen, welche iii den 
andern Flüssigkeiten lagen , sahen bräunlich aus 
und waren ^ nur mit wenigen Blasen besetzt. 
Nach einer halben Stunde waren die in die 
oxygenisirte Kocbsalzsäure gelegtdn Saamen s^hr 
aufgeblasen und nach 6 bis 7 Stunden keimend. 
Die Keime Wuchsen in einer Stuiide zur Gröfse 
einer pariser Linie. Die Saamen, welche in^ 
rein«:]! Wasser gelegen hatten , keimten ' erst 
nach 56 Stunden. Diejenigen aber, welche in 
gemeiner Salzsäure lagen, wurden schwärzer^ 
runzlicht und kamen nie zum Keimen. Bei 
vielfach abgeHndetten Vergehen fand derselbe 
die Wilkung der oxygenisirten Salzsäure eben 
60. Ejt theiite gut getrocknete Kieselerde, in 
weiche er Saamen von FhaseolUB, Pisum und 
Lepidium gesäel hatte , in zwei Theile und 
bcgofs den ^inen Thetl mit gemeinen! Wässer^ 
den andern init oxygenisirter Kochsalzsäurd« 

N 3 . " 
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nicht. Bf^BS^ex mache, sondern vielmehir ver* 
dicke, sa.wird diese Meinung des Hrn. Hedwig 
keine Wahrscheinlichkeit haben. Vielmehr wird 
durch diese, Versuche , hest>nders wenn man die 
Wirksamkeit des Oxygens im Thierreicbe sciion 
kennt ^. der Salz bestätigt , dafs der Sauerstoff 
die Grundursache des organischen Lebens tn^sich 
enthaUeund das Prinzip der; Kelzbarkeit sowohl 
in V den , jdiierischen als- vegetabUischen' ' Theiten 
»usmache^ Das Wasser ist ebenfalls, ein bekanntet 
wirksannes Mittel ^ das Wacfasthun der PBanzen 
zu befördern; imd da wir aus der Erfahiruiig 
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anrissen y dafs einige Pfiapzen iit reinem Bmnnei»» 
wasser ni^l^t ^lein ihre Keime entwickeln , 90^-- 
dem auch ^wachsen und alle Epochen ihrer Veiw 
änderungeu dui[chgehei) , s^ scbein^'^das Wasser^ 
sc^ eiuhKb man auch diese Flüssigkeit bisr hi^in 
angesehen hat, nicht allein das den Pßanzen, zu 
ihrem Wachsthum nöthige Prinzip der Reizbar- 
keit,^ sondern jmch die nährende» Theilchen 
s^lbsit zjii ^nthj^Iten. Das Wasser besteht ans den 
innigverb^hdenen .Grundstoffen , ^m Wasser* 
und Sauerstoff. Diese beiden S|ofEe müssen nwat 
voneinander getrennt werden^ damit jeder ins-» 
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besondere die Entwickelung der Pflanzen befor» 
ilere. Ob ab^r nun die Anziehungskraft der 
Gefäfse seibat gegen einen der Bestandtheile dts 
Wassers dim. andern davon trenne , t)der ob das 
Wasser, ehe es in den Pflanzenkörper übergeht, 
durch andere Stoffe zersetzt werde, dieses wage 
ich nicht zu, bestimmen, da mir die hinreichen- 
den Versuche fehlen , welche mir die eine oder 
die andere Behauptung rechtfertigen könnten* 
Wenn es n^ir aber erlaubt ist, meine Muth« 
mafsung hier vorzutragen^ so scheint mir. der 
Lichrstoff einer von denjenigen Körpern zu seyn, 
weiche im Stande sind, das Wasser in seine Be« 
ständtheiie zu zerlegen. ^Die Gründe, welche 
diese Meinung unterstützen , sind: i)^iegrorse 
Menge ^t% gekohlten Wasserstoffgases, welche 
manin den^ lockeren Boden der stehenden Wässer 
antrifft» Da diese 'Gasart ans dem Wasserstoff 
und dem Wärmestöff zusammengesetzt und von 
dem Kohlenstoff umhüllet ist, so-mufs hier da$ 
Wasser zersetzt worden seyn« fi) Die Ingeh* 
homis^hen Versuche, welche lehren, dafs diö 
Pflanzen im SonneniicbtiB eine Lebensluft um 
sich her sammeln, wenn .man dieselben in eina 
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tnit \ys3scr gesperrte Glocke taucht, Dafs hiebci 
das Sonnenlicht offenbar mitwirke, wird dnrcli 
den Umstand bewiesen , - dafs die Pflanzen im 
Schatten keine Lebensluft, sondern ein Azotgas 
»usdüpsten; dafs aber dies^ Lebepsluft aus der 
Zerset?5ung des Wassers komme, ist äufserst 
wahrscheinlicÄ , da das Wasser die 3asis dieser 
Gasart als Bestandtheil enthält und man auch 
deutlich wahrnimmt, wie sich die Luftbläschen 
^uf der Oberfläche der Pflanzen bilden , indessen 
dejf andere Bestandtheil, der Wasserstoff nämlich, 
von deiv Gewächsen verschlungen wird, Viel- 
leicht könnte auch 3) ^äiie plötzliche Entstehung 
der Schwämme nach einem Regen die Zerlegung 
d6s Wassers durch den Lichtstoff wahrscheinlich 
machen, und das freudigere Wachstlium der 
Pflanzen nach einem Regen, die Wiederauflebupg 
((ler Jerichorose (Aqastatica hierachuntica), und 
der eingetrockneten Limbmoose , wenn man 
sie ins Wasser stellt,' diesen Satz noph mehr 
bcstätigeli« 

Es lehren uns die Versuche verschiedener 
l^aturforscher , dafs noch viele andere' Körper 
das Wachstbum der Pflanzen ungemein beför« 
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dem, Bahiu gebaren die^alpetergesauertrPQtU 
dsche, das kochs^Izsaure Ammonial^ und alle 
mit .Wasser verdünnte, eawobl vegetabilisch« 
als miner^Usdie Sauren; der Schwefel, der 
Kalk^ der Wärmestoff, .di^ £^ktfizit'at u, 9. nl. 
bei weichen es wohl einige giebl;^ die durch die 
Miüheilung d^s Sauerstoffs upd d^ber durch Ver<» 
mehrung der Pflanzenreizbarkeit wirken können ; 
es sind aber doch auch unter der 2^ahl dieser d4$ 
Wachsthum befördernden Stoffe vi^ie, welche in 
ihrer Zusammensetzung Hein Oxygen enthalten 
und daher auf eine andere un$ noch unbekannte 
Alt dag Leben der Vegetabilien unterhalten. Ea . 
ist Übrigews eine leicht zu erklärende Erschei- 
pung, .d^fs die oxy^enisirte KöchsaUsäure, welche 
aus 98,06 Wasser, 0,059 Sauerstoff und ),856 
Kochsalzsäure besteht, viel i^ehr Kräfte zeige, als 
das Was3er, welches aus 0,^5 Theilen Wasserstoff 
und o,85 Theilen Sauerstoff zusammengesetzt 
ist; denn, der Sauerstoff ^dea Wasser» ht innig 
mit^ dem Wasserstoff zu der tropfbaren Flü^seig- 
keit verbunden , da der Sauerstoff der Kochsalz« 
säurenur schwach anhängt und leicht von die3et. 
an andere Körper übergehtv 
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Diese Betrachtungen führen uns auf des 
Schlufs, dafs das ganze Pflanzenlcben , d^ h. alle 
' von der Wechselwirkung der ätAiospharischen 
Bestandtheile auf denPflanzenstorf abfangenden 
Veränderungen in dem Fäanzenkörper selbst 
blos solche Bewegungen in den GeFafsen und 
dem dieselben verbindenden Zellstoff hervorbrin- 
gen, weicheich die automatischen genannt habe, 
und dafs mithin alle Erscheinungen dcäs' Pflan- 
zenorganismus als Wirkungen der Pflanzenaäfte 
auf die Pflanzengefäfse angesehen werden^ und 
alle, als: Ernährung, Wachsthum, Entwicke- 
lung, Wiedererzeugung, Fortpflanzung, blos von 
dem wechselseitigen Einflüsse der fesCen auf die 
flüssigen TJieile abhangend angesehen werden 

snüssen. 

Das Pflanz^nlebcn ist also das einfachste in 

der organischen Natur. Die Stoffe durchlaufen in 
unbestimmten Zeiten ihre verschiedenen Kaume 
der Ausdehnung und bringen dadurch die Er- 
scheinungen d^r Vegetation hervor.- Die Wur- 
zelfäserchen der Gewächse saugen aus dem Hu- 
tans eine tropfbare Flüssigkeit, welche gröfslen- 
Ijieils aus gekohltem WasserstöJFf (hydrogent 
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' carbonnee) bestdit, und fübrpn dieselben theili 
durch dk mechanischen Kräfte derHaarröbrcheTi, 

r I p> ' 
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theils durch die chemischen der Erregt»arkeit 
der Gefäfse in alle Theile des Pflanzenkörpers. 
An der Oberfläche desselben tritt durch die Zieh- 
kräfte des gekohlten Wasserstoffs stets eine neue 
Menge des. Sauerstoffs der Atmosphäris in der, 
expandiften Gestalt eines HalbgaseS an die tropf- 
bare Flüssigkeit, und, indem sie dadurch die 
Pflanzensäfte ausdehnt, verdünnt und verfeinert, 
wird si^ zur Entwickelang der Theile des Pfl^n« 
lenk'örpers tauglicher. 

Man 'ist noch nicht im Stande ge^vesen, 
eineii wahren Kreislauf der ßäfte in dem Pflan- 
zenkösper'za entdecken, und man ist auch um 
•0 weniger zu dieser Vermuthung berechtigt, ala 
man selbst in den niederen Thierklassen einen 
solchen Kreislauf vermifst. f*9 Scheint ^vieknehr, 
dafs die Pflanzen ' keineswegs rückführende >Ge« 

fäfse haben« sonderh dafS sie blos durch eine 

V ■ ■ ' ' ' 

einzige Art von^ Gefäfsen sowohl die. Säfte auf. 

nehmen, als dieselben .an der Oberfläche de^ 

]?flanzenkörpers wieder an djle Atmosphäre ab«i 

setzen; dalier kömmt es, dafs Ernährung, Wach«« 
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ihum undEnlwicIielun^nurvon einer bestimm* 
ten Temperatur der Atmosph'dre, 'welche zwi- 
3chen den i5° und <25*^,ReaUtti. fällt, vorzuglich 

I V 

begünstigt wird. Wir bemerken alsdann, daft 
die tropfbaren Flüssigkeiten höber in den Pflan- 
zengefafsen heraufsteigen ui]d diese feinen Rohr- 
chen äilsdehn^sn« Da nun diese Bewegung der 
Flüssigkeiten auch eine gröfsere Beimischung 
des Lebensäthers zur Fotge hat , sö müssen auch 
in dem nämlichen Verh'aiinlfs die Wirlcungen der 
Erregbarkeit der starren Pfla^ze^rheile vermehrt 
werden, wodurch die flüssigen ans dem Humus 
und. der Atmosphäre geschöpften Theile immer 
in feinere Zweige derG^fäfse getriebeti werden. 

Die Pflanzenkeitne weifden daher mit dem , 
Eintritt der Fr iililings wärme sowohl ih den Saa- ■ 
men, als In den Augen der Wurzeln det peren- 
üirenden Kratiter, So wie in den Knospen der 
Sträucher undBänmc ganz alleiA durch den Fort- 
trieb der Säfte in ihre mit dem Mtitterkörper 
zusammenhangenden Gefäfse Entwickelt ; indem 
iiänilich diese dadurch ausgedehnt werden, tritt 
rtets eine gröfsere tuid gröfsere Menge der tropf- 
baren Flüssigkeiten in selbige und wird zugleich 
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ib das diese GePärse umgebende und verbindentld 
Zellgewebe ergossen, wodurch dsdann auf die 
oben (1. Bd. S; 81.) beschriebene Art Wachsthum 
und Erhährutig geschieht " 

Das ganze Pflahzehiebekl besteht in derEnt« 
Wickelung der Keime, Dasselbe nimmt damit* 
seinen Anfang imd endigt mit der Erzeugung 
eines neuen.' ^t)ie einjahrigien Gewächse haben 
nur eine einzige Art ihret FottpSanzung, näm- 
lieh durch Saameti, äts d^mt^flatis^enele, welches 
bebst dem Keime gtöfstentheils auch noch eing 
odei^ zwei mit dem IPBanzenfbtus :£usammeii» 
hangende Cotyledotieh ütid oft noch eine dem 
thierischen Dottet und Eiweifs ähnliche Masse 
enthält und unter eigeneh Häuten Verschliefst* 

I » , ■ - 

Die liölzigten Stauden und Bäume, wenn 
sie gleiüli aus. dem Saarden eitstanden sind^ 
treiben doch iiach jedei^ vollendeten Lebens» « 
Periode , Welche in unsetm Klima in den Herbst 
fällt, n^ue Keime) die an deir Stelle der abfal« 
jenden Butter unlelf die Hinde niederlegt wer« 
den -und mit dichteü der Winterkälte widerste« 
henden Bedeckungen verwahrt, im Frühjahre 
^urch ihreEntwickelung die Erscheinungen ^inea 
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neuen Pflanzenlebeqs darstellen. Das nämliche 
läfst sich von den perennirenden Kräutern Isagea, 
welche nach abgefall<^qem Stengel neue Keime 
in d^r Wurzel pder der l^wiebel erzeugen und im 
nächsten Eriijiliüg durch fintwickelang derselben 
ein n^ues L,eben begingen. iDa^l Pflanzenlebeii 
fängt also an mit der Jüntyvickelung des Keimes, 
und nach Vollendung derselben endigt sich das- 
selbe mit der Erzeugung eines neuen ; man mag 
nun hier auf blofse Gfcschlechtserzeuguhg oder 
aucli auf die individuelle Fortpflanzung dör Vege- 
tabUien Rücksicht nehmen. • 

Der K^im hat die Gestalt der ^u erzengenden 
Pflanzen in seinen vollendeten Verhältnissen. 
Das Leben besteht in der Entwickelung dieses 
Keimes, d. h. in dem Vergröfsern . desselben , 
um seine Organe ftu Absonderung gewisser zu 
neuen Keimen sich bildienden Säfte geschickt zu 
inachen, wodurck die Fortdauer der Art allein 

erhalten wird. 

Die von den Cotyledoiien des Saamens der 
perennirenden Wurzel oder dem Mutterstammc 
ans dem Humus aufgesogenen Säfte dringen 
durch die Gefäfse desselben in jene des Keimes 

, ' und 
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und indem sie dieselben ernähren, lehnen sie 
diese »u gleicher Zeit nach einer bestinimten 
Ordnung,, die' von ihrer Zerästelung abhängt. 
Dach und nach aus und erweitern zugleich durch 
eine Vermehrung der Zeilblättchen den Zellstoff, 
der sie vereinigt So entwickeln sich querst 
Stengel und Blätter der Pflanze.* Durch diese 
organischen Theile erhält die Pflanze aus der 
Luft, mit welcher sie nun in eine ausgedehntere 
Berührung kömmt, diejenigen gasartigen Stoffe, 
welche zugleich, ihre Säfte ausdehnen und ver- 
feinern und zur nämlichen Zeit auf ihre festen 
TheiU erregend wirken, wodurch also dal 
Eind^ngen in die feineren Aestchen des PHan* 
Eenkeinaes begünstiget wird; daher vergröfsert 
ach nun die Knospe und die Kelch* und BIu^ 
menblätlcr öffnen sich, ;am die in y ihrer Hülle 
schon entwickelten Geschlechtstheil« der unmit- 
telbaren Einwirkung der Luft und des Lichtea 
blos zii «teilen, £s kömmt nun der Staub der 
Anthere zur fleife, und ausgeschüttet auf die, 
Narbe der ^lüthe sondern die feinen organischen^ 
Knäuel eihen fSeinen Saft ah, welcher durch die 
feinen Qänge des Pistills bis zum Eichen geleitet 
U. Tbeil- O 
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durch seine Vemii«chung mit dem Saft desselben 
den neuen Pflanzenkein^ darstellt. 

Nach dieser Geschlechtszeugung entwickeln 
sich die Saamen zu einer bestimmten Grufse und 
mit ihrem Ausdörren nimmt das Leben der ein- 
jährigen, Pflanze ein Ende. 

Die p'erennirendcn Kräuter und holzigen 
Gewächse setzen aber ihr Leben noch so lange 
forty bis bei ihnen durch die individuellen Kräfte 
i^nospen und Keime erzeugt sind: dann fällt der 
alte Stengel oder die Blätter des holzigen Stammes 
ab und die Pflanzen überwintern unter einer 
eigenen Decke und beginnen mit der Rückkehr 
der Wärme des Frühlings ihre Entwickelimg. 

Gleichwie wir. aber nur eine stete Fovtbewe« 
gung der Pflanzensäfte in i^ren Gefäfsen anzu« 
nehmen gezwungen sind, ohne einen wrahren 
Kreislauf derselben vermulhen xu können , um 
' die eben genannten Erscheinungen zu erklären, 
so hat dieselbe dennoch einen beständigen Zirkel 
von 'Veränderungen zur Folge, welche nur in 
gewissen Klimaten unterbrochen wird; in den 
TropenläBdernaber stets fortdauert* , ^ 
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Dreizehntes Kapitel. 

Ue^er 'eiif&i um dU Uhemde^i* Körp€r^ verbreii*f 

iteten Dunstkreis, . ; . 
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ir. 9JiXi4> gewohnt,,, in denjenigen Körpern, 
die rUrsachek) ihrer Wirkungen auf andere zu 
auchen . welche mi): diesen .in eineni unseru 
Sinnen erkenntlichen Zusammenhange stehen; 
fehlt dieser Zusammenbang, ode^r wirdder^telbfi. 
V€^ un$ern Sinnen ni^ht sogleich entdeckt^ ;$o. 
forseheti wir entwe<ler auf eine anderA^veitig^ 
Kausal verbin düng y oder wenn auch, diese voäv^^ 
gell^ so. sättigen wir unsere Wifsbegierüe durch 
Worte; wir sagen: dieser Körper witkt auf jenen 
in der Entfernung; er verbreitet bis. zu' jenem 
hin seinen Wirkungskreis u. $• w. So gewiss es 
ist, d^fs alle Sjtoffe in einer gewissen Entfernung 
auf einander wirken müssen , weil davon eiiizig 
die, einer körperlichen Substanz wesentliche 
Rauincffüllang abhängt; so wenig sind wir 
befugt, Wirkungen materieller Stoffe ai*f einän- 
der in solchen Entfernvngen anzunehmen, weiche 
4ie von. uns beobachteten zur Kraftäufserung 
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' ^ trforddrlichen Zwischenräume un^endlicbemal 
' übertreffen. Wenn wir zwei geschliffene, mit 
Oel beatridiene Tafela fest aa eioamder hängen, 
ieben , indem wir selbigi; auf einander drücken, 
so dürfen wir darum dieses Gesetz nicht auf 
cine^ Magneten anwenden, welcher ein Stück 
Eisen auf fünf und mehrere Zolle anzieht und 
ihm anklebt. Wir sehen , dafs die Anziehungs- 
kräfte der. kleinsten Kürperthdlchen , welche 
einen Zusammenhang hervorzubringen im Srahde 
sind, sich bis auf i?inen gewissen Punkt, ron 
welchem, wegen nicht zu unterscheidenden. Zwi- 
schenräumen, unser Gesichtssinn uns keine Re« 
chenschaft geben kann, genähert werden müssen« 
und dafs diese Kräfte bei gröfserer Entfernung 
sogleich aufhören. Wenn wir also in eintelnea 
Fällen eine solche Wirkung in ungewohnten 
Entfernungen sehen , so müssen wir daraus 
schHefsen, dafs die wirkenden Kräfte Äicht 
unmittdbHr von den in unsere Siimefanenden 
tCörpem, sondern von seinen Stoffen, die wir 

nicht vermöge unserer Sinne erkennen, ab- 
stammen, . ♦ 

Bei unorganischeti Körpern sehen Wir nicht 



«dt6&- solche Wirktingskreisd 5 wdche, i«rcnn wir 
sie als blafse Kr'cifte der soliden Körpermassen, die 
wir einander nübem oder von einandeir entfernen 
köniien,.' ansehen wollten, einen nicht zu til- 
genden Widerspruch in die ewigen, sich stets 
gleichen und gleich mäfsig wirkenden- Natur- 
gesetze bringen, würden. Die künstlichen und 
natürlichen Magnete, die elektrischen Körper 
dehnen gewifs ihile Anziehungs«* und Verwandt- 
schaftskräfte nicht gegen das Eisen und andere 
Körper von ihrer soliden Begrenzung bis zu 
jener ii^^ genäherten Körpers ius, sondern , was 
selbst bei den elektrischen Körpern unsere Sin« 
nen iuxkkt ganz verborget^ bleibt, sie verbreiten 
^m sich her einen feinen, flüssigen, elastischen 
Stoff, welcher uns jene Er^heiiiungen darbietet, 
die nur der Ungeweihete für Wirkungen in die 
Entfernung zu halten pflegt. Zur Aufklärtung 
vieler widbtigen Naturoperationen ist die £r« 
kenntnifs dieser Stoffe von äufserst grofsem Be- 
lange j» lind ich rufe hier aUe Physiker auf, ihr 
vorzügliches Augennaerk auf diese feinen Stoffe 
ZU richten. Weil estunbezweifelt ist» dafs die- 
•dben an den Veränderungen, welche steUj «b«r 
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waren. Es wird eine bestimmte Menge Wärme« 
Stoff erfordert, ' welche im Stande ist^» ans festen 
Partikelp gasförmige Substanzen zu bilden und 
diese von dem soliden Körper loszureifsen. Ehe 
dieses geschieht, d. i. ehe noch eine bestimmte 
grofse Mfenge Wärmestoff eine solche Raumaus-» 
dehnung einzelner Theilchen bewirkt bat, bilden 
diese Stoffe in einer geringerefi Ausdehnung eine 
feine, fiüssige Substanz, welche noch nichialle 
Verwandtschaft geg^ den festen Körper verloren 
hat, und diesem noch, nach den Gesetzen der 
Anziehungskräfte, anhängt. piese wird also 
durch die Gesetze der Verwandtschaft noch um 
den soliden Körper , aus welchem sie entbunden 
worden ist, angehäuft, und bildet um denselben 
einen Dunstkreis, aus dem leicht einzusehenden 
Grunde, weil die einfacheren Bestandtbeile noch 
mit zu wsnig Wärmestoff verbunden sind, um 
ihre Anziehung gegen die solide Masse aufzu- 
heben und sich dem Luftmeer der Erde beizo* 
mischen, welches alsbald geschehen mufs, wenii 
der Wärmestoff bis zu dem Grade angehäuft 
wird, dafs er die die soliden Körper umgeben» 
den Dunstkreise in gasförmige Substanzen ver- 



» 



Äi7 

wandeln und der allgemeinen Erdatniosphär« 
beimischen kann, ( 

Gleichwie wir auf diese Art sehen, dafs die 
auf unsern Planeten einwirkende Sonne die 
erste erzeugende Ursache des Dunstkreises ^er 
Erde ist, indem sie durch den, strahlenden alle 
Körper durchdringenden und ausdehnenden 
Wärmestoff die Theilchen derselben , bis zur 
Form gasartiger Flüssigkeiten ausdehnt, so be- 
merkt auf der andern Seite der eifrige mit ächte« 
Beobachtnrigsgeist und richtigem Vermögen zu 
«chliefsen begabte Naturforscher, dafs es feste 
Körper auf der OberHäche derErde giebt, welch« 
die durch den Wärmestoff in gasartige Flüssige 
keiten ausgedehnten Bestandtheilchen , indem 
»ie wegen näherer Verwandtschaft zu diesen den 
, Wärmestoff entbinden, anziehen, .nach und nach 
«ammeln und sich mit demselben^ wenn sie ihrer 
Fßissigkeit und ihre« expansiven Ziistondes be- 
raubt worden sind, verbinden. Unläugbare Be- 
weise dieser Zersetzung luftartiger Gemische 
sehen wir bei der Gährting und dem Verbrenne^ 
'der Körper, bei der Oxydiruög der Metalle, ^em 
Verwittern dejr Erze, der Säurung säurungi. 

6 
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Da unsere physidcben Lehrbüchtt yon den 
EigenschafteA solcher bisher unerkannten halb- 
gasförmigen oder Utberis^chen Flüssigkeiten ganz- 
lieh schweigen , so darf ich biet woU nicht um 
Nachsicht bitten , wenn ich mich über diesen 
Gegenstand weitläuftiger ausbreite, sondern die 
]Pfiicht eines Schriftstellers gegen dad Publikum 
fodertes, die Wirkungen eines Stoffes dem Ver- 
etande dei" Leser dieutlich darzustellen, wovon die 
'wichtigsten , bisher unerklärlichsten Erschez- 
fiungen in der organischen ^ und anorgiscJien 

Natur abhangen. 

Wir beobachten die Wif kungen dieser feineb, 
halbgasförmigen Stoffe bei allen elektrischen und 
magnetischen Erscheinungen 9 bei der Einwir- 
kuiig der Metalle und kohlenhaltigen Stoffe auf 
die reitzbare und empfindliche Faser des thieri- 
schien Körpers {dem Galvatiismus), bei der Berüh- 
rung blofser thieriscber Theile unter einander, 
besonders bei Annäherung der empfindlichen an 
die reitzbare Faser — bei der Anziehung fri- 
scher Pflanzehtheilc , oder biegsamer Metalle • 
gegeiir andere Metallmaasen oder ausdünstende 
Wasserflächen (der unterirdischen* sogenannten 



Eleltrometrie), bei der Berührung eines empfinclf 
liehen Menschen durch die Hände eine& ahderft 
in einem bestimmten Verhältnifs (dem> söge-* 
nannti^ thierischen Magnetismus), und.ge>virf 
bei noch einer Menge Phänomene, die ab^r^ weit 
sie alUägiicfa sind, unsere Aufmerksamkeit nicht , 
so sehr auf sich hinzuleiten pflegen. 

' Alle diese Erscheinungen , wenn ihre Ursar 
cheo> i» de& Grenzen pl^isch«r Krähe liegen^ 
wit^ dies wohl von Niemanden geläugnet werden 
wird , erfodern zu ihrer Erklärung die Annahme 
einer wirkenden Atmosphäre , welche um diese 
in so grofser. Entfernung 'auf einander wirken« 
den Körper sothwendig verbreitet ^ seyx) m>i^fs \ 
dehn weder lassen sich hier diefdiTsischeqAa^ie« 
hunga ^ ^^vnd Zurücktreibungskiiifte , wodurch 
die festen Xheile wechselsweitfe in einander wir^ 
ken sollen, anwenden ; noch gibt die prekaire 
Annahme neuer orgsinischer Kräfte, welche von 
jenen, der todten physischen ^Natu^ versdiiedeit 
seyn sollen , dem gründlichen Physiker einige 
Befriedigung» 

Der Versuch, A2Sa^ ohne sich der Metall- 
Stoffe, d«r kohlei;ihaltigien Subsftamen Jpder änd^ 
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nsr Leiter und £xzitatoren za bedienen , blos 
durch das wechselst tige Annäheren oder Berüh- 
ren reitzbarer an reitzbare oder sensible Theiie, 
X* B. der Wadenmoskeln des Frosches an den 
bmsuntiskel desselben, oder durch dasUmbeugen 
, der Nerven an das Muskelfleisch in dem Gliede 
von erhöheter Reizbarkeit Zuckungen entstehen, 
zeugt mehr als irgend; eine bekannte jEjrsoheinuiig 
von dem Dasejn eines Dunstkreises • uml diese 
so sehr erregbaren thierisclien Theile;..denn wie 
kann eine solche Bewegung , weldie wir in den 
gleichartigen Formen des Organismus vor sich 
gehen sehen , die nur unter 'der Beiiingnifs ge- 
schieht , wenn bei der behutsamsten Yermeidiing 
jedes ' äufseren mechanischen Reizes .der Nerve 
gegen den Muskel umgebogen wird^ von irgend 
^was anderem-, als einem feinen, flüssigen, 
«xpandirten Stoffe erklärt werden , der sich hier 
icm die entblölsten thierischen Organe anhäuft? 
Kann wohl d^r mit den Erscheinungen deriCör- 
peiSvelt und mit der Kaussalverbindung der 
Wechselwirkung körperlicher Stoffe nur einiger- 
' »iliaf^en vertraute Naturforscher sich bei der 
Cvklänwg die«« so wichtigen, tilg incemsanten 
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Phänomene nur an die Naturgesetze des Anzie-» 
hens und Zurückstofsens halten, welche, die Star-, 
ren Th^ik ^tx miteinander in Berüturung^gesctz- 
ten oder sich nur genäherten rgane ausüben \ 
Zeigt ihm nich^ eine über die Oränzen der 
bekannten Kräfte des Zusamnaenhanges der kör« 
perlichen Stoffe ausgedehnte Wirksamkeit hier 
deutlich auch ^heh feineren den B.au^l erfül« 
lenden S.toff , ron weichem diese Erscheinungen 
unmittelbar abhangen? Sind wir nicht gezwun- 
gen , aiich um^ diese starren organischen Werk- 
zeuge, deren Gestalt wir durch unsern Gesichts- 
sinn messien , einen Wirkungskreis anzuneh- 
men, der sich weiter, als dies^ soliden Formen 
verbreitet; und was ist dieser ^V^irkungskrei^ 
anders, .w^s kai^n diese Ausbreitung physischer 
Kräfte anders seyn , als feiner expandirter Stoff|^ 
dem diese Wirksamkeit eig^n ist — was anders^ 
als ein Dunstkreis , der die festeren Organe 
umiliefst und bei ihrer Wirkung sich wechseU 
zeitig durchdringt? So wenig wir die Wechsel- 
veitige Anziehung elektrisirter Korkkügelchen 

von den »allgemeinen^ GesetäLen der Anziehung 

» 

herleit^en: kiSnnen , welche wir bei zweien inner- 
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halb der Gränzen der Kontaktflaihen sich beruh- 
renden geschliffenen Magdeburgischen Halbku- 
geln wirksam finden; so wenig sind wir berech- 
tigt, hier eine wechselsweise; Wirkung zweier 
organischen Theile zii vermuthen , welche über 
' diese Gränze des möglichen physischen Zusam- 
tnenhangs so sehr entfernt liegen', dafs sie auf 
diese Art wegen ihrerii lockeren Bau selbst durch 
keine Kunst zu einer unmittelbaren Wechsel- 
wirkung gebrächt werden können, 

£s bleibt uns also nichts übrig , als einen 
Wirkungskreis von Kräften oder einen Dunst- 
kreis von Stoffen, ob wir diesen gleich durch 
Unsere Sinne nicht erreichen können, durch den 
Verstand anzuerkennen. 

' Dieser feine, gleichförmig um die leben- 
den organischen Kör{>er expandirte Dunstkrei« 
JFolgt eben so gut seinen Verwahdtschaften gegen 
andere Stoffe , wie Aw Materie In tropfbarer 
Gestalt } ja diese Anziehungen erfolgen noch 
weit gleichförmiger und schneller, da d^ene feine, 
regsame Flüssigkeit die starren und tropfbaren 
Stoffe weit leichter durchdringt und den einael- 
»en Bestandtheilen viel gleichförmiger anhängt. 

MaA 
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JMfan murs^bci der Betrachtung der Kraft- 
äufseirutig dieser regsamen Flüssigkeit eine dop- 
pelte Art von Ai^ziehung unterscheiden ^ welche 
nur ModificationeA des allgemein bekannten 
Naturgesetzes siqd. Die erste ist blos die nAecha*^ 
nische Durchdringwtg verwandter Stoffe. Die 
organische Atmosphäre, welche aus einer soli- 
den Basis und Warme«toff zusammengesetzt ist. 
wird durch diese Anziehung nicht zersetzt, 
sondern hangt als eine solche elastische Flüssig* 
keit dichteren Körpern an und durchdringt die- 
selbeu in dtvA zusammengesetzten Vei'h'ältnifs 
ihrer Massen i:ind Ziehkräfte auf die nämncha 
Art, wie äie elektrische Atmosphäre die be- 
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kannten Metalle durchdringt ; ohne ^ch zu 2er» 
setzen setzt sie sich nach oben angezeigtem Ver- 
hiiltnife in mid ura clie verwandten Stoffe ijnt 
Gleichgewicht undj. ist äo lange in Bjpweguiig, 
ois die Vertheilung gleichförmig , bis das Gleich- 
gewicht hergestellt ist^ Beispiele ähnlicher Wir- 
Zungen. beobachten wir an den sichtbaren dunst- 
formigen oder tropfbaren Flüssigkeiten, Das 
Wasser in tropfbarer Gestalt hängt sich, an eiu^ 
poröses Stück Hok oder an einen Schwamm an 
n. Th«il. 1^ 
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und dnrcbdringt um gleichförmig , ohne sich 
zu zersetzen. Ras Wasser in Donstgcstalt ver- 
theüt sich gleichförmig an die Flächen der gegen 
dasselbe gleiche Ziebkräfte äufsernden Körper. 

Diese mechanische Anziehung des Dunst- 
kreises gegen verwandte Körper und ihre Bewe- 
gung an und um dieselbe, welche von der Ten- 
denz derselben ,^sich in ein seinen iZiehkräften 
verhältnifsmafsiges Gl^eichgewicht zu . setzen , 
wird auch oft und wie mich dünkt, nicht un- 
ichicklich , die LeitungsJähigkeU der Körper 
genapnt. Es gibt nämlich auch hier Körper, 
welche Leiter und andere, -welche Nichtleiter 
der organischen Atmosphären genennt werden 
können. Der von Herrn v. Humbaldt ange- 
stellte Versuch lälst über diese Behauptung kei- 
nen Zweifelmehn übrig*). Wenn ein sehr erreg- 
barer Froschschenkel den zu dem Galvanischen 
Versuche erfoderlichen Bedingungen unterwor- 
fen wurde , so wurden seine Muskeln nicht sel- 
ten schon in Zuckungen versetzt , wenn^ auch 

nur das berührende Metall dem Gliöde genähert 

» 

*) Versuch über die gereizte Muakel- and NeiTciii> 
fiiser I. Band S. 214. u. folg. 
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wurde, obfichon es noch zwei, drei und meh- 
rere Linien davon entfernt war. Wenn nun,: 
während die Muskeln der Froschlende durch 
wiederholte Krämpfe* erschüttert wurden , ein 
dünnes Plättchen Ton Frauenglas zwischen die 
Muskeln und das ihnen bis auf einige Linien 
genäherte Metall hineingeschot)eii wurde, so hör- 
ten di'e Zuckungen dtr Muskeln in dem nämli- 
chcn Moment auf und -der Froschschenkel bleibt 
so iahge in Ruhe, bis das dazwischen gelegte 
Plättchen wieder entfernt wird. ' 

Dieser Verbuch belehrt uns, däfs der Dünit- 
krcis , welcher die belebten Organe umfliefst , 
seine bestinlmten Ziehkräfte nur gegen gewisse 
Körper äufsert, gegen andere aber keine solche 
Verwandtschaft zeigt und daher einige mit Leich- 
tigkeit^ durchdringt und durch sie geleitet wird, 
andere aber "nicht zii durchdringen vermag , 
welche daher seine Leitung unterbrechen und 
ihn an ihren Oberflächen anhäufen. 

Eine andere Zi^hkraft änfsern die Bestand- 
theile der zusammengesetzten Körper gegeif die 
solide Basis des Dunstkreises. Die Folge dieser 
Kräfte ist nicht blas mechanisches Anhängen , 

^ P % 
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X)archdringen und physische Leitung^ scMBident 
wahre P^erbindung der zwei s^ch einander anzie« 
henden Stoffe, wovon das Hesultat die Zerstö- 
rung des Dunstkreises i$t. 

Gleichwie aber der lebende, organische Kör- 
per durch eine stete Wiedericehr in den vorigen 
Zustand von dem sich verändernden jMinerale 
vorzüglich und allein verschieden .ist : so wird 
auch dieser jeden Augenblick zerstörte Dunst- 
kreis in der Sphäre des^ lebenden Körpers inmiei; 
wieder erzeugt und von neuem hervorgebracht j 
daher sehen wir so lapge seine Wirksamkeit, 
als eine gewisse innere lyiisqhung der organi- 
'cchen Bestandtheile fortdauert,. 

Es ist wichtig, auch die Art der Entstehung 
dieser Dunstkreise genauer zu erörtern. Die 
Atmosphäre, welche ünsern Erdball umgibt, 
wird ipstreitig durch den, Wärmqstbff erzeugt, 
der zu gewissen Stoffe?]^ seiner Oberßäche eine 
gröfsere Veiwaiidtschaft bat,, und i|i, solchem 
Maaf^e »lit diesen sich vereinigt, dafs sie in 
gas - oder dunstförmiger Gestal^ erscheinen , 
sobald sie nichi durch nähere Verwandtschaften 
in fester Gestalt gebunden werden, fls sind an» 
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von "dtesen .£to0feii Voreüglich vier unter den 
Namen dfes( Sauerstoffs ,. Kohlenstoffs , Stick; 
stolfs utid Wasserstoffs bekannt^ und wir düvFen 
in der Tbat ihre. Eigenschaft, dafs diese einfa-> 
cheren Stoffe nicht für sich dargestellt -werdeia 
können^ nicht als dncÄ-Zw^ifdsgrund gelten las- 
sen,» Skis ob solche Stoffein unsetm Dunstkreise 
nicht existirten', da wir die ünmögirchlosit Ein- 
sehen ^ dats sie insfester Geatalt tufeor allerrVer«. 
bindung erscheinen' können; fdenn. rr^n ßkr 
Bicht durchwandet« Sko€fe» in» fester ode»- tropf*" 
barer Gestalt gebunden werden , ,oder wenn eine 
dieser Ziehk raffte zu wirken außiört, so ist die 
auch in der kältesten Temperartur auf der Ober^ 
iiäche unsers Planeten verbreitete Menge von 
Wärmestoff hinreichend, diese vier gaSfahigen 
Stofie' in luftföilmiger'Oedtalt dai^usiellen; Und 
da iain die .'Anziehung dieser einfachen Stoff# 
gegen) ^d«B.. Wärmestoff so grofs ist, SO' finden^ 
sie, wenn andere stärkere Ziehkräfte' ttidbt auf 
sie wiidken, stets im Umkreis der Erde so viel ^ 
freien Wiirmestoff auf 'sie wiirkend , um' mit die- 
aem in ga&förmiger Gestalt zu erscheinen. £9 
ist ako unmöglich, dafs dieselbien ändert alsiii 
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Verbindungen erstheiiien könne»:, entwedisr mit 
Wärtiiespoü verbanden in Gasgestalt oder in 
Verblitidtuig. mit. anderd Stoffen, wenn diese 
durch ihre gröf&eren Zielikrafie den Wärmestoff 
ibnen entreifsen« 

^ Der Dunstkreis der Erde besteht also immer 
9u$ diesen vier Stoffeil, tveiche in die elastisch« 
6asEotm.. ausgedehnt :diese]be beständig umge- 
ben lind von der allgenieineift' Ziehkraft der Rrde 
angezogen gegen dieaelbe Schwer strebeii« . Die- 
^er Dui}s%krei& ^ird! duitch~ den atets . abWecfa« 
selnden Wärmegrad ,;dcK durch die verschie« 
dentlich modificirten Einflüsse des Sonnenlichts 
hisw^irkt wird, bald m^r bald weniger nachsei- 
neii manphf altigen Schichten und Säulen ausge- 
dehnt; und die Schichte^ der oberen Hegion ver- 
dichten, .durcli ihre Tendens* pach dem Schwer- 
punkt der Erdfrjdie utiteren Luftscbifchtea, welche 
;^hnen mit .gleicher elastisclibr Dehnkraft daa 
6leichg0wi^t halten. 

lySo wie der ganzer Erdball vo^ dtm Luft» 
kr4^i3ehumgeben ist> welcher aus allen vier gas- 
artigen Stoffen <be8<teht , unter welchen jedoch 
der Stick« und Sauerst9ff ein .entschiedenes 
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Uebergewicht haben ; so hat auch ein jeder üa 
diesea Luftmeer versei^kte Körper seinen eige- -. 
»en Dunstkreis , der ihn besonders umgibt, da« 
beifst, wir finden in dem Umfange dej Körper 
eine Hülle, welche dichter als die atmosphä- 

> 

rische Luft um diesen Körper sich bildet und 
gröfstentheils in dunst- oder halbgasförmigem 
Zustande sich befindet. Pergleichen Dunst- 
kreise, wovon nicht selten die unbekaünte und V 
bisher unerklärte Wirksamkeit der Körper ab- 
hängt, entsteht auf eine doppelte Art. lEj-stenSii 
indem der Wärmestoff , welcher von aufsen den 
Körper durchdringt, . einige /gegen ihn «vorzüg- ^ 
lieh ziehende . Bestandtheile von dem Körper 
trennt und welche noch , ehe. er dieselben in ^ 
Gasform expandirt hat , sich in dünst *• od^ 
halbgasförmiger Gestalt um die Körper häufen* 
Zwduns: indem durch die Ahziehungakräfte 
fester öder auch tropfbarer Korper die fes'teu 
Bestandtheile der Luftarten : des« Dunstkreise« 
.dem zieheiiden Körper genähert werden, da dies» 
festen Bestandtheile, um mit dem Körper sich 
zu verbinden , aus dem gasförmigen Zustande 
in den festen übergehen müjsseu; so müssen sie 
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vorher des ihnen anhangenden Wärmestofft 
beraubt werden, und so wie dies nur nach und 
tkSkch geschieht, geht die gasartige Flüssigkeit 
in ein Halbgas (oder ih einen permanenten ^uft- 
dunst über , der, sich um die Körper sammelt» 
Die «rete Art eigener Luftkreise^ der Körper 
möchte, ich jiu^flüsie , die andere Lufthüllen, 
JLuftumhjillun^en nennen. 

, Üie dunstartigen Äusffüsfie der Körper ken- 
nen wir zu gut, als dafs es Hier wohl eines aus- 
gedehnteren Beweises bedürfte. 'Unser Geruch 
und oft auch unser Gericht selbst überzeugen 
uns yon dem Daseyn dieser Dunstsphären. Sie 
entstehen , < so xüriel mir his, jetzt bewurst ist^ 
cntwedei: durch dii MitUieilung der Wärme des 
Luftkreises, die -einige flüchtigeren' Bestand* 
theile über die starre Begränzung des Körpers 
erhebt, wie wif dies bei allen riechbaren Au^' 
Büsten d«^ Körper bemerken , oder sie entste- 
hen ). indem durch :^täi^ke^ ^nd anhaltendes Ker- 
ben .die gleichartigen Theilfe entfernt werden 
und in Dunst- oder Halbgas^fdtm 'sich um den 
geriebenen Körper an^iäsafen. Ault diese Art wer- 
den durch Keiben harz- ode/* glasartiger Körper 
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die elektrischen Atmosi^Häreil erzeugt. Die 
Umhüllungen der Körper sind eben so wenig 
zweifelhaft, obgleich sie oft ebe« so wenig durch 
unsere Sinne erkannt werden können. Es lieg^ 
nämlich in der natürlichen Ordnung der Dinge 
das Gesetz , dafs Stiers ein Körper von einem 
Zustande der Ausdehnung in den andern über- 
geht , wodurch die bestärMÜge Bewegung der 
Stoffe der Kurperwelt mijglich wircl. Es ist also 
begreiflich , dafs bei dem Uebergang^ gasartiger 
Stoffe in einen festen Zustand eben sowohl 
Dunstkreise gebildet wei?den müssen., als die», 
selben entstehen, wenn der Uebergarig aus einem 
festen Zustande in einen gasartigen geschieht. 
Da aber diese Stoffe nicht diejenigen sind', 
aus) welchen der -Körper zusiammengesetzt ist*^ 
so habe ich ditese Art yon Dunstkreisen lieber 
Umhüllungen genannt. Auf diese« Art ziehen 
alle hygroskopische Substanzen den Wasserdunet 
an und werden von> demselben /durchdrungen *} 
faulende Thiersubstanzeti bilden um sich eineiA 
Dunstkreis von Stickstoff zur Erzeugung des 
Ammoniaks Und des Salpeters ; die Kalkflötze. 
werden von- Kohlenstoff ufnbuUt; MeuUe und 
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metallhaltige Erze . Kohlen und kohlenhaltige 
Substanzen werden stets von einer reinen Luft- 
hülle umgeben , die das Sauerstoffgas , dessen 
Grundbestandtbeil von diesen Körpern angezo- 
gen wird, um sie bildet; eine Menge solcher 
Umhüllungen zeigen sich in unterirdischen Gra- 
ben , Woselbst, durch dergleichen in einander 
wirkende Dunstluteise luftari,lger Stoffe die soge- 
nannten GrubenweUer entstehen. 

K^ine der verschiedenen LuftumhüUungen 
ist uns so sehr durch den Verstand erkennbar, 
uis diejenige , welche durch das Sauerstoffgas 
gebildet wird , weil wjbr von keinem luft förmi- 
gen Stoffe so genau die Wahlanziehungen ken- 
nen , als eben von dem festen Bestandtheile des 
Sauerstoffgases. Alle verbrennliche Stoffe^ z« B. 
fette Oele, Harze ziehen diesen Stoff an und 
verbinden sich nach .und nach mit den festen 
Bost^ndtheilen ihrer Umhüllung, mit dem Sauer- 
etoff utid werden dadurch in ihrer Mischung 
v^eaentUcb veräudcirt. Die glühende Kohle, das 
brenViende Licht häufen durch ihre Verwandt- 
Schäften zwischen ihre^ kohlen • und wasser- 
)itoffhaUigen AusQUssen das Sw^rsjtoffgas am 
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sich an'ühd bringen Lenchten qikI Flamme her« 

vor, wenn sich die Basis dieae9 OdS^s mit dem 
■ •' " ^' ' 

Kohl^a- und Wasserstoff dies^f verbrennlichen 

Körper vei'biBdetr' ' %. - 

• ■' V -• 

Verschiedene Steine und hauptsächlich me- 
tallische Vererzungen sapimeln auf ihrer Ober- 
fläche Sauerstoffdunstkreise , welches die leichte 
an ihren Oberflächen vorgehende Verbrennung 

deutlicli zeigt. X)ie natürlichen und künstll- 

' * ■■ . " ' 

chen Phosphore , die in der ^Atmosphäre vor 

sich gehende Zersetzung der*Schwefel^ undKup- 

ferkiese belehren uns davon bis zur IJeberzeugung, 

Endlich die Metalle selbst zeigen schon da« 

s 

durch ihre gcofie Ziehkraft ^egeni die reino 
Lebepslüft^ dafs sie, der Atmosphäre ausgesetzt/ 
sich selbst oxydiren, d. h. mit der i^sis diesct 
Luftart sich verbinden. Die Erscheimang ^ 
dafs die lockeren Metalle sieh weit leichter mit 
demr Sauerstoff zu Qxyden rl^hmden , alÄ di« 
dichteren^ ist darauf gegründet i dafs eine ^ weit 
gröfsere Menge der Sauerstoffbülle die gleichar^ 
tigeren Bestandtheile berührt, als in den dich- 
teren , welche daher zwar nicht sobald ^ siber 
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ziichts destcrwcDfger m metallische 'Halbsauren 
umgeändert werden, • 

Wenn die'V«rsuclie Thouvenels und des 
Abbe Fortis auf keine täaschende Erscbeinun« 
gen sich gründen, *) so ist es anfser Zweifel, 
dafs diese nicht anders, als durch einen um .die 
Metalle befindliehen Dunstkreis erklärt werden 
können. Glühende und brennende XÖrper zei« 
gen einen Teriiiischten Dunstkreis , welcher aus 
Ausflüssen des brennenden Körpers uxid aus 
Umhüilnngcn von SauerstofFgas bestehen. Die 
Ausflüsse sind gröfstentheils aus Kohlenstoff und 
Wafsserstoff zusammengesetzt, welche zuvor die 
Be^tandtheHe des brennenden Körpers selbst ans- 
Viachten, und die. Sauerstoffbülle .wird aus der 
Erdatmosphäre durch die 21iehkräfte der eben-* 
genannten' Auaflüisse gesamihelt und mit densel- 
ben in dem Umkreis der Flamme zuerst mecha« 
liisch gemischt, ehe diese dunstartigen Bestand- 
theile sicji.icl^emiscb durchdringen und^urch die 
Befreiung des Warmestoffa den Prozets des Ver- 
brenneas darstellen. 



^) Siehe die NacKiiclit Lierüber in Humboldts 
.V«KSuchl« & §♦ 467. u. folg. 
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Die todte Holzkohle und alle mineraUscben 
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Köi^per^ welche^ dea Kohlenstoff als einen HaupU 

bestaudtheil in ihrer Mischung>nt\iaUen, unter- 

, , ^ . •• 

halten an ihrer Oberfläche eine schwache Ver- 
brennung. Hier ist die Menge der Auöflüsse 
wegen Mapgel des hinreichenden Wärmegrades 
nur aufs^erst gering, dahingegen die reinere 
Lufthülle, wie dies 3ie Wirksamkeit dieser 

I 

Stoffe bei Galvanischen Versuchen ,2eigt, eben so 
beträchtlich ist, als sie bei den dichtesten Me« 
tallen angetroffen wird. , * 

Ich gehe nun zu den Atmosphären lebender, 
organischer Wesen über, Alf^ Nahrungsm|tteL 
wodurch 8i<|h diese Körper erha.lteiv« welche, also 
den beständigen. Ersatz der ^ununterbrochen 
zersetzten und, durch ^en bekannten Mechanism 

. ! . . - 1 •" ' " ' 

r • ■ ■ 

aus dem Körper ausgeführten 1 heile unterhalten, 
haben sämmtlich eine grojfse Verwandtschaft zum 
Sauerstoff^ .weil nämlich die aus Stick - und 
Wasserstoff, so wie aus Schwefel, Phosphor und 
Kalkerde gröfstentheils bte^tehenden Thier- und 
Pflanzensubstanzen den Kohlenstoff als einen 
wesentlichen Be^tandtheil ihrer Mischung erken- 
nen« wie ich dies an mehrexen Orten dieser 
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Schrift/ hinränglich Erwiesen zu haben glaube. 
Piese Verwandtschaft des Kohlenstoffs ist nun 
vorzüglich die Ursache, clafs um^ alle lebende 
Organisationen sich eine HüMe^ reinerer Lebens- 
lust bildet, welche wahrend des threrischen und 

t 

Tegetabilischen Lebensprocesses durch den in 
tropfbarer Glestalt durch die Gefafse bewegten 
Nahrungsstoff immer von neuem angezogen und 
aus dem Luftkreise um die organischen Ober« 
itechen angehäuft wird. Da durch die nämlichen 
Organe der Oberfläche, durch Welche der Satier- 
Stoff aufgenommen wird, auch zu gleicher Zeit 
Ausflüss^von verschiedener Gattung, die gröfs- 
ientheils ^us Wasser, kohlensaurem Ga«, gekohl- 
tem oder geschwefelteni Wasserstoffgas bestehen, 
ausgeschieden werden ^ so ist die Atmo5ph'<lre der 
lebenden organischen Korper, so wie jene der 
l)renneuden unorganischen, gemischt und besteht 
aus Ausflüssen und Umhüllungen, also aus Wech- 
selseitig sich durchdringendem kohlensaiiren , 
Stick*, und Wasserstöffgas und"dem-der organi- 
Ichen Oberfläche sich mehr ' nähernden Sauer« 
atoffgase. Ob nun gleich diese Atmosphären die 
lebenden; Körper beständig umgeben, so ist es 
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doch ausgemacht, dafs das Verhlltnifs ihrer Mi« 
schung nicht immer das nämliche sey , und dafs 
es dabei sehr viel auf die JDichte der Erdatmo« 
aphäre und auf den die. leibenden Körper einVvir- 
kenden WärmestofF ankomme. 

Nichts beweifst so sel^r die Gegenwart eines 
umhüllenden Luftkreises in der Nähe der leben« 
den organischen Theile , als der Galvanische Ver- 
such, welcher, wie man zu sagen pflegt, ohne 
Kette gelingt: wenn nämlich in dem Zustande 
des höchsten Grades von Erregbarkeit, welcher 
besonders bei dem aus der Erstarrung geweckten 
Frosch, dessen Lebensbewegungen in dem Eise bia 
auf den geringsten Grad heruntergebrächt warei), 
bemerkt wird^ der aus seinem organischen Zu- 
sammenhang getrennte Is<jhiadnerve umgebbgen 
und (den entblöEsten Schenkelmuskeln genähert, 
wird« Wir beobachten alsdann die nämlicbeu 
Zusaanmenziehungen dieser Muskeln, die wir bei 
geringerer Erregbarkelt durch das Zusammon*^ 
wirken heterogener, in zweckmäfdiger Ordnung 
an die thierischen Theile angebrachter Metalle 
bemerkend 

Daß die um die noch erregbaren thierischen 
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Theile «ich bildende Atmoaphärc aus/einer ahn- 
liehen ümhülluDg von 'Sauerstoffäther bestehe, 
ist wohl deswegen aufser Zweifel, weil die 
organischen Theile eine betrachtliche Menge Koh« 
lenstoff in ihrer Mischung enthalten , welche 
ejben so wie die Pflanzenkohle und die kohlen- 
stoffhaltigen mineralischen Körper aus deni Luft« 
kreis der Erde das Sauerstoff ff as anziehen. Aii- 
derntheils wird, wenn es nicht geleugnet werden 

• * • ■ * • 

kann, dafs die Metalle pn^l kohlenbaltigen Kür- 
per die Galvanischen Ers(;heinungen erregen, weil 
«ie eine gleiche .Sauerstoffatmosphäre um sich 
eamrneln, es j^uch durch den eben angeführten 

Galvanischen Versuch ohne Kette bewiesen, dafs 

'. . . , . . ' 

die lebenden organischen Körper eine Sauerstoff» 
atmosphäre umhülle : denn nur von dem Ueber- 
/ - gang dieser ätherischen Flüssigkeit von der Ober^- 
fläche des eiitblöfsten Muskels in den umgebo* 
genen in diese Atmosphäre versenkten Nerven 
liefse sich erklären, wie' der durch die Verbrei- 
tung der Nervenfäden gleichfürniig in das Mus« 
kelgewebe verbrei|:ete Sauerstoffather durch 
seine hier vor sich gehende Vereinigung mit. dem 
Koiilenstoff die vorigen Verwandtschaften des 

iVZuskel« 
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Muskelbaues unterbrechen und bei cler Aus^hel'- 
dang des Kohlenstoffs durch eine Annäherung 
und neue Verbindung der übrigen Bestandlheile 
die Erscheinungen der Zusammlenziehung^ her» 
vorbringen könne. Per so eben angeführte 
Versuch widerspricht also so wenig der von mir 
vorgetragenen Theorie der Galvanischen Erschci- 
nungen, dafs er vielmehr dieselbe auffallend 
bestätigt Und zugleich wechselseitig einen um 
die lebenden Körper verbreiteten X)ünstkreis 
deutlich zeigt. Die Ursache, warum der erzählte 
einfachste Galvanische Versuch nur dann gelingt,* 
wenn ^er Frosch aus dem Wintersthlafe geweckt 
worden , beweifst nichts gegen das Daseyn des- 

's 

selben in andern Fällen : denn zur Erhaltung 
dieser um die lebenden Orgar^ismen sich bilden« 
den Atmosphäre ist es eine unumgänglich noth« ' 
wendige Bedingung, dafs diejenigen Stoffe an 
der Oberfläche stets zugegen sind ^ welche gegen 
das Säuerst off gas der Atmosphäre vorzügUcbe 
Ziehkräfte äufsern. Es wird diesemnach^ crfor* 
dert, dafs der aus dem Darmkanal in die Bli|t^ 
masse stets eingeführte Und von da in die Lun* ' 
gen und an die Haut gebrachte Chylüs auf diesfü 
U. Theil. Q 
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Wegen beständig zufliefse. Darum erfordert 
dieser Versuch eine Fertigkeit, die thierischen 
Theile geschwind von ihrem Zellstoff zu befreien 
und aneinander zu bringen, und gelingt deswe« 
gen nur in^ den ersten Augenblicken und in 
Thierklassen vop .kaltem Blute, in welchen 
wegen weniger zusammengesetztem Organismus 
nicht so viel Sauerstoff auf einmal verzehrt 
wird. Darum beobachten wir diese Erscheipung 
nicht in warmblü^gen Thieren , in welcften die 
obgleich dichtere Sauerstoffhülle 4'urch das viele 
kohlenstoffhaltige Blut alsobald gebunden in die 
Gefäfse selbst eindringt, in welchen ferner wegen 
dem bei diesem Versuche aufgehobenen Kreislauf 
keine neue^Blutmasse^in die Gefäfsegeß echte des 
an dei: Atmosphäre blos gehegten Muskels mehr 
einfliefst, was jedoch erfordert wird, wenn die 
/ stels fortdauernde Erzeugung des umhüllenden 
Sauerstoffdunstkreises nicht unterbrochen wer. 
den soll. Man begreift also , warum dieser Ver- 
such nur in kalten Wasserthieren . gelingt , in 
welchen die Sättigung des Kohlenstoffs der Mus- 
kelfaser nicht %o schnell geschieht, als in ditn 
warmblütigen Säugtbieren oder Vögeln , ii\ wel« 
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chen die Lufthülle eher versetzt ist , als man im 
Stande ist, Muskel- und Nerven, wie es dieser 
Versitcb erfordert, von ihrem ZelUtoff zu ent- 
blüfsen. 

Ein anderer Giiind, warum dieser Versuch 
im Winter eher, als im Sommer gelingt, scheint 
nocii darin zu liegen, weil im Winter wegen 
geringerem Wärmegrad die Erdatmosphäre dich- 
ter ist und daher durch die Anziehungskräfte der* 
kohlenstoffhaltigen Säfte des Thieres der Sauerr 
atoffäther sich in gröfserer Menge um die Organe 
desselben ansammeln kann ,. da im Soitumer die 
AusAüsse aus dem Thierkörper sehr häuiig sind 
und die Umhüllung weg^n der sa sehr verdünn« 
ten Luft pur sehr gering seyn kann. 

So wie die Einwirkung der Metalle auf die 
reizbaren thierischen Organe deutlich auf die 
Gegenwart einer wirksamen Atmosphäre hin* 
weifst, so läfst sich auch das Daseyn des näm- 
liehen Dunstkreises durch die Einwirkung der- 
selben auf die sensible Fiber erweisen. Der 
Sauerstoffäther bringt die Erscheinungen der Zu- . 
sammenziebung durch eine chemische Verbin- 
düng mit den festen Bestandtheilen der Zellen 

Q ß 
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des organischen, Gewebes hervor; die Empfin- 
düngen aber werden blos einer mechanischen 
Impulsion oder eitlem Antrieb 'des L^bendäthers 
durch die leitenden NervenPäden zugeschrieben 
werden müssen, üer saure Geschmack , welcher 
auf der Zunge erregt wird, wenn zwei heterogene 
Metallplatten an den. .beiden Flächen derselben 
angebracht werden, kann nicht anders entste« 
hen, als wenn wir uns eine feine Flyssigkeit 
denken, die das organische Gewebe der Zunge 
durchdringt oder wenigstens über ihre Ober- 
fläche sich ausbreitet. Noch beweisender für 
das Daseyn eines feinen flüssigen Stoffes ist der 
Versuch, wo duüch die Anbringung des einen 
MetaÜes and Auge, des andern an irgend einen 
feuchten , leitenden Theile lies Körpers bei der 
wechselseitigen Berührung der Metalle die Er- 
scheinungen des Blitzet hervorgebracht werden. 
Läfst sich hier wohl eine and eye Ursache dieses 
wunderbaren Phänomens angeben , als das Da- 
%tjti eines feinen flüssigen Stoffes, welcher die 
Häujte des Auges mit Leichtigkeit zu durchdrin- 
gen und die Netzhaut zu affizire» im Stande 
sey'!^ Läfst sich nicht schon daraus, daüs ein 
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Schlag ÄuFs Auge, eine JEr^hutterung des Kopfes 
oft die tiämllchen £^3cheinuDgen xu* bewirken 
im Stande ist 'mit Wabrsdieinlichkeit vermu- 
then^ dafs die um die Metalle angehäufte und 
bei deni eben angeführten Versuch^ ins Auge 
dringende Flüssigkeit ganz mit jener analog ist, 
welche die Nerven erfüllt und durch den Schlag 
in Bewegung gesetzt wird ? 

Ob nun gleich das um die Metalle so gut 
wie um die organischen lebc*pden Körper aus der 
Erdatmosphäre sich ansammelnde Saüerstoff- 
halbgas nicht auf die Sinne des Gehörs und des 
Geruchs und nicht auf das Gefühl wirkt, so kann 
dieses den eben angeführten und von der Wirk« 
samkeit auf den Gesichts • und Geschmacksinn 
hergenO'mmenen Beweis im geringsten nicht ent« 
kräften; denn die Metalii^tmosphäre ist mit jener 
der Nerven ihrer Beschaffenheit nach so homo- 
gen, daCs dieselbe $ich leicht durchdringen, mit«- 
hin. nur da durch ihre Impulsion erstere auf letz- 
tere wirken kann, wo durch die Einrichtung 
des Organs dieselbe begünstigt wird. Dies ist 
auch die Ursache, weswegen der elektrische 
Dunstkreis in der sensiblen Faser stärkere £r* 

•Q 3 . 
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•cfaütterungen erzeugt, als der Galvanische; 
Letzterer nämlich durch^lringt sanft die seinei 
Natur nach mit ihm ganz homogene Nerven- 
atmosphäre, da der elektrische durch seine Zieh- 
kräfte plötzliche chemische Verbindung mit dem 
Galvanischen Nervendunstkreise bewirkt, welche 
seine mit einer , Entbindung von Wärmipstoff 
begleitete Entladung wahrscheinlich macht, WQ? 
bei sich dann noth wendig .die von dieser jchemi- 
sehen Bindung herrührende Bewegung und die 
davon abhängende Empfindung ungeinein ver» 
; stärken' mufs, ^ 

Es scheinen jedoch einige besondei^ Thier« 
klassen eine Ausnahme von dem Menschen zu 
machen, welche nämlich durch ihr ausgebreitetes 
Nervensystem und ein im Verhältnifs desselben 
nur kleines Gehirn ^ ihren Nervenäther mehr 
unmittelbar aus der Atmosphäre schöpfen , aU 
nach vorhergegajigener Absonderung aus dem 
Blute durch das Gehirn empfangen. Der fteifsige 
Na tur forscher, JH errv. Humboldt*) ha^ 'durch 
die Zergliederung dreier Arten von Fledermäusen, 
des Vespertilio miurinus, V. auritus, und V. 
*) Am angerührten Ort. II. Bd. 8. i63. 
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femim equinum gefunden, dafs die Nerven als 
sehr starke bündel zu den nur schwaclien Mus« 
kein sich verbreiten, wodurch dTiese Thierart sich 
im schnellsten Fluge viele Stunden lang rastlos 
zu erhalten welfs. Ist es nun nicht wahrschein« 
lieh, dafs diese Thiere den gröfsten Theil ihres 
Lebensäthers aus der Atmosphäre schöpfen , da 
aus dem so kleinen Gehirn derselben ihnen nicht 
aller zufliefsen kapxi? Und geschieht dies, müfs 
alsdann diese Anhäufung des Sauerstoffs in den 
Nerven eben sp empfunden werden, wie dies bei 
«dleren Thiergattungen im Gehirn empfunden, 
>yird? Liegt hierin nicht der Grund der unlängst 
von Spalanzani bekannt gemachten Eigen- 
schaft dieser Thiere *), <iie, wenn man sie auch 
beider Augen beraubt, dennoch im schnellsten 
Fluge den starren Gegenständen so geschickt 
ausweichen , daß ein jedej die noch völlige ün- 
^verletztbeit des Gesichtssinnes daraus folgern 
würde. Es ist wahrscheinlich, dafs diese Thiere 
«chon dann von der Gegenwart, der gröfsern oder 
geringern Entfernung der aufser ihnen liegenden, 

*) Üeber einen neuen Sinn der Fledermäuse. Reil- 
Arohiv füT du Physiol. 3ter Bd. Sies Heft.^ 
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Körper unterrichtet werden, wenn die Danst« 
kreise derselben mit ihx^r organischen Atau>« 
Sphäre zusammentreffen , wenn diese sich wcch« 
selseitig durchdringen , und wenn die Stof£ß der^ 
seihen durch mechanische oder chemische Kraft« 
auf einander wirken: denn in diesen Fallen läiat 
es* sich denken, wie noch, ehe der Teste orga« 
jii^che Körper die starre Begränzung des Gegen« 
Standes erreicht, durch die Fortpflanzung der 
Bewegung, sey es durch ichemische oder mecha« 
nische Kräfte, von der Nahe des Gegenstandea 
vermittelst der Wirkung seines Dunstkreiset 
benachrichtigt werden kann. 

Diese ausnehmende Grofse der Gefiihlhewe« 
gungsn^rven gegen das Gehirn und die 'Sinn- 
nerven scheint audh hauptsächlich den Grund zu 
enthalten, dafs die mit einer solchen Organisa* 
tion versehenen Thiere weniger über die Attribute 
der Korperwelt wegen der UnvoUkonAmenheit 
oder dem Mangel der Sinnorgane unterrichtet 
sind, da sie hingegen die geringste Bewegungß- 
gröfse det feinsten Flüssigkeit' empfinden» Die 
ganze Klasse der Ampl^ibien und Fische scheint 
hieher zu gehören« Bei einem äußerst kleinen 
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Gehirn und sehr feinen Siminerven besitzen 
diese Thicre gegen ihr Muskelfleiscb verhältnifs- 
mäfsig sehr grqfse Nervenstränge, die zum Ge- 
»eingcfühl und der Bewegung dienen: dahey 
dann auch die grofse Fertigkeit, ihren Körper mit 
Schnelligkeit naqh den verschiedensten Richtun- 
gen zu bewegen und von der leisesten Bewegung 
der tropfbaren Flüssigkeit affizirt zu werden. Die 
elektrische Atmosphäre des Raja Torpedo und dea' 
Gymnotus electricus — sollte diese sich nicht aua 
den Wasserstoffausfliissen dieser Fis&he, ge^rnischt 
mit der Sauerstoffumhüllung, erklären lassen 1 

Merkwürdig sind die schon im Alterthum 
bekannt gewesenen ,, als fabelhaft verschrieenen, . 
aber nun wieder von neuern Reisenden bestätig-« 
ten Erscheinungen , nämlich dafs Menschen und 
andere Säugthiere in der Nahe einiger Amphibien 
von einer plötzlichen kataleptiscHen Erstarrung 
der Muskeln befallen, ja sogar getödtet werdto '^). 
Wie läfst sich wohl dieses Sonderbare Phänomea 
anders erklären, als durch* die Einwirkung der 
Dunstkreise beider sich genäherten Organismen ? 

^) Ja 6 VaillaHt neue Reisen ins Innere von j4Jrtka$ 
1796« Band J. 3« 84* 
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Könnte nicht durch die AusHiisse dieser Amphi- 
hien die zur Fortdauer des Lebens der Säugthiere 
und Vögel Nnöthige Umhüllung von Sauerstoff 
gebunden und unwirksam gemacht werden? 
Wissen yrir nicht, dafs durch die Ausflüsse dea 
Gifrbaums (Boa upas)*) 'ähnliche Erscheinungen 
geschehen, und wer wollte wohl 'hier solche 
wirksame Dunstkreise läugnen? Wenn wir fer- 
ner die Verrichtungen der Insekten betrachten| 
so macht uns die sonderbare Bewegung der Fühl- 
hörner das Wirken einer Atmosphäre sehr wahr« 
acheinlicbv Wir sehen Q'amlich , dafs diese 
Thiere, wenn sie sich gegen starre Körper hin- 
bewegen , ihre mit sehr vielen Gelenken rer- 
sehfenen Fühlhörner umbeugen, noch, ehe «ie 
diese Gegenstände, erreichen. Da nun die Lage 
der unbeweglichen Augen dieser Thiere oft nicht 
zuläfst, dafs sie davon durch ihren Gesichtssinn 

*) Rumph giebt die erste Nachriclit von diesem 

Baum^ welchen Th II nberg in «einer Dissert, de 

' arhore toxicaria macassariensi^ w^eitläafifirer be- 

i . schreibt. Siehe ferner hierüber Humboldtf 

jihhandU in der Gazette litteraire de Berlin ^xf^^» 

pa^. '3i2". und des Grafen Macartney Gesandt* 

sehaftsrtise nach China y heräusgegeh^ von dtsten 

jimhassadesecretair Stäuntonfn dqr/reyen üeher' 

Setzung j Berlin 1798, I. Xheil| 1^2,/ S. 294. i^5» 
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unterrichtet werden, so wird die Vermuthung- 
über die Wirkung einer sensiblen Atmosphäre . 
um so mehr begründet; wenn wir endlich be<f 
denken, dafs die Ordnung der Coleopteren, ihres 
dicken, bornartigeh Decke ungeachtet, dennoch 
gegen ätiEsere Einwirkungen äufserst empfindlich 
;6ich zeigt,- so mufs der Grund der Einwirkung 
aui ihr Nervensystem nicht sowohl in dem 
mechanischen Stofs, als vielmehr in der Durch« 
dringung eines feinen ätherischen Dunstkreises 
gesucht werden, , Noch mehr Taigen dies die 
Puppen der Lepidopteren , die bei der leisesten 
Serahi'utig ihrer hornartigen Decke in die stärk«* 
•ten Bewegungen gerathen, 

Man hat zwar bis hiehin an den u^i die 
Eflanzenkörper sich bildenden Dunstkreisen ^im 
80 weniger gezweifelt, als viele davon schon von^ 
«nserni Gerüche empfunden werden , jund durch 
mehrere Naturforscher in direkten Beweisen dar» 
gethan worden waren. Allein diese Beweise 
bezögen sich doch gröfstentheils auf das Daseyn 
der Au&fiüsse, und noch niemand bat bis jetzt das 
Daseyn einer Sduerstoffumhütlung loCm^ die Pflan« 
zenkorper dargethan; obgleich die Erfabrnngaoa 
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"ans belehrten 9 dafs in dem SauerslofFgas die 
Pflanzen weit besser gedeihen , üppiger wachsen 
lind sich entwickehi, und obgleich wir wissen, 
dafs in de^ Stickstoffgas, Wasserstoff- und Koh- 
lensäurengas die Pflanzen zurückgehen, welken 
und endlich absterben. Durch Ingenhousens 
Ver;>uche verführt hat man die um die Pflanzen 
▼ersammelte Sauerstoffatmosphäref bisher eher 
für Ausflüsse erklärt , als man dieselbe für die 
zum Leben nöthigen Umhüllungen gehalten 
hätte; man hat geglaubt, die Pflanzen hauchten 
die Luftart durch die Gefäfse ihrer Oberfläche 
a^s , welche man von* denselben , wenn sie in 
Wasser gesenkt und den geraden Sonnenstrahlen 
ausgesetzt werden, in unzähligen Bläschen auf* 
«teigen sähe; man überlegte nicht, dafs, wenn 
wirklich diese Luft von der Pflanzenoberfläche 
ausgehaucht wäre, diese nämliche Pflanze im 
Sonnenschein , ohne eben mit Wasser umgeben 
zu seyn , die nämliche Gasart ausdünsten mülste, 
da wir doch im Gegentheile kohlensaures oder 
gekohltes Wasserstoffgas gröfstentheils hier an« 
treffen. Braucht es wohl etwas mehr, um die fal- 
fcben ausIngenhausensVersuchen gezogenen 
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Scblufafolgen zu widerlegen und idas Gesetz au6 
alle organischen Körper auszudehnen, daCd n'äm« 
lieh Pf[anzei\ so gut, als Thiere, eine Sauerstoff- 
hülle zur Unterhaltung ihres Lebens vorzügiich 
bedürfen , und dafs diese],be nicht aus dem i^flan« 
zenbau selbst ausdünste, sondern aus derAtmo« 
Sphäre durch die Ziehkräfte um denselben/ange- 
sammelt werde? Nur durah die fortgesetzte 
Wirkung der Lichtstrahlen auf das Wasser iäftt 
es sich erklären, wie die an der Oberfläche han« 
gende Sauerstoffhülle durch die Termehrte Quan* 
tität des WärmestoffSl' endlich zu einer Gasart sich 
expandirt und nun durch yermehrte Schnellkraft 
^en Drück dit^ Wassers überwinde und sich an 
dem oberen Boden des Glases anhäufe. Mankana 
mit eben so wenig Grund diese Luftart als einen 
Ausfiufs aus den Pflanzen betrachten, als ma« 
berechtigtest, die von der Oberfläche einev dem 
Wasser anvertrauten und. den Sonnenstrahlen 
ausgesetzten Goldstücks sich anhäufende Lulfc 
für eine aus dem Metalle ausdünstende Gäsarfc 
anzunehmen ^)» 

*) Dieses mag einsweilcn zur Antwort auf die von 
Herrn Roffa in ieinem fntwurf einer Pflanzen'*' 
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Wer die hier erwähnten Thataachen erwägt, 
zusammenstellt und miteinander vergleicht, der 
wird g^wif^ überzeugt seyn, dafs alle organische, 
ja auch viele unorganische Körper Dunstkreise 
erzeugen^ welche theils aus Aus iüssen , theils 
aus Umhüllungen , theils aus beiden zusammen- 
gesetzt sind; £r wird einsehen /'dafs manche 
£rscheinungen in der Körperwelt, nur vorr der 
Wirkung dieser feinen regsamen und durchdrin« 
-genden , Stoffe erklärt werden können, welche 
' nicht selten in Ü^^r Entfernung der Starren Körper 
bemerkt werden, iri welcher die dem festen 
Stoffe einheimischen Kräfte unmöglich wirken 
- konnten» 

•physiologie 9 Berlin 1798- S. 175. * an mich gc* 
maeliteu Forderungen dienen; ich werde, ver- 
xnutliUch bald» in einer eigenen Schrift durch 
direkte Beweise die Ingenhousischen Fehlschliisso 
deutlich z^en. 
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Vierzehntes Käj^itel. 

yon der Lebensvolle QTurgor vital is). 
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'ie Erscheinung der Lebensvolle ist an und 
für sich ein so richtiges Unterscheidungflmevl> 
mal aller lebenden, organischen Körper, dafs es 
dem Künstler allein hinreicht , indem er die 
Lebensbewegtingen selbst nicht darstellen kann, 
blos durch eine gewisse Völle und Rundung der 
unorganidQhen Masse den Zustand des Leben* 
dem KennerbHcke anzuzeigen« - '\ 

Es ist kein Thqil des lebendigen Körpers ^ 
der sich nicht dadurch vom todten Zustand aus«- 
zeichnete« Wir bemerken nämlich , so langi;^ 
die erregbare^ Bewegungen iu dem Kärpeit 
dauern , nicht allein die von der AufüUung der 
Gefäfse herrührende Ausdehnung diester. hohlen' 
Kanäle,, nicht allein eine dem Antr|ehe des. Blu« 
tes verhältnirsmäfsige Röthe der Theile, durch 
welche diese Gefafse si(:h verbreiten , sondern 
auch eine allgemeine elastische Spannung des 
ganzen Zellstoffö , eine FüUq urid Rundung, 
welche tnit der Lebensthätigkeit der Theile dei 
Organismus in genauem Verhältnisse steht. .• 
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tn deih thierischen und bedonclei^s p dem 
menschlichen Körper herrscht diese Lebensvolle 
nicht durch alle organische Theile in gleichem 
'Grade* In einigen orgatiischen Werkzeugen 
begünstigt ihr eigenthümlicher Bau vorziiglich 
diese Anschwellung, da wieder andere Theile 
nicht so sehr dieser elastischen Ausdehnung 
fähig sind« 

Man kann die nächste Ursache dieser An« 
Schwellung wohl nur in der Ausdehnung der 
Gefäfse und des Zellgewebes suchen und darum 
mufs diese elastische Spannung vorzüglich in 
denjenigeii Theilen Statt finden , in welchen 
durch einb gewisse Anordnung 4i^r Gefafse und 
des Zellstoffs , durch die in den Gefäfaen zir« 
kulirende Saftmasse dieselbe vor^üjglich begün« 

etigt wiird. 

Man bemerkt daher dieses Anschwellungs- 
vermögen vor allem andern in den Geschlechts« 
theilen beiderlei Geschlechter und beim Weibe 
sowohl in den äufserlichen , als innerlichen , in 
den Eierstöcken , den Muttertrompeten , dem 
Uterus ; in den Brüsten , bespnders den Brust* 
Warzen; in den Wärzchen y. welche^ die Ober« 

fläche 



Hache der Zunge besetzen ; in jenen cler Finger- 
spitzen , ^ in den warzigen Hervorragungen der 
Schleimhaut; der Nase \ in den Fältchen der inne* 
reii Haut des Darmkanals. EIq schönes Beispiel 

9 

dieser Anschwellung zeigen noch die Kämme 
der , Haushühner , die H^lsschpppen der kale- 
kutschen Hühner und die Hautwarzen der Ei- 
dechsö — *). Man kann aber im Ganzen sagen, 
dafs kein Theil des lebenden thierischen Kör-r 
pers ist^ der sich nicht durch eine besondere 
elastische Fülle und Rundung aller^ seiner Theile 
vorzugsweise vor dem todten Körper auszeichnete« 
Man hat diese Erscheinung zwar von jeher 
bemerkt , aber die ganze Erklärung derselben 
auf die Ausdehnung der Theile durch die tropf- 
bare Flüssigkeit des durch die Gefäfse und d$n 
Zellstoff zirkulirenden Blutes und der Blutlym» 
phe eingeschränkt und geglaubt bei allen diesen 
Lebenserscheinungen mit dieser Erklärung aus- 
zureichen: aliein die Bemerkung, dafs selbst bei 

» 

denjenigen todten Körpern, bei welchen man so 
glücklich ist, alle^ auch die feinsten Gefäfse 

*) Vergleiche Koose Ortmdzüge der Lehenskra/t 
*797* S* ^*Ö "" ^nichwellüngsvermögeh^ ' 
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ftrptzend' axyzuFüllen, dennoch die, Erscheinun- 
gen der Lebensvolle nie wieder zurückkehren^ 
und der merkliebe Unterschied, der zwischen 
einem durch tropfbare Flüssigkeiten aüsgedehn- 
ten Zellstoff, wie wir dies bei der Hautwasser- 
•ucht sehen und der prallen Ausdehnung alles 
Theile während des Lebens bemerken, wider- 
legt diese Meinung hinreichend und zeigt nur 
zu deutlich, dafs dieser £rscheinung~ein anderer 
Mechanismus .zum Grund liege und dafs etwas 
anders , als blos eine durch tropfbare Flüssig- 
keiten bewirkte Ausdehnung die Ursache der- 
selben seyn müsse- 

Es haben daher andere Fhyskilogen theils 
in der Wirkung der gereizten, mit einer starken 
Muskelhaut versehenen Arterien auf die in ihrer 
Höhle enthaltene , dem Drucke widerstehende 
Flüssigkeit und einer daher rührenden Spannung 
derselben , theils in dßxn dutch den Einfluls der 
Blutljmptie eben so gereizten und sich zusamr 
menziehenden Zellstoff ; andere in einer Ver- 
schltefsung der kleinsten Venenslammchen und 
noch andere in der Ausdehnung der tropfbares 
Flüssigkeit ' selbst vermittdst 'det im lebenden 
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Körper befindlichen gröfseren Wäfme die Ursache 
dieses Phänonnens zu finden geglaubt» 

£s bleiben abei" bei allen diesen ErkIHrungs« 
arten die nämlichen Beschwernisse: ' denn , was 
die Meinung betrifft^ dafs durch die dem Druck 
der gereizten GeF^fse das Gleichgewicht haltende^ 
widerstehende Flüssigkeit die den Lebensbe«^ 
wegungen eigene elastische Haltung entstehe; 
80 kann dieser Grund um so weniger Statt haben, 
da daraus offenbar folgen würde , dafs , je gros- 
ser der Heiz ist , je atärker derselbe auf die 
Gefäfse wirkt, diese desto weniger Flüssigkeit" 
dufnehnien und in ^^n mehr zusammengezo« 
genfen Kanälen fortführen kennen , wovon Wrt 

I 

doch das Gegentheil beobachten, da wir Aöthe / 
und Anschwellung mit dem Reizzustähd der 
Oefätse offenbar id einem genauen Verhältnisse 
stehen sehen« ' ^ 

Wollte maft behaupten , dafs dte Ersichel* 
nüngen der Lebensvolle mehr voir der Aüsdeh-» 
iitidg des Zellstoffs, als von der Erweiterung de« > 
BlutgePäfse herrühre nnd ^fisl durch die Tfaätlg- 
keit der Geftfs^ nUf ein gröfserer The^il des Blu- 
tes in die Zöllen getrieben würde; so würde die 
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Beschwernifs noch weniger gehoben werden , 
da die in die Zellen übertretende Blatljmpbe 
wohl eine ödematöse Geschwulst derselben , 
keineswegs aber jene elastische Spannung des 
Organismns hervorbringen würde, welche doch 
die Erscheinungen der Lebensvolle einzig und 
wesentlijch darstellt. Endlich ist die Erregbar- 
^ keit des Z^Iktoffs viel zu gering, als da's der- 

selbe der jdnrch die heftige Zusammen ziehung 
dei* Gefüfse in denselben übergetriebenen Blut« 
Ijmphe widerstehen könnte« 

Die thierische Wärme ist weder an un.d für 
«ich, noch selbst in Verbindung der eben ange- 
führten Ursachen im Stande, die Erscheinun- 
gen derLebensturgescenz hervorzubringen: denn 
wenn man einen todten J^prper mit eine^ tropf- 
baren Flüssigkeit einspritzt, wenn man dabei alle 
GePäfse selbst über ihren gewöhnlichen Durch- 
.xi>eds^r ausdehnt, wenn selbst die Zellen durch 
ein häufiges Durchdriiigen der feineren Flüssig- 
Ifeiten der Injektionsmasse angefüllt werden ; so 
kann man dadurch, ob man gleich dem Körper 
einen höheren Wärmegrad, als der gewöhnliche 
des Lebens ist, mitgetheilt hat, doch nicht den- 
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jenigen Grad von Fülle ^rreichien, welcliö eine 
beständige Begleiterin des Lebens und der, Gesund- 
heit ist. * 

Diese Betracl^tungen über die wejhige Befrie- 
(iigung , welche die bis hicher aufgesiellten 
Gründe zur Erklärung der Lebens ttirgcscenz 
gewähren , vermochten Herrn Hebenstreit, 
eine besondere Art von Lebenskraft dem Zell- 
gewcbe Beizulegen,- wodurch dasselbe, statt sich 
zusammenzuziehen , welches die gewöhnliche 
Folge der Reizung ist, sich vieln^ebr durch 
eigene Kräfte ausdehnte und sich zur Aufnahme 
der eindringenden Flüssigkelten gleichsam dutch 
eigene Thätigkeit entfaltete *). 

Di^se Hypothese gewährt aber schon aus 
dem Grunde noch weniger Befriedigung, weil 
dieselbe der bis hieher beobachteten xOrdnfung 
des Organismus widerspricht , bei weichet' wir 
seh^n , dafs alle seine erregbaren Theile sich 
während dem Zustande der Reizung zu;§ammen« 
ziehen, keineswejgs aber sich entfalten und aus- 
dehnen ; weil wir dieser Erklärung daher das 

*) Doctrinae physiologicae de turgore vitali irevis 
exjfositiö Jjij^s, 1796. 
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in etwas voii den Erscheinungen der Lebensvolle 
und ihren Ursachen uns zu unterrichten. Es 
wird nun aus hvd raulischen Gesötz;en klar, dafs 
in diesen Gefäfsgeflechten die Flüssigkeit um so 
mehr sich anhäufen müsse , je stärker die klein, 
sten Arterien dieseiben durch ihr eigenes ^lusam- 
menziehungsvermögen hineintreiben. Die ür. 
Sache dieser Anhäufung liegt in der vielfältigen 
Theilung des letzten ArteHenstämmchens und in 
der Vereinigung der vielen Aestchen zu einem 
oder wenigen zurückführenden VenenwürzeK 
eben. Gleich\Yie nämlich durch diesen Bau des 
feinern Organismus der Andrang des Blutes der 
häuHgeren Theilung wegen in ^ü Gefäfeplexus 
erleichtert wird; so wird der weitere 'Forttrieb 
desselben durch den Widc;r&tand erschwert . der 
notawendig durch das Zusammenfliefsen der 
häußgen A'esichen des Plexus in wenige Venen- 
«tämmchen entstehen mufste, woraus alsdann 
folgt, dafs das Blut sich um so mehr hier anhäu- 
fen, diese Gefäfsple:(u3 um so mehr ausdehnen 
müsse, je gröfser der Antrieb, ist', wpl dann der 
Widerstand durch die Ausdehöung der Gefäfse 
«Jes Plexus gleichfalls vermehrt werden TOuft. 

I 
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Die nothwendige Folge dieses Ai^triebes wird 
nun seyp , dafs dies€^ Gefäf^plexus ausgedehnt 
'werden, und die fjsine Lymphe des Blutes in die 
ZcUchen durch die zarten .Wände der Gefifor 
geflechte dringe und ditpselbeo zu gleicher Zeit 
ausdehne. 

Je gröfser da$ Anschwellungsvermögen ein.e9 
Theiles ist, desto ];iäu(}ger. sind die kleinen Ge^ 
färsgeflechte , die< in seinen^ zellichteii B^a her« 
vorstehen. So ^sehen wir an di^n Fingierspits^ei^ 
und. auf det Zunge ganze Reihen kleiner Wärz* 
eben , vrekbe alle aua sojchen neben einander 
liegenden ubd mit feinem Nerven itiark verbun- 
denen Gefäfsplexus, die durch ein kurzes» aber 
dichtes Zellgewebe, aneinander geheftet sind^ 
bestehep, Die Warzen der Brüste und die Fält- 
chen der iqneren :Darmhaut zeigen sogar meh* 
rere aolcher kleinen Geflechte dicht aneinand^i: 
liegend und stellen daher lauter aus mehrereii 
einfachen zusam^mengesetzte* FJ[ex;us^ dar« Bei 
allen diesen- Organen gelit bei der Anschwellung 
keine . Blutmasse ins .ZellgevKebe über-, eonderii 
nur die Ausdehnung der dünnea Qef äfshäute def 
feinsten Geflechte erheben di^^^nptcbe.^ ül^/qr dif 
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daff jene clastisctre Spannung des Organismus uns 
sichtbar und fühlbar werde, wekhe wir unter 
dem Namen der Lebensvolle IbescHrieben haben ; 
wir könnten von den meisten Erscheinungen der* 
selben eben so wenig Rechenschaft geben , als 
die Physiologen bis hierhin diese Eigenheit des 
lebenden ^ Körpers ^us dem zeither bekannten 
Mechanismus dessielben zu erklären gewufsl haben. 
Das aus den Lungen durch. die Lungenblut« 
adern in das Herz zurückkehrende Blut kann 
mit einer blos tropfbaren Flüssigkeit nicht vei>- 
glichen werden. Es schöpft in den Lungen einen 
elasdschen Stoff aus der Atmosphäre , welcher 
nicht allein das Blut im Verhältnifs seiner Masse 
durchdringt, 'sondern nach Maasgabe seiner Ela- 
stizität gleichförmig nadfe aUen Richtungen aus- 
dehnt. Dieses mit der ätherischen , expandi- 
renden Flüssigkeit durchdrungene Blut ,\ ob es 
gleich durch die Erregung der Lebensbewegun- 
gen der G^äfswände einen beträchtlichen Theii 
seiner ätherischen Beinmschupg verliert , behält 
dennoch in den HaargeFäfsep der Arterien,, in 
den Geilechten derselben und selbst in den itXien 
aller organischen Werkzeuge noch eine hinrei« 



ch^de Menge dieses Lebensathers« um durch sjeinc 
Wirkungen di^ Erscheinungen der Lebensturges- 
cenz hervorzubringen. Nur aus diesen Beirathr 
tungen eihellet der so grofse Unterschied dieser 
äufseren Lebenserscheinungen von jenen eine« 
todlen Körpers. Aus dieser Mischung des Bla- 
tes allein läfst es sich begreifen > wie diejenige 
Fülle und Rundung in die Theile des Kt3rpers 
kommen kann , in denen dieses mit dem elasti- 
schen Sauerstoffhalbgas geschwängerte Blut oder 

• - , ' 

«eine Lymphe' hingebracht wird: denn es ist nun 
nicht mehr allein jenes Durchschwitzen einer 
tropfbaren Flüssigkeit in die leicht ausdehnbaren 
Zellchen, sondern das Eindringen einer gemisch« 
ten Flüssigkeit, wovon ein Theil, mit einem 

» * 

gewissen Grade von Elastizität begabt, den orga- 
nischen Theilen eine gewisse Spannung giebt, 

' • ' ■ . • 

ohne die leukophlegmatische Ausd^ehnung der 

• . »• 

Zellchen 2^u bewirken. 

Es ist wirklich wunderbar, dafs man nicht 
schon aus der blofsen Beobachtung des Puls« 
Schlages auf die wahre Mischung des in densel- 
ben bewegten Blutes und auf einen Grad voä 
Expansibilit'jt geschlossen hat, dessen doch ein« 



bemerken alsdarm , dafs durch pinwirktiiig fler 
Nerven auf die aus kutev feinen-, haarförnaigen 
' Schlagäd©rchen4^e^tfehkKUl;^ Gefäf^netze das Blut' 
vorzäglkb durch die vermehrte Tfrätigkeit der- 
selben ' gtesiJbwnder fortbewegt werde, welches 
dann eine AnfüUung und eine grofser^ Ausdeh. 

Bung der aus diesen- Häargefäfsen entatehetideii 
■f ■ ' 

<r^fleGhtcbenf viUr'^Polge hat. S» errötbeB Wir 

•des^egew bcr'der-Schaawi , weif uhsAr öfKirn 

v*ähi«nd der Voistellui^g gewiase» Eindrücke vor- 

tügiich auf die diesem- SecflenVemiög^n unferge- 

ordneten Nerven wirkt y pnd^eildie Fibern des 

AntUtznervens sich tiiiv den häüfigien GeHlfege- 

^ßedbtchen verweben und die Haargefä^e^ ja aneh 

ihre gröfseren Stämme', die aus dtfr Quecrschlag- 

ader kommen, mit ^ deutlichen Nerven^chlingen 

umgeben I so i^t^diesel Wirkung durch den An- 

trieb des Bluteis iii- die häufigen Plexus beson- 

ders 6tark^ und wegen' der feineren mit Muskel- 

fasern verwebten Haut i« dem menschlichen Ant- 

litte voJP2Jüg^ch Äidhtba*:. Durch- den Reiz höcke- 

richter Xörperoberöächen, durch jenen sehmack- 

hifter Substanzen Verden auf die nämliche Art 

* die kleinen Gefltfchw der Finger tittd der Zunge 

ange- 
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ahgtf^uUt Und die aua ttenselbcii zuaamin^ngc* 
sewen Würzcheti erhoben > vvodurch das mit^ 
ihnen verwebte Nerven nwrk i.ii dew Eindruck ta 
des Gefühls lind des Geschmackes taugUchf r 
gemacht Wird/. " *• 

Wenn der Nervehreitz durch irgend einö» 
stets forti^irken de örtliche UrSaeHe, wie z. B/, 
durch ei}>eB den organischen Zusammenhang 
trennenden Splitter anhaltend und stark wirkt^ 
so werden die letz^ten Gefälsegefl echte des Haat-* 
netjies der Arterien immer mehr und mcbr;.au8«J*. 
gedehnt uhd durch ihre tlünneli* Wände c'ringl 
alsdann in' den, die orgapisch^n Theil^ verbin«« 
denden Zellstoff etnt :ungewöhnlioh grüfsere. 
Menge der feineren BlutJjrnaphe und oft :selbst 
röthes Blat durch $. es fentfttebt.alsdinfi eitiß Uit« 
liehe Etitztiitdüng 4 urelcli« nbit schmerzhafte"^ 
Geschwnlst^ Röehe!^ Späxmuiig utid selbst lüi^ 
einer klopfenden Empßndung^ hegleitet ist«« 
Diese. Zufälle^ ^eigeh^ deutlich,, dafs Aier iiiehtr 
blos eine A»h'äüfupg nur. tropfbarer Flü^^igkeifen 
Statt hab^, aonderp^dafs di^ JebenÄrege. Fiüssig- 
keit del -Sauerstoffs, zugleich -mit: ihntti itC dief 
Zellen .drihge^ indem die$t offenbar liijn eineä 
II. Tieil, S V 
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auCser diesem Zustande- ihnen fi-ensden, weit 
gröfseren Grad von Erregbarkeit i^igen und niil 
eineni nur den Schlagaderliänten eigenen Ziuain« 
menziehnngsv^rmögen gegen die in ihnen stok« 
kende Flüssigkeit sich bewegen. Man -sieht 
leicht, dafs, wenn, durch die Wegschaffuog 
des Reitzes der Andrang der sauerstoffhaltigen 
Lymphe nicht gemindert wird, der Organismus 
von derselben zerstört und aufgelÖTst werden 
müfste, weil die Saugadern alsdann nicht im 
Stande sind, eine der ergossenen Lygaphe ver« 
hältnirsmäfsige Menge einzusaugen. Die grofse 
mit deh Be^tandtheiien der Lymphe vermischte 
Menge von Sauerstoff scheint an der Verdickung 
' derselben einen beträchtlichen Antheil zu haben^ 
weil wir sehen, dafs in den^ entzündeten Blute 
dieselbe in eine feste, faserige Masse sich ver« 
dichtet, da bei der. gewöhnlichen Mischung die« 
selbe dich in Gestalt einer tropfbaren Flüssigkeit 
Von' dem fibrösen Theii des Blutes ^sondert« 

' Die örtliche Entzündung giebt uns aleo^ ein 
Beispiel von dem höchsten Grade der Anschwel* 
lung derGeräfse, und zeigt schon dadurch deut- 
lich, dafs hier nicht blos tropf toirea filbt, ^cht 
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Wo8 tr«pf ba» Ljmpfae die Ausdehmwg der G^* 
filfse:und des Zeilstoffs verutaacht. w^il di^ die 
£Dt2ü»dutig begleitetidie Spatinu.n^ Und der klo* 
pFetide Schmerz iehr vereohieden istvoü der 
leukopWegmatischeti Ausdehnung der Zellchen, 
tuelicbe oft ohne Eat^ündtingazufäUe bieobachtet 
wird* 

Gleichwie wir sisa ohne dieses elastischem 
dem älute beigemischte Haibgas die Phänomene 
äer Lebensvolle nicht befriedigetid erklaren köii- 
Hen^ eben so Wenig können Wir berdem plbtz^ 
liehen Sinken der Lebenskräfte eine sa schnelle 
Entleerung des ganaeit Adersysteitis v^rmttthen^ 
Wenn Mrir uns bkis^ an die tropfbare Flüssigkeit 
des Blutes halten ütid- tiithl überlegen , dafs die- 
»elbe noch von einer anderen ^ äusgeclefanterei^ 
dürchdrungeti werde. Wie geschwind folgt oft 
der 2ustat)d von Sehwüche dem dejf aUfd^rsteb 
Keimung! Wenn in 'diesem Zustande die heftig; 
klopfende und sefaf ausg^ehnte Schlagadeib eiii0 
liberm'äfsige AnfüUang de^ Schlagadetsystems 
ati:&e!gt^; äo mtifs tjns der schwache und äufserst 
kleiiie Pulsi auf eine £ntleerung desselben hinzu- 
deuten Und ^u schiiefsen stwitigeu^ Wo soll, bun 

Sa 
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abet da« tft dem Adersystem Tor wenigen Stun- 
den enthah^ne Blut hingekommen fieyn, c!a wir 
weder eine'AnbäuFung desselben in dem Venen«- 
aystetn bemerken ^ und in den meisten Fällen 
eben so weiiigveine vejpnifSirte Absonderung den 
Aufenthalt der zuvor in dem Schlagadersystena 
enthalten gewesenen Flü^igkeit in einem andern 
Orgaiie linzeigt? ' 

Besonders gehört hieher noch die merk wiir« 
dtge Beobachtung der Anatome sicca menschli« 
eher Leichen , wo man nur eine äufserst geringe 

Menge Blutes in dem GefäCfisysteme nach dem 

> 

Tod^ angetroffen bat. ^ Ob nun gleich in den 

I 

meisten dieser Fälle ein kleiaer.Puls bei. den 
Kranken vor dein Tpde angetroffen ward,; so 
war es doch nicht selten, da£s derselbe noch deut- 
liche Spuren der Harte , also der Zusammenzie- 
hung der gegen einen starken Widerstand .stre* 
benden Arterienhaut gezeigt^^hat *). 

Diese Tfaatsachen beweisen wenigstens, yäab 
nichflblos das tropfbare Blut allein die Gefäfse 
durchströme, sondern dals demselben ein ela- 

*) Morgagni de Sedihus et causis morborüm. Libr III 

Ep. XXXVI. 11. Ep. xxxvm. 54. Ep.jLxm 10* 
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stfschipr Stoff ÜcIgttni^tArt'sej, wekhW äff dct 
GePäfsausdehnuiig und ah dör Ei*s<ih«in:ing\er 
Turgeffcenz allei^ Organe während eines krlMtTgen 
Lebens- Hiel» Aiuh^ii htt^-^'fe d^r trbjifl^äre Theil 
des Blutes für sicR Ä^elh haben kö*inte?. 'DieSef 
elastische Thell , ' dlerf lüirMet Bliitttiö^^e ^nnig 

..V < 

gemischt ist,' drtegt Iri; dieselbe : r)» iii^n-Luri* 
genzellcli^n, d^Milik^ Oberfläche d^s Körpers , 
wo die theils in clitfde^ seh wamraige -Zellen det 
Lungen,' tiieil« j^M^i« da« rete-nlutoBaifti her- 
vorstehende GefrfögeÖfchte mit ^r ^atmosjjiiöfi* 

• 

sehen Ljift inBei&hföngJkotnmen. 'Es wird chi^ 
bestimmte Mrschwig'^fes'Biot^.erEodrettj'wenti es 

gegen diesen gaSÄil^tigen Besterndtheil ,d«r Atmo^* 
Sphäre die 'gehöi^igeti 'ZiehkrSfte Siafserti soHi 
Wenn niin aber biei krankhaften Zuständen des 
Körpejps das» Blut eine von seiner gesunden Be« 
3cfaaffenheit verschiedene Mischung hat , dann 
geschieht es,> dafs diese Ziehkräfte gegen jenes 
Prineip der Erregbarkeit bald pichr •, baM wem4 
feer geändert werde ; wodurch dann mit dem 
Grade der allgemeinen Erregbarkeit des Organi«- 
inüs' auch zugleich die ; Lebensvolle der Theile 
sich mehr oder weniger vermindert. Wir sehen 
. S 3 
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daher die.^Q9,Verscbwi«u^n 4er (Heben ^qUH t\» 
eii^ Fpig« aller ^llgem^ipep Jirankheiten, v^obet 
wegen veränderter M,i9cl;iungde9 Bluter nun nicht 
m^hr cüe ;?;mii nptlajgep Qr^id^ von Erregung 
gehörende • ^/igO; I^elye^f^^eryop' dem Biule 
afjgefc(%eii xvirrt .tipjd, MTPlhöi: 4^np pacb und nach 
die .VQrJiif^ ; elastiach ge^p^nj^teß^Theile ihre in 
der Gesundheit so ausg§zfA^jii:^tefVöUe und Run« 
dupgiVl^rJteren. Man darf m.^ex^ That die&e Ver* 
äni^ernng des .kranken KiQrperd picht allein auf 
diie Leere dea .GePftfs«y3ten;tl pder ^uf einen Min- 
gel der jE^rnührung dei:. festen Tbeile. berechnen, 
indem oft 9 tvie z., B,. fe^ei bf ftigeö l^ierven fiebern 
oder li ach geiiqmmeneiii Gifte vlieses Verschwin- 
den der l;«ekensvplie (j^r^Tb^UP sq plötzlich un4 
auf einmal eintritt^ dfafs n^n b^ipi Erklären des« 
selben vyohl scbwerlicb <n^it, allen den eben ange^ 
führten Gr(inden ausi'i^iebt nnd sich n^thvyendig 
|o,d|sn ]Vl4ngel eines eb^tiscl^en Grundstoffs hal- 
ten, pnuXü,' c^er wegen pun i^fräpderter Mischung 
der' Säfte und daher fehlender Verwandtschaft 
»icbt naebi^ in den K^irper aufgenommen wird, 
V^jß Mepsch ist^r allen iThieren seines Baues 
wegen ydf^ügüch geeigenschafte^ , die Erscbei« 
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myogen der Lebensvolle darzustellen. , Be«ondei;s 
ist das menschliche Antlitz , weil hier mit dem 
feinern Z.ensti)ff der Haut eine 3ehr grofse Menge 
feiner Gefafsgeflechte ; Mußger Nervenz>yeigc 
und reitzbarer Musk<slfasern verwebt ist, vor 
allen Theileu ausschliefsUch geschickt, den Gra4 
der Leben$bewegungen anzuzeigen. Es pflegen 
daher die Aerzte auch vorzüglich von den in 
den Theilen des Gesichtes vorgehenden Verän? 
derungen auf das Steigen oder Sinken d)er Lebeu^<v 

kri^ftezu schiiefsen. / , ^ 

> ■ .. ■ *■ — *" ' 

Wegen dem dichtereii' Felle der ^äugthier^ 
lassen sich, die Erscheinungen der Turgescenz be^ 
denselben eben so wenig , als bei den Vögelil 
wegen ihrem mit Federn bedeckten, Körper, 
bemerken , und in den Thieren mit kaltem Blute 
sind die Lebensbewegung'en zu gering und über^r 
haupt der ganze Mechanism ihres Lebdns zu ein- 
fach , als dafs diese feinen Veränderungen in 
dem .die ^berfläche des Körpers begränzepden 
Zellstoff wahrgenommen werden konnten« 

Es ist übrigens aufser' allem Zweifel , dafs 

als Ursache der Lebensvolle auch der in dem Kör- 

( ■ 

per des Thieres herrschende Wärmegrad mit in 
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Anschlag kömmt, obgleich dieröelbe für sitjh 
allein keineswegs Aiese Erscheinung' beFriedi- 
* gen d' erklärt. Derselbe bewirkt aber gewifs eine 
gröfaere Ausdehnung sowohl der tropf baren Flüs- 
sigkeit,' als der ätherischen Substanzep in dem 
Kövper der Menschen , uiid wenn Wir gleich oft 
seligst bei vermehrter Wärme diejenige Gesichts- 
form bemerken, welche wir difs hippokratische 
pennen und sie vötzüglich bei Schwindsüchtigen 
antreffen } ka sehen wir doch auch , dafs nach 
dem Tode , wenn der über das Mediunii erhöhete 
Wärmegrad den Leichnam verläfst, alle Theile 
^phr/ als jemals im L^b<^n. zusampdepsinkei^f 
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Fünfzehntes^ Kapitel. 

' ym der Bildung, und Entwicklung der prßani' 
,f .., . sprUfi Körper^ 

V V ährend dem ununterbrochenen t^bensiJrOf 

cesse, Volcher die örgariisirten Körper bei dem 

ewigen Wechsel ddr Stoffe stets in ihrer ürsprüiig* 

liehen Fbrin erhält, geschehen immcrfbrt Zer- 

Setzungen und neue Mischungen in 'alleh' Zellen 

der organischen Werkzeuge. S'ö" lange diese Che* 

mischen V^räncl^rungenVereinzelt und gleirfrför» 

mig fortdäüerh, heobachten wir in dein Ivörper 

kräftige lliebenserscheihungen , üppiges" WacKs^ 

thum und eine gleichförmige. Entwickfurtg sei- 

ner theile. Der Grun^d* 'dieser unuptdi-bröcÄ«»- 

nen organischen Bev/egung tlegt in der allmäh- 

ligeh Einwiiku'ng ^ern'amfieh^eh- flösslgtoStÜiPfe 

auf die näihlichen Starren Wände der ZelMifen> 

ohne dafs hier eine Sdtrigung der Stoffe ^nntet 

sich einmal eintreten köVmte; Üie^e 'inf iJei- 

I 

unorganischen ^atui? UhgewöhnHche Erschei- 
nnng wird dadurcji irt' der 'organischen möglich, 
dafs wir hier auf eine k^ünstUche ,' mechanisthfe 

i 

Einrichtung treffen, wodurch neuer Stoff bestöi^- 

S 5i 



dig tngefnbTt^ der alte anders gemischte und 
daher zur Unterhaltung des Lebensprocesses nicht 
mehr tangTiche weggebracht und aus den Gren- 
zen der lebenden Organismen fortgeschafft wer- 
den kann« 

£$ sind also an den nämlichen Stellen in 
beständiger auf einanderfolgender Reihe die näm* 
liehen Verwandtschaften wirksam uqd dieses un- 
geachtet der erfolgten Sättigung durch ^ie Weg- 
fiihmng der gesättigten und die Hinzuführung 
neuer mit den v origen Ziehkräften begabter Theile« 

Bei. der steten Fortdauer der Lebensprocesse 
miifste demnach das organische Leben ohne Ende 
fortdauern, wenigstens, bei ungehinderter Zu füh- 
gw^g \md Wegbringung des Stoffes niemals erlü* 
ßfiifn « wenn dieses hier angeführte Geseiz 
.init ¥oVfcommener Genauigkeit vollzogen würde. 
Allein diese. Genauigkeit würde in dem grofsen 
I^aturgesietze des steten Wechsels der Dinge eine 
das Leben des Ganzen zerstörende Einförmigkeit 
bringen. Wir beobachten daher,* dafs in^adeh 
lebenden Organismen schon am Anfange ibres 
Lebens bei jedem Lebensprocesse immer etwas , 
tui Minimum der gesättigten Theile in dem 
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Zasammenbange des organiscben . Gewebes zu^^ 
rü^l^bleibe, welcbed den acbjaellen Wechsel dei; 
Stoffe mehr oder weniger verlangsamt und e&d« 
lieh gajr .unterbricht. Daher wjichs^n Mt .QFg»*. 
iiisirten Körper einen gewissen Zeitraum durcl^ 
und entwickeln während demselben ihre Organe« 
Dann scheinet durch einen gleichen «Wechsel des 
zersetzteit und ausgeführten mit dem neuge« 
mischten ^nd eingebrachten Stoffe derselbe gleich« 
$am einen Stillstand in seinen Veränderungen 
zu verrathen« Endlich wird durch die Anhäu* 
lung des gesättigten Stoffes in der organischen ^ 
Faser die Lebensbewegung und itut dieser di^ 
Ernährung Verhindert ^ der;Körper nimmt abt^ 
' stirbt und seine Bestandtheile, fplgen den Vet^ 
wandtschaften ^ unter sich ; «ie verwesen « def 
«^Körper wird in andere Stoffe zersetzt, die zum 
Theil dem Dunstkreise , zum Theil dem festen 
Erdkörper .sii:h beimischen. 

Es ist in der Oefconomie der Natur j^enau 
berechnet , äafs in der Epoche der voltkomny- 
n«n Entwicklung zugleich einige Organe ausge- 
bildet und tauglich werden zur Absonderung einer 
tropfbaren Flüssigkeit, welche nicht allein durcli 
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eine wahrhafte Krystalltilclung die Gestalt, soto- 

di?ni*aüch' We^Yi da* Holnögertfeitat'dcr Bestand- 

'' • , . •■ 

thÄfe die Kräfte und' Eigenschaften des Körpers 

anm'mmt,"aus dem derselbe abgesbndert wör- 
^^A* ist; Auf äiie^e Art witd Bei der nöthv^^en- 
digen Zerstoriing dfes organischen Individuums 
in dem neu -erzeugt^- Körper die ^x\. erhalten 
und \yird , was inan sagt, dadurch' unsterblich. 
• . Ma * rjft sowohl in Hinsicht der Art dieser 
Absonderungen, als^ auch in Hinsicht der Mit- 
wirkung der absondert^ den Organd in den bei- 
den organischen Reichen eine grofse Verschieden- 
feeit ian. Die auf dcir Stufe der gröfsten VoU- 
fcteriirtö<irthteit "di?s''Lfebfert8 in 'dem ' organischen 
I R^i^p^r 'abgesoE/dcVte • Flüssigkeit " ist ' entweder 
Whon für^ifch'alVein^imgtand'^V in'einen dem 
«bsönderndcn Shnlichöh Körper* z^sammenzut 

gehen ; oder ei^ bedarf- zweier Safte ,' die sich 

■ 

miteinander mischen', sich* wechseis weise durch- 
ttrihgen hiid so erst 'durch f^xve Art von doppel- 
1:er* Anziehung ein neues Individuum darstellen, 
tfäs lauch in der Aehnlichkeit siclf'nach der Mi* 
'sehung beider S'äfte richtet. 'Wir sehen deninach 
fc'iie doppelte Art von 'Fortpflanzung r' ^ ■ 
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ä) durch -Eier. 
Keime sowohl. ala Eier 5i*id oder enthalten xficht 
etvva di^ Anfange oder Rujdigi^te eines Orgaai* 
scheh Körpers.; sondern eben, diesen. Körper in * 
seinem vollkommensten Ebenm^aCse, aber jöur 
in äufserst kleinen Verhältnissen. Wegen ihrer 
ausnehmenden Kleinheit sind die. Foetu^ der^ 
Keime sowohl als jene der Eier im Anfange ^hrer 
Entstehung dem Gesichtssinne vterborgcn un4 
werden uns erst <5ichtbar in der ersten Periode 
ihrer Entwicklung in^ dem Körper .des absdn- 
dernden Organismus , welchen }^it. der Kürze 
wegen ^^n Muuerkiirper nennen woUen. . 

. Da ^lle Foetus der orga^niacheh Körper , so- 
wohl, die der |:ier, als jene der Keime nur aus 
einem äufserst, feinen, iarten, meistens scblei-. 
migten Gewebe bestehen:^ so ist es zu ihr^r 
Erhaltung nothwendig, dafs sie ihr Leben ip, 
Verbindung mit dem die ersten Nahrungssäfte 
<iarleihenden Mutterkörper beginnen; wir finden 
sie daher an dem Orte ihrer Entstehung durch 
Gefafs^ angeheftet und bald mit ^eigenthümlichen^ 
tald mit gemeinschaftlichen Umhüllungen vefc * > 
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sehen, welche dieselben vor der ♦Einwirkung 
äufserer Dinge schüren. 

' '^Sö weni^ oft in Hinsicht auf den Foetus, 
de» sie enthalten .die Keime Von den Eiern 
verschieden sind \ so unlerscfaeiden dieselben 
sich doch ihren zufälligen Theilen und der £nt- 
Itehungsfolge derselben iiach. Bei dem Ei wer- 
den nämlich zuerst die Häute und die Nahrungs* 
Säfte gebilder, ehe zwischen dieselben der Foetus 
^niedergelegt wird ; dahingegen in dem Keitn die 
Entstehung des Foetus, der Bildung und Erzeu- 
gung seiner Umhüllungen vorhergeht. Die Häute 
des Eies sind dem darin enthaltenen Foetus eigen- 
thümlich und er erpährt sich von einem in den 
I^äuten zugleich mit eingeschlossenen Nahrungs* 
Stoff, da die Häute des Keiines die fortgesetzte 
Substanz des Mutterkörpers sind , und dieselben 
ihre Nahrungssäfte parasitisch aus dem alteo 
erzeugenden Stamme ziehen« 

Die' Entstchutig der Keime ik die Folge 
des vollendeten Wachsthums eines wesentllchea 
Theils im organischen Körper und die wahre 
Absonderung eines Softes, d^r sich hjex tn einem 
^er Mutter äHnlichen^ Körper bildet. Di« Ent« 
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«tebung i^eiiEier aber ist die Folge der Gcs^chle<:ht*. 
zmgwag und hängt von lYem vollendeten Wachs* 
thume de» ganzen Körpers ab, indem nur in. 
dieser* IPeriode des Letena diejenigen<)rgane zur 
Keife > gedeihen ,, welche zur^At^sonderung der. 
den Foetua im £ie darstellenden Flüssigkeiten, 
bestimmt aind. . Aus diesem Grunde bemerken 
wir bei aehr vielen organischen Körpern, dafs 
die Absonderung dieser Säfte zugleich die zum 
Leben des erzeug^iden Organismus nöthigen 
Kräfte ninunty und denselben zerstört y kaum 
da der neuerzeugte Körper sein schvyaches^ 
Lejben begonnen hat« 

So verschieden sich aucb^ die Keime zeigen 
iu Rücksicht ihres Orts und der Art ihrer. £nt«. 
Wicklung; ao kommen sie doch ^lie darin über« 
cin^ dafs sie einen vollkommen krystallisirten,, 
dem keimenden^ Körper ähnlichen Foetus ent» 
halten , der in die Organe des erstem ieinge- 
schlössen , den Azifang seiner Entwicklä^ig hier 
beginnt. Die Anschwellung der Polypenäste in. 
Knötchen zeigt uns den Keii^ unter den Bedek«* 
kungen , ja in, den organischen Zellchen des, 
^utterpolypen. Die FortaätjCQ 4a% Waji^erfadens 
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(Üonfervae propagines) erjtstehcri- aih En<Je «'er 
ladet! jedesmal auf die fiäinliehe Art. ^ "Nitht 
Verschieden in Rücksicht der ersten Bildung ihres, 
wesentlichen Theils »ind die Keime der Zwiebeln, 
der Wurzeln, der Wurzelkttöllen , der; Gungy- 
Kri ,' der Knospen und Augen : in allen diesen 
Gestalten bemerken wir, dafs die zur KrystalU 
bildüng so sehr geneigte Vegetabilische Matetie 
in bestimmten Theilcn des vegetabilischen Kör- 
pers zur Erzeugung neuer Organismen den Grund 
legt, indem sich an gewissen Theilen der orga» 

I 

Dieben Körper kleine Erha^benbeiten y Hervor- 
ragungen , ja selbst Vertiefungen und Gruben 
«eigen , in welchen der kleine Foetus in dem 
ersten Zeiträume seiner Entwicklung beitieirk* 
bar ist. 

In den Eiern^, einer zweiten ttnd von der 
Torigeh 'wesentlich verschiedenen und \n den 
organischen Reichen ^eit allgemeineren Fort* 
pfianzuhgsfart, sehen Wir den Wesentlichen Theil 
noch fehlen , obgleich- die zufälligen Umhül- 
lungen schon lange gebildet sind.. Zur Bildung 
dieses wesentlicheren Theila , des Foet\i3 näm- 
Iklr, fdt nach einerhi^er nicht so leicht zu enX^ 

räth» 
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rathsielnden OrdiTui>g <3er Natur aotlivV^ndig- däf* 
zwei durch unterächeidbare Absotrdei-tiiigsötgaK^ 
geschiedene Feuchtigkeiten sich - züairtimlmhil^ 
sehen, um durch die Wechselseitigen ZieJikriifte 
dieser Flüssigkeiten den 'Kürpei- fles'fJo^^üs tii 
bilden. Diese Oi'gane hcifteti di^OVilÜlrfchis- 
organfe (qrganä sexuaüa), und dasjenige^' welchei 
die zufälligen Theile des Eies^ enthält 'lind- i« 
welchem die Mischung vor sich g6ht, heifsf 'iffö^ 

■\'" 

weibliche; j^^es aber,- Welc^hes nur =ertie« Saft 
absondert, der dem Eie zugeleitet *und tfrflnne- 
ren desselben mit eini^r'aridern Flu^sigkefl ge^ 
mischt 'tVird, heilst das mä n üHllie Zeugung so r^a'Al 
In de« organischen' Kör|>em von öltiPach*iei 
rem Baue finden wir diese- beiden G6*ji;hlechts- 
Organe gröfstentheils in einem Indivichitim'Ver- 
einigt ; ja nicht seUen in einer genauen Verbi«'* . 
düng miteinander ; clergleichfen Kbrpef heifscn 
Hermaphroditen, In andern organischen Rör* 
pern sind die Geschlechtsorgane selbst^'sffch den 
Individuen getrennt, und wir bem.erk«n danii 
allzeit, dafs der männliche und Weibliche Kör;, 
per «ich vereinigen , um die in jedem von bei* 
den ahgeaofid«]^ten' Flüssigkeiten ^ü itii«chenl 
II. Tbeil. ' l T 
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Da die weibliche FJU«sigkeit gröfst^ntkeils in den 
liäuten des Eies nebst den ef nährenden Stoffen 
enthalten ist* so bedarf es nur der Zuleitung der 
löäniüichen Flüssigkeit in die Häute des Eies, 
utn\d»s Änschiefsen des Foetus zu Jbe wirken. 
•Die Verrichtung, wodurch die Vermischung deif 
l^eiden öescblechtssäfte geschieht , beifst die 
Begattung oder Befruchtung, und die «ladürch 
bewirkte Hervorbringung des Foetus die öe« 
tchlecht&^tigung (generat;io)< ^ Die Begattung 
geschieht meistens auf die einfache Art,' indem 
ein männliches Individuum ^der nämlicUeri Art 
•ich mit einem weibllcheä vereinigt *, selten ist 
•ie doppelt in Uermaphroditenkörjierii,, wenn 
einer den andern befruchtet und durch eine 
wechselseitige Vereinigung dei" Geschlechtsorgane 
jen^r wieder, von diesem befruchtet wird« 

Es ist der gewöhnliche Fall, dafs nach ge^ 
schehener Vereinigung der 2eugungsorgane aal 
dem männlichen Organe zuerst der Zeugungs- 
saft ausgeschieden wird; allein wir sehen hierbei 
doch in den organischen Reichen ^ne zweifache 
Abweichung. In der ganalen Klasse der Amphi«« 
bien und Fi^he werden die Eier | nachdem sie 
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ÄÜ8 dem weiblicteii Körper Weggebttacht worden 
Aiöd^ durch den männlichen Zeugutigssatt befrüch* 
i^t und mit geringen AusTiäbip(:n sehen wir durch 
daä ganze Pflaü^enreich $ dafs das männliche 
ZeUgühgsörgan (Pollen) iur Zeit seiner völÜgeii 
Keife aus dem orgabisch^ii Zusammenhange los- 
gerissen dem WeiblichetiZeügUngsorganeaiiklebt^ 
älld^ erst seineu befruchteilden Saft absondert, 
dör bis iri das Innere des Eies geleitet^ sich vec- 
bitldend mit deir weiblichen I^lüssigkeit den^Foe- 
"hls erzeugt^ Wegeil dieser besondern Eigene 
Schaft der GeWaciisej ihre Zeügutigsorgane abzu- 
Wetfeä^ SeheilfWir auch in einigen hermaphto^ 
ditischen Pflati^enindividüeu den be^oiidern aus* 
fichliefslichen ßau^ dafs die verschiedenen mann- 
iicheii und weiblichen Befrtichtüngs Werkzeuge 
getrennt oft JHi Verschiedeneil Theileii <les Pflart* 
^enstamraes sich «entwickeln ; denn durch die 
tei der-Oeffnüfig und dem nicht selten J;eWalt- 
Äameri Aufspringeii der AuthettU erfolgende 
Ümberstreuung der ÖeschlechtsOtgane wird es 
sowohl bei diesen hermapKroditiscbeil Individuen 
(Platitäe moiioeciae L.)^ als bei den Gewächsen 
titit gutit gtttehtueh Öeschlechteru (Plaiitaedio#« 
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cwe) möglich gemi^che, dafs die mät\nliche»Dtin 
getrennten Befruchtungsorgarne auf ilie weibli* 
chen Narben hinfallen, um allda erst den Zeu- 
gungssaft abzusondern; ja wir überzeugen un« 
hier selbst, däfs die Natur Zur Bewirkung dieser 
Befruchtung sich* verschiedener Hülfsmittel be* 
dient, um, da jede Annäherung der männlichen 
tind weiblicheli Pflanzen wegeft ihrem festen 
Standorte utid dem Matrgel der Ortsbewegung 
Unmöglich Ist, dennoch dieses, zur FoVtpflanzung 
durchaus nothwendige Werk der Befruchtung tXL 
vollziehen ^>. Es nährt nämlich jede Blülhe 
besondere Tiisekten dutch ein in derselben befinde 
liches Saftmaal, \<relches so angelegt ist^ dafs e» 
die Zeugüögsorgane umgiebt. Bei dem Aufsu- 
chen dieses Nahrungssaftes fliegen die Insekten 
aus einer Blüthe ip.die andere Und beladen sich 
jh dien mannlichen .mit den abgeworfenen Zcü- 
gurigsorganefi , dem Blumefistatib, iHrelehen si« 
an der weiblichen Narbe wieder abstreifen. Wir 
beobachten diese merkwürdige Thatäache nicht 
allein ati den Pflanzen mit halb- oder ganz gc* 

*) Sprengel cniclejclttes Geheiniiiifs der N^äiur im 
Bau iinit'jri det Befeuchtung der Blumen. 
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trennten Geschlecbtern , sondern auch in jenen 
mit Zmtterblumen : denn es geachieht zuwei- 
len, dafs beiderlei Geschlechts theile nicht zii 
gleicher Zeit in der nämlichen Blütiie entwickeil 
werden, sondern dafs die männlichen zuerst sii^b 
vollkohl men bilden , ihren Blumenstaub weg- 
werfen, verwelken und nun erst die weiblichen 
zu wachsen^ lund sich zu entwickeln, beginnen , 
oder daCs nach entwickelten und schon verwelk- 
ten weiblichen Zeugunssorganen erst die männ- 
lichen emporwachsen und allmählig ^u ihrer 
Vewlch^ung tauglich werden , da doch der zur 
Aufn^ime bestimmte weibliche Stempel schon 
lange zerstört ist. Ein anscheinender sehr grosr 
ßer Widerspruch in der Natur, wenn man den 
Zweck nui; auf den Umfang der Hermapbroditen- 
bliithe ausdehnt : allein dieser Widerspruch wird 

* 

gehoben , wenn ^man alle' Theile der Pflanzen 
und der ihnen angehörigen Insekten fa(une mit 
forschendem Blicke untersucht, M^n wird in 
solchen dichogamischen^ Bliithen , z. B. in der 
Glockenblume (Campanula), den Epilobien, in 
verschiedenen Doldengewächsen, der Rofskasta-^ 
nie, immer mehrere zu verschiedenen Zeiten sich 

TS 
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fofgende einzelne Blüthen bemerKeii, pnd wsflF« 
nehmen, dafs der mäpnUchi? {Sßamenstaub am 
den bluhei;iden männllclien Hermaphroditen in 
die weiblichet^ durcji Hülfe d^y {psekten überge- 
tragen wird , zu einer Zeit , WQ die Amheren 
des zu ^befruchtenden Stpnjpels entweder noch 
nicht entwickelt oder stßon lange veirwelkt w^d 
weggefallen sind. A^f^iP^r gleichen Ein wfe- 
tung beruht der polygamische ßau der Veget^- 
hiiien, Wir bemerken hier meistens, dafs die 
letztbliiheqden Blumen männliche Sinei 9 aU3 
deren Blumenstaufe die übrigen weiblichen Blfl-^ 
th'en versehen werden. ^ Piese wechselseitige 
Befruchtung dichogamischer Hermaphroditen- 
pflanzen hat einige Apalpgie xn\\ der Befruch- 
tung der Herniaphrpditehwürmer, wobei jedocl; 
wieder der Unterschied obwaltet; dafs die Befruch- 
tnng gleichzeitig un4 jedes Hermaphroditenin- 
diyiduum zu gleidier Z^t giebt und empfangt, 
Die gi^nze Pfl^n^fcrient: Wicklung ist succes« 
«ivesi Vfachsthüm ihrer Organe, und dies hängt 
von der Anordnung der Pflan^engefäfse ab und 
von der eigenthümUchen Verbreitung derselben 
hn Zellgewebe. Den\?ufoIge geschil^ht, da in dem 
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Mänzemkidi keine Circulation äerSüMiSgm 
})9t , ^die-Entwicklmig eines Theils gle&chieitig 
nn4 Terhäl^tnifsmärsig mit dem in ihn eondnj»» 
|[mdeibSaCt.#Ii^un aber^rheisciit es in den«dichor 
ganiikh blühezklen GewsUhien ihr eigei^er^Bto^ 
daf^ di« 'Geßifse i i^elcbe.die männlichen: Zeti> 
g?:Kng'^6rg^e -bilden tmdibei»dem tJnatrlelli^ sltelF 
Saftmasse entwickeln,. -^iivglcicher Zeitjäücb^mil 
ibrer fernem Fortsetzung des Stammes dieweib» 
lic^^^,2qigU|ig9orfani? W^ die nämliche A*t yer- 
morgen, und daher, i^t es pft^eine ^liothwemli^ 
Folge dieser GefafsezertheiHing, dafs erst dann 
die Entwicklong' des diisrstockd'urrd dei ötem- 
pels anfängt , \venn wirklich jene der Trager 

'•'.'. I ' • •• i 1 f ' ' . ■ « i "v» ■[* 

und Staubbeutel vollendet ist, ja dann am mei- 

8ten , wenn die Seitengefafse nach veryirel^t'^i^ 

männlichen Organen g*4ri?^lic)!i geschtossen und 

nun die ganze Saftrpasse allein durch * die'^tbrt- 

setzung des St^n^mes in die weiblicWn /^euguiigs- 

ibeile. hingetrieheii wird. * Riör «tehfe.al'äb die 

;£niwickluhgsR)lge «der Heile der Pflanz^hUiitlife 

^er. iw jeder, einzelnen >>Blütbe beabeichiigten 

: Befrüc^tnng> {lii Weg^ und die Natuf erfeiofat 

•^^esen Zweck durdi ^die Ejnwkkang i]B«lur«rer 

T 4 
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BMah«ilidfesinändich£n od<r inebrerei: Indivicli^ 
diiroWcÄl^BeUiüIfe der mit. einem »Uaberpitas 
von. tJiieomotivilät begabten liisekten, die, indem 
«i«fafcli.,fo„.clem foibeh^ekiarsi&e .de* Pflanze 
Mälitere^iaiJjeV«rtheUd»gvdfeV Safte wibd«* in da» 
GI*fchgBteiLkt.3ataeä, si»j«Ve»'^i«s die. sb^ßdern. 
^ öfc^öe »ow einer,! BIä«äie in'die a#d«|«.<puM 
tiowilHkiihilich »etibtae«. r. 

Dai ganze Fortpöafezüngsdystem' det fceiaen 
oVgV*ft(hefr' Reiche fie^t*'^lso lÜ^^ föJgetiaeii 
Schema unserm VerStande vor. * ' - -• 
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-r"CHPi?!)Ofgan«chen Kjjjrper pßanze^^ sieb auf 
^'^^i<i'*W^M,^ Art fort :. durch Keime üpd' durch 
•^^fr^'i^^'W*. i^nf.^Eie,' sjlncl in Hinsicht de» 
.T?«!«?|l'.f,V'?. Tteila^niöiit verschieden : sie ent- 
' ^'^^^9.'H\'}U}^,''^.^^?i^^foems in ihrem 'inne- 

^'^^H.''Rl.^^^H^P§kji'^'{d^s^^'^ di« 

-^^fe«\^'?büU«?n§en- sind' verschieden.' ^' 

^ * • 

>. . dCriiaa* unAKerÖrta« «»t^ehen'durdk^k, 
«tyMa«bildätig>ae.:iPjri>,Beii3äfte.- -.Dia jr^g^if 
der. IKbW , . iniÄt Ä« .c»«tf«»r, %amogemr Saß 
iö -den ,nng*n ürgtuasdmüiKötpegr ankhieftf; 

'die Fo0iiiT,daA£iwtiitAt«asb»euierM4^te durah 

■ \ 



•297 



die wechselseil igen Ahz:iejiwng$kräfte ilirer Theile 
iiclx zu eiuem organischen Jfiiirpex krystallisirena 
Die Keimefoetu«! untersekeiden sich daher 
darin merklich von den Eier foetus, dafs sie ganz 
mit 4er Gestalt und den Eigenschaften desjeni- 
gen argjyoiscben Körfiers begabt -sind , 4a6 weli- 
cjieoi fder(.eit%ei]g«nde Saft «bgeftonderi; wurde^ 
da dies(tt ßus. zweien Saften entstanden , auch 
wenn zwei Individuen zu seiner Erzeugung 
wirkta:)^ iü einem bestimmten aus diesen zwei 
Kräften-zul^amn^efigesetzten VerhältiiifsAsidh bil- 
den i^^nd eine gemischte Aehialtcfakeit der Formen 
und £igens€b«Ften der eracngenden Indivitluen 
an sich^ tsrage»« 

' ''Man zahlt darunter: ♦) 

) die Fortsätze (Propagines^ : sind die au 
dem Ende des alten organischen Korpers erzeug- 
ten Fpetus, die in Gestalt eip es Knötchens «ich 
zeigen und bei ihrer Entwicklung sich als ein 
Theil des MutterkÖrpers verlängern und (i\r sich 
nach. dem Tode de$ Mutterst^mmes absterben^ 






} 4: ji. 
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' *) J. Gärtner de fructibus et seminibus plantarum« 
Stuttg^vdia^ 1783. 
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bendei'Fßaßztn'k^m^r au^sm^ch^n utid sich in 
der £rd« entWickeki'^ oder mit de«a Ä^utterkör* 
" p^r verbunden blelbeifi , aus dipsem. ihre Nah- 
run^ ziehen. und Tli^i^^. desse^b^^ ausmachen, 
wie w«: dJes hei den Knospen der Bäume und 
Stauden sehen, in wekheii jeder' Ast, der aus 
dinem Knospen entstatKlen, eiiien,mH^d^^ MuU 
^er^ürper zusammenhängende^ Foetus. darstellt, 
r . -D^t Fortpi]«nzDng durch K^ii^e ist. im Pflan« 
zenlreicbe^ die häulig^te i;\nd steht mi^ d<sr Fort« 
p9a2i|,qng durch Saam^?^ id dem «näm^bjeix Indi^ 
Tiduum gleichsam: 'in einem umgekehrten Ver« 
hältDii^. S Jährige Gewächse können nur durch 
^aamcn. . ÜKh fortpflanzen , weil nämlich nach 
demZeugungsprocesse-die ganzje Pflanze abstirbt; 
«her perennireade, Gewächse .pßanz^n sich häufi- 
ger fort dtirch Xheilung. der Wurzeln; Zwiebel, 
gewächse und Kn<>Uen insbesondere durch ihre 
$rutzwiebelp und £rurkn ollen mehr. als durch 
Saamen ; ja ^ letztere gedeihen selten jzur Keife, 
wenn die ganze i^riebkraCt der Sä£te desGewäch* 
9e^ gegen die Wurzel und Zwiebel hin|;erichtet 
ist und nian ist nur, dann im Stande, reife und 
ttugliche 5aam^ von diefen Pflanzeii zu ziehen. 
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wenn vmän vor der Befruchtung die Brutzwie- 
b^x3, abnimmt oder den festen Zvyiebelkörpelf 
verstÖmnielt; ^ . ' . 

Die einfacheren Vegetabilien scheine!) sich 
blos durch K^lme fartzupfianzen und es ist 
äufserst wahrscheinlich^ dafs die von Hedwig*) 
angenommenen Befruchcanj^stheile der Laub»* 
moose nichts als solche aus einem einzigen Pflan«. 
zensaft angeschossene Keime darstellen und es- 
ist auch eben so Wenig Gärtners ^^^) Meinung 
begründet ), dafs durch eme Vermischung zweier 
Säfte an dem Uterus selbst wahre Eier erzeugt 
werden ; so scheinen die Marchantien , Anthof 
ceroten, Jungernlaiinien, die Taugarien u, s. w, 
eben so gut sich durch Keime allein fortznpflan* 
zen, wie die Algen und Schwiimme, obgleich 
die erstem diese Keime in ein^m weit züsam», 
mengesetzteren Apparat aulserer Umhüllungen 
fiinschliefsen. ' ? 

Die Erzeugung des organisjChen Foetiu im 

, >s ' 

*) Tlieoria geherationii et fi-iictiiicationis plantairum 
cryptagamicai'nno» 4 'l^etrop. 1784. • * ' 

-**) loh meine hier die fabrica aphrodita. Wovon 
GÜrrner -pag. XXXVIII. seiner Einleitung; zu dem 
«^geführten vortreülielica Wbrk« spricht« 
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£!e ist weit allgenieiner durch |i>€ide orgatiiscli« 
Reiche und in d«iu Th^rreiche (ast ausschliefst 
lieh die Einzige Art der Fonpflanluüg. 

Das £i besteht ans seinen eigenen Ütiihül- 
langen^ aus vetschi^etteü ^ur £rnährung des 
Embryo bestimmteii Säften nnd aus dem Erhhrjo 
aelbst« Dieseir kann ninf dutch die Creschlechts«' 
ateugun^ in dein £ie entstehen und .die Bildung 
dieses organischen Keimet ist dad Resultat der 
Mischung zweierlei Saften ^ die in Aiä Orgäfii-> 
Nation des Foetud änschiefsen, t)ie Bekleidung 
des Eies , die etnährertden Säfte und <lie Weib- 
liche Zeugnngsflüssigkeit ^)iidert das El Vof deif 
Befruchtung und sind in dem Weiblicheii Kotier 
enthalten , werden von den (refafseä desselben 
^zetigt und hu zu einerrt bcstimniten Grade von 
Grötse entwickelt. Die Stelle des weiblichen 
Körpers 4 an welcher die Eichen befestiget siüd^ 
Wilrd der Eierstock (otarium; geiietint. 

Man bemerkt^ dafs die hier er2^etigten fliehen 
fiUch nach volls^dgener Befi-nchtuiig^ d« i. nach- 
dem durch die Beimischung des männlichen Zeu«« 
gtirigssafted 'der neue Embryo entstanden ist, 
nocii datch dUt nämlichen Gefäfse bis mx Reife 
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des Emtiyo aua dem MuttcrkörpÄr genährt wer- 
den und an derselben Stelle^ welche, sie vor der 
Befruchtüiig eltitiahmen , auqh nach deröelben 
befestigt bleiben} die3 ist der Fall in allen Pflan- 
zen und iil allen sogenannten eierlegenden 
Thi^rerii 

NuK' diel lebendig gebähfc^den Saugthiere « 
öMcheü daVoti eine Ausnahme , indem gl^ic][i 
tiach A^t Öeäruchtung das Eichen auä dem £ier<«. 
stock und durch eigene Wege (die Trompeten) 
an einen andern Ort hingebracht wird,. der we- 
gen sein«* mi£ eineif gi^ofseii Anzahl vonGefärsen 
durch webten , sehr leicht ausdehnbaren Zellhaut 
vora^üglich tauglich x^i^ den Foetuö zu ernähren 
und ihm bei der Entwicklung den nöthigeit. 
Raum zu verleihen^ Diesei* organische Körpei^ 
wird die (jebarmutter (Uterus) genannt 

In dem Pflanzenreiche entwickeln sich nicht- 
selten die Eier auf d^näl Blüthebodeii selbst: 
meistens aber sind sie in eigene Öehäuse einge- 
schlossen, welche unter, dem Namen der Kap- 
seln, Schoten^ Hülsen ^ Nilsse ^ Beeren, Aepfel- 
fruchte u, s. w. bekannt shid. In dem Thier-« 
teiche' befinden sie si^ im Eierstock und koi^- 
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men batd meHr bald\ minder entwickelt fiach 
einer bestimmten Zeit zum Vorschein und be- 
dürfen nur eines bestiramtien Wärmegrade«, um 
sich völlig zu entwickeln, d. h. sich von den Häu- 
ten des'Eie^ zu trennen tind ein Leben durch 
seine eigenen Organe zu beginnen. Den ersten 
* Zeitraum ihres Lebens im £ie bringen sie daher 
in dem Uterus di'es Mutterkörpers oderaufserhalb 
demselben zii und bei den leben diggebährenden 
Thieren ist die Zeit der Trennung vom Eie gleich- 
zeitig mit dem Austreiben' des Foetus' aus dein 
körper der MutteV. Bei eierlegenden Thieren 
i^ird das ganze Ei aus dem Eierstock durch die 
Eiergänge aus dem Kik-per gebracht und «nt- 
>^ickelt sich in der Wärme des Mediunis , worin 
das Thier zu leben bestimmt ist oder düreh Hülfe 
des Brütens und eines gröfseren daherrübrenden 
Wärmegrades, * ^ ^ 

Dieser Unterschied^ ;der Entwicklung des 
-Foetus ith Eie^ln Rücksicht des Ortes i^ nicht 
»b wesentlith als man glauben sollte; «denn einige 
Amphibicti legen Eier ^ -welche nach ^völlig vcr* 
iehrten Nahrun gssäftfen nur den in 'seiire Haute 
^l)igeschiossen^n Foetus enthalten und xnati fin* 
' ' . ^ . det 

« . 

/ 

f 
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det ttiehrerte Itisekten in \inserm Kfima im Ff üh- 
ling Eier l^en und im Sommer lebendige Jungfeh 
gebärcDk 

. Die gröfsteBeschwfemits bei der Bildung des 
tötas im Ei ist dem Naturforscher die Erklärung, 
^'ie bei der Befruchtung der Zeuguhgssaft des^ 
Mannes 2umEi gelange, um hief durch dieZieli. 
l^Mft gegen den weiblichen Zeugungsstoff deh 
Fööw a« bildeh und wie nach dieser Verrichtung 
in dem Körper der Säugethiere dar üefruchtet'e 
Ei Ju seiner fernem Ehtwickelung in die tj'ebäf- ' 
inötter gelange und sich in selbiger befestige. ' 

Was die Auflösung der «rsten Fr^^ aiibi- 
Jangt^ so ist diese durch beide organische Reiche 
nicht gleich schwer befriedigend iu entwickeln, 
I« den Pflanien geschieht, diese Verrichtung- fajos 
^un^ die Kräfte der automatischen Erregunfe?. 
Die Äusbüdung der Geschlechtsorgane ist die 
Polge ihr«, Wachsthum« und de, vollendeten 
Grades ihrer Eniwickelung. So «ifen die mann- 
lachen Staubbälge, öffnen sich und streue« ent- 
weder deA Saamenstatib in der Blüthe umher. 
Wie in. den meisten Hermaphtoditenblumen mk 
freien, unT^rwachrenen Gwchleehtstheiieti.^oder 

n. TheiL ü_ 
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der weibliche Stempel streift selbst das Pollen bÄ 
seinem Durchgang dmth den 4iohlen Staub- 
gefä£szylinder ab und beladet sich mit demselben 
ia den riermaphroditenblüthen von syngeneti- 
, ackern Antberenbau, oder die der Pflanze ange- 
hörige Insektenfaune trägt dieses Pollen von den 
männlichen Staubbälgen zil dem weiblichen 
jStempel, w^ie in den Pflanzen mit halbgetreanten 
.Geschlechtern (Monoeciae) oder ganz getrennten 
Geschlechtern und den dichogamischblühenden 
Hermophroditenpfianzen. 

Die Stäubchen des Pollen sind die unmittel- 
baren männlichen Geschlechtsorgane; sie trennen 
sich von der Anthere nur in dem Zustande ihrer 
gröfsten Keife und hangen der mit einem klebri- 
gen Saft bedeckten Narbe des Stempels an. 
. Durc^ die Einwirkung der Wärme und vielleicht 
' aueh der atmosphärischen Bestandtheiie sondert 
sich aus det ganzefi Oberfläche dieser kleinen 
Körperchcb eine feine Flüssigkeit aus und träu- 
felt auf die Narbe, von deren kleinen Gefäfs^hen 
sie- aufgenommen und durch die zarten Nabel- 
gefäfse des Eies in das Innere desselben hinge- 
leitet ,wird| um aUda die Erzeugung des Fötus 



durch ihre Mischung i^it dem in dem Ei enthal« 
senen Saft zu bewirken. 

Bei vieleö Amphibien und Fischen wird der 
männliche Zeugungssaft erst dann auf die Eier 
geschüttet, wenn dieselben den Körper der; Mutter 
bereits y^rlassen haben, und diese Beobachtung, 
so wie SpalanxanPs Versuche der künstlichijn Be- 
fruchtung *) scheinen zu beweisenY dafs der fei- 
Jiere duustartige T^eil des männlichen Zeugungs- 
Saftes die Häute des Eies durchdringe > um auf 
•Jen iix denselben, enthaltenen weiblichen Zeu- 
gungsstoff zu wirken , und es ist ivahrsch^inlich, 
dafs. sowohl bei andern schpn in dem Mutter.» 
körper :befrucljiteten eierlegenden Thierei*, alt 
bei lebendiggebärenden die Natur ein analoges 
Verfahren beoba€h|;e, und wenigstens den feinen, 
ßü<ihtigen Theil des ^ männlichen Zeugungsstoffes 
bis in das Innere des^Ele^ hineinleitet. 

Obgleich in den Tollkommnem Thi^ren die 
Absonderung der marinlichen Saamet^fenchtigkeit 
gana den Gesetzen der übirlgen Absonderungen 
^olgt, und hur durch au.tomatische Kräfte voUr 

} Disseitaziotii ^i .plii$tc2 ,anun^l(e .et .yegetabile 
Xom. IL pas. 200. Mojer» 1780. 

■u 2 
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togeh Wird, so v^üd löati sich doch ävLtthVer* 
gleichung -des Bau^s dieser Thelle mit den beob^^ 
ächteten Lebenaerscheitiungen derselben leicht 
überzeugen koihien , dafs diese Absonderung des 
thierischeii Körpets , mehr als jede andere , der 
Nervenerregüng unterwc^rfen ist, nnd duTch 
diese animalischen Kräfte sehr verändert Avei^den 
kanii. Von den Nierengeßechten *) gehen meh- 
rere Nervenfädeti ttt den Absondernngswerk« 
zeugen des männlichen Zeugüngssafti^^ den Ho- 
den , öö wie tn . den hellichten Behälterti det 
Eichen des Weiblichen Körpers, den EierstöckeD^ 
und verbreiteii sich an die Schlagadern , welche 
zur/ Absonderung dieser beiden Flüssigkeiten 
dienen. Diese Nerrenzweige sind alle Abkömtii* 
linge des grofsen symfiiathischen Nervens , \ind 
gehörchew daher gar nicht der £i|) Wirkung des 
Willensvermogens, stehen aber unter dem unmlN 
telbaren Einflüsse des emfachen Vorstellungsver- 
xnögcns und werden daher nur vorzüglich von 
den Bädern der Phantasie affizirt. Es ist daher 
leicht cilizuiehen, wie sehr diese Absonderung 

*) S.Walter Tabula nerTornm thoracis et afbdo* 
nainia, Berölin. igÖS. Tab. I. 275>.2^7, 278,279. 
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durch die Einwirkung des ganzen Gefäfssystems , ^ 
an wd:chcm sich Zwdge dieses sympathischea 
Nervene verbreiten, wnd den wechselseitigen Ein- 
Hufs aller Absonderungsorgane ,) unter welchen 
eine beständige Mitleidenschaft Statt findet, rer- 
ändert uiid durch alle erhebenden Leidenschaften 
vermehVt werden müsse. 

Alle Thierkörper rind mit Nerven verschen 
und das automatisch beWegte pefäfssyÄtem steht 
mehr oder weniger unter dem Einflüsse des JNer-{ 
vensyStems; -daher hat auch in diesen Körpern 
dieses animalische Vermögen an der Absonderung . 
der Zeugungssäfte den gröfsten Antheil und die 
Ausscheidung derselben h^ngt. ganz, von deui'« 
aelben ab. 

Bei allen Thieren finden wir, dafs die Organe 
der Geschlechtaverrichtung auf zwei besondertr 
Individuen der nämlichen Art sich befiud^n^^und 
wenn aucfi unter den Würnaern wahre mit dop^ 
pelten Geschiechtstheilen versehene Zwitter ange^ 
troffen werden ; so ist die Befruchtung, deünö^h' 
wechselseitig und das nämliche Individuum be« 
fruchtet sich niemals selbst, "^ie wir da^ im Pflan. 

» 

!E£Qr«iche. bemerket. 

'.ü .9 
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Das männliche Jbdividaum' ^ei^linet sich 
vorzüglich vor dem weiblichen -darin aus, dafs 
dasselbe aus einem dichter-^n Zeilstoffe gewebte 
Organe besitzt, da d^r ; weibliche Körper aus 
häufigerem und lockererm Zellstoff besteht. Aus 
diesem Karakter fliefsen alfe rielittiven Unter- 
schiede der männlichen und weiblichen Thiere. 
, Der Körper der mäniilichet) Thiere ist im Ganzen 
stärker und zeigt eiDen dichteren iFa^^rbau ; die 

t 

Fotm der'^öinzelnen W)2^käceug^ ist bestimmter; 
• ' ihre cirtzeliien Theile w^Iir -ausgewirkt vm^ 
hervörsteche>ider *)♦ "Das Skelet ist aua einer 
gröfsern Menge von Rnacbenma$se geb?iuet; die 
Knochen sind 'härl;er, ihif Mittelsfüpk ist dicker 
und ihre Ansätze grpber und härter. Das Mus-* 
kel8,e>sch ifit dichter, die sehrüichen Fndeu der 
Muskeln grö(ier und stärker; das die Muskelu 
yerbiüdfendeiZeUgewebe härter und nicht xxut so 
vi^enl' Fette angefüUtl /Der weibliche Körper 
hingegen zeigt sich in alle^ seinen ^OtQtmen 
schlaffer* und weicher, und die UmJrissSe der Theiie 

^y Siphe meioe Prob^sgl^rifft de discrimine sexuum 
praeter genitaliai Mog. 1788. und vergl. damit 
SpinmemngTabul. Scelet feminin; Fz^pool 37^^ 
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seinisr organischen Werkzeuge fliefaen mehr in- 
einander und geben dem Ganzen ein runderes ' 
gefüllteres Aasehen. » Die Knochen sind nicht sä 
hart, ihr Mittelstück nicht dicht und die Enden ' 
derselben mehr schwammig aufgetrieben. Die 
Muskeln siod %yeiter, von dünnerem Faserbau, 
zwischen- welchen ein häufigeres und zarteres 
Zellgewebe sich verbindet. Der Zellstoff , der 
die organischen Theile aneinander heftet, ist 
häufigfer, lockerer und füllt alle Zwischenräume 
gleichförmiger aus. Da» Nervenmark ist weicher 
•und im Verhältnifs zu der Masse der übrigen" 
Theile häufiger. 

Von diese» hier nur kur?: aufgezählten phy- 
sischen Unterschieden des männlichen und weib- 
lichen Köil^ershän st auch die Verschiedenheit 
der Vertichtupgen ab, welche u'ns diese Köi*per^ 
darbiete^n. Das männliche Individuum ^be^itzt^ 
eine gtöfsere Reizbarkeit, d. h, wegen sdnbux*' 
dicl^teren Faserbau eine grofsere Anlage sich' ' 
zusammenzuziehen-, das aus Festerem Zellstoff 
giiwebte Gefäfssystem tyeibt mit mehr Kraft das/ ' 
Blut im. Zellstoff umher, daher die Absonde- 
runden stärker uad häufiger; die Lange Jiat • 

U ' 4 ' 
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gegen den übrigen Körper eine grö&ere Ansdeh« 
nung ; es yirerd^n daher die beiden XjrundstofFe 
d^jf Erregung in weit häufigerer Menge auFge-i 
npmmtnjj wovon die npijiwendige Folge \%U dala 
der automatische tebenapTOzcß weit kräftiger 
8eJ^ nGtu|a, 

to dem weiblichen Körper finden wir wegen 
d^na viel lockererp Zellatoff eine weil: geringer© 
Anlage TXKX Aeufserung erregbarer Bewegnngea, 
d^s Blut wird daher mit weniger Kraft (furch de« 
Körper getrieben und sowohl auF der Haut als \sk 
djen ohpehi^ nicht so ausgedehnten Lungen eine 
geringere Menge Sauerstoffs aus der Atmosphäre 
ins Blut aufgenommen; daher erhellet danx», dafa 
sowohl jene Bewegungen, welche wir den auto« 
m:atischen Kräften, als jene, welche Wir den 
animalischen zugeschrieben h^ben ^ im weib« 
liehen. Körper geringer als in dem männli<:hen 
aieyn/mQ^sen« IXas Gehirn und Nervensystem 
hat gegen' die Masse des Zellstoffs ini w^iblich^u 
Körper ein größeres Verhältnifs, als im männn 
Uchen, und' bei der übrigexk Anlage des erstem 
^rgiebt es sich,, dafs das \yeib Viel wejaiger reiz« 
bar, ab^ un; 8p eipapfüngjic^tr seyn i^uss« 3^ dii? 
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Sufser^n Eindrücke aufzunehmen und diesdben 
gegen den Mittelpunkt des Nervensystems, da» 

■ 

Gehirn ^ ^ fortzupflanzen« 

Diese physischen Geschlechtsunterschiede 
9&eigen den Grund , warun) der Mann mit mehr 
Kraft nach aufsen gegen die Peripherie seines 
Körpers wirkt, und nicht so leicht die Eindrücke 
des Gefühls aufnimmt; warum der Wille dea 
Mannes stärker, beharrlicher, th'ätiger ist, und 
wai^hl'^e dadurch bewirkten lebendigen B^we- 
gungeüMdes Zellstoffs 'weit heftiger und anhal-» 
tender sind: dahingegen beim Weibe das WiU 
lensvernlögen schwächer und sckwankencler ist, 
nicht so sehr n^ch aufsen wirkt , aU es in seinen 
eigenen inneren f^mpfindungen verlischt. Der 
Mann isrc also reizbarer,- d. h. dem IVJechanism* 
semes Körpers nach mehr geeigenscbaftet, nach 
aufseu zu wirken ; das Weib hingegen ist schwäi^ 
^er und nimmt leichter die äuf^ren Eindrücke 
auf; empfindet stärker, .olui^ dafs die Kraft dev 
Zurückwirkung auf die peripherischen Organe 
des Körpers sich äufsern kann. 

Aus diesen physischen Gründen fikfst die 
^öfste de^ jnensthlichen Leidenschaften , dl« 

ü Ö 
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Geschlechtsliebe. Der JVtaan wird durch die 
Form des alle Eindrucke leicht auihelimenden 
Weibes angenehm getröffe» ; daia Weib sieht mit 
Wohlgefallen auf dm ^ken Mann und findet in 
der starkern Wirkung 'nach aufsen,, welche die 
ganz^ , männliche Bildung, sp, deutlich verratb, 
die Befriedigung ihrer gtöXseren Reizeropfäng- 
lichkeit. Die GcsqhleÄhtsli^be beruhet auf den 
Ziehkräften verwandter organischer Kräfte. vnd 
zwei Individuen dftr ninalichen Gattung, wj^r^eu 

durch dieses In einander wirken XU . einem: VoU* 

) ' . 

kommenen Ganzen« 

liie Natur hat daher «uch an diesen Mecba- 
ni&m de« Rörper§ die Vollziehung de^.Gescb'äftea 
der Fortpflanzung in dfen edleren Thierklassea 
mid ganz vorzüglich »in dem .M^n^cbe« festge- 
ktiiipft und es- grofstepfh^U der aAimalischen 
Wirkung des Nerveps der Einbildungskraft üher« 
lassen. Die von dem plf>x.u rqi^^ii mit den Arte« 
xien gleiches Namens in die Hoden herunterstei- 

I 

genden Nervi spermatici verweben ihre zartei» 
Fädenvmit den absondernden , Gefäfsen des Saa« 
mens und vermehren,, dadurch das .Geschäfte der 
Absonderung vorzüglich .in denjenigrä Zeiteii| 
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WO di« Ge$cWcfchtsUebe diesen Theil des Nerven* 
«ystenas behewcht, da in de» Zwischenzeiten die 
Absonderung des Zeugungssaftes blos. den auto** 
niatischen Kräften überlassen i$t. 

Ganz allein aber ist die Anssjcheidung der 
Zeugqingssäfte von dem Nervensystem abhängig, 
und zwar . treffen wir hier auf die bewunderns- 
würdige Einrichtung^ dafs der Nerve, welcher 

< 

die^ Einbildungskraft beherrscht, sammt; einem. 
Tbeile de« Nervensystems, dei; :dem Willen 
gehorcht, gemeinschaftlich auf die Bebälter der 
Zeugungssäfte wirken, um die hier abgeson- 
derten Säfte auszuleeren. Wir sehen nänrfich,' 
^lafs. an • diejenige!^ Theile, welche vors^ügÜGly. 
zu dem unmittelbaren Geschäfte de^ Zeugung 
bestimmt sind, häufige und fast zahllose Nerven-« 
faden sich verbreiten *). Die Saamenb^schen 
des Mannes, die Muttertroiropeten und Eierstocke 
des Weibes; die äufseren und inneren Geburts^ 
theile beider Gesfchlechter werden alle mitNeryen 
yersehen, welche^ aus dem unteren Theile des 
Staxnmes des grofsen sympathischen Nerven und 

^) Walter am ano;efuhtteh Ort « Tab. I. 5i$> 5}4| 
5*7 —- 044» ^^5, 
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aas den'Sakralnerven [[bestehen ; :de]ni diese Ne'r. 

4 

ven, wovon einige au3'demScl^del, andere aus 
dem Küekepmarke entstehen , bilden in der Ge« 
gend des untern Beckens mehrere Nervenknoten, 
in wekhen die Nerven von beiderlei Ursprüngen 

# 

aich so vermischen, dafs die aus diesen GangGis 
nun herausgehenden Nerven, die sich an die ver« 
achiedeneQ Organe der Zeugung verbreiten, nun 
. aus gleichförmig vereinigten Fäden aus dem 
sympathischen und Sakralnerven zusammen« 
gesetzt sind. 

* Von dieser, Verbreitung der verschiedenen 
Nervenzweige hängt die doppelte Wirkung def 
animalischen Vermögen auf die Zeugungstheile 
ab, dur/ch welche vereinigt nur allein die Aus« 
Scheidung und Vermischung der Zeugungssäfte 
bewirkt werden ,kann. 

Die Eichel des naännlichen Z^ugungsgliedes 
wird an den warzigen Hervorragungen ^der Mut*« 
terscheide gerieben , imd so wird in den Körpern 
beiderlei Geschlechter von; aufsen nacb innea 
^iurch die an^dieselben Thetle vorzüglich verbrei« 
teten Sakraln^rven gewirkt. Im nämlichen Aug^n« 
blicke wird zugleich die durch -den (jeschlecbts« 
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itieh Vorzüglich erregt« Einbildungskraft äntdi 
die häufigen Fäden des gtofsen sympathisthcÄ 
Nervehs Tion innen nach aufsen auf die Ge^ 
3cKlechtstheile gewirkt und das Blut in den Zellen 
dieser Organe angehäuft* Das gesteifte mäna- 
lichf» Glied dringt in die Mutterscheide /während 
dem zugleich in dem werblichen Körper durch 
das Eindringen des Blutes in die Scheide, den 
Uterus, die Trompeten und die Eierstöcke hier 
die Von dieseta mechanischen Eindritagen abhän» 
gige Veränderungen vor sich gehen , indem näm- 
lich der Mutterhals und die Gebärmutterhöhle in 
etwas erweitert, die Trompeteh gekrümmt und 
die Franken derselben fest ah den Eierstock ange- 
drückt werden, 

• So wie nun durch die Wirkung der dop- 
pelten Nervenfäden von innen durch die Einbil- 
dungskraft, voii aufsen durch die Reibung der 
Zeügungstheile sich in dem männlichen Körper 
die Saamenbläschen entleeren und vermischt mit 
dem Safte der Vorsteherdrüse den ZeugutagsstofE 
in' den Uterus ausgiefsen; so geschieht auf die 
nämliche Art eine Lösung eines oder mehrerer 
Wichen in dem Eierstocke , und diese werden 
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alsdsnn, durch die Tubas cbenfalU in den UtemÄ 
gebracht. Das Ei i»t in diesem Zustande einem 
runden Bläschen ähnlich, welches unter einer 
äuberst zaiten Bekleidung ein helles , durchsich- 
tiges Wässerchen enthält, und scheint in diesem 
Augenblicke bei den Säugthieren selbst kleiner 
und weniger ausgebildet zu sejn , als in deti 
Thieren der übrigen Klassen und selbst in deti 
Pflanzen. ^ ' 

Wenn uns. die Beobachtung der künstlichem 
Befruchtung zu einem analogen Schlüsse ver- 
leiten sollte , so müssen wir annehmen« dafs das 

r • ' _ 

weibliche £i, welches nebst dem Nahrun gsstoFf 
des jUQgen Embryo .aiuch noch den Sacculus qol- 
liquamenti und nebst diesem den >VeiblidieB Zeu- 
gungsstoff enthalt) in der Hohle der Gebärmutter 
mit der erzeugenden aus den, männlichen Zeu- 
gungstheilen .dahin gebrachten Flüssigkeit in äe- 
rührung komnae, dafs diese die. Häute des Eies 
durchdringe und so durch ihre Ziehki^fte und 
Wechselwirkung mit dem Zeugungsstoff, der 
Jm weiblichen Eie eingeschlossen ist* »den neuen 
Embryo bilden, indem dies6 beiden Flüssigkeiten 
.in eine Gestalt anschiefse^., die gapz ^en§a ähnlich 
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ist, die sie erzeugt habeii ; so wie alle physischen 
Eigenschaften des Foetus sich «genau nach dem 
Stoffe richten aus dem derselbe gebildet wurde. 

Der Anfang des Entstehens del Embryo im 
Eie ist auch der Anfang sfeinea Lebens. Das Na- 
belgefäfs setzt sich an irgend einen Theil d6r 
Häuto des Eies fest und bringt dadurch die Safte 
des F;i>etu6 mit jenen der Muttejr in die nothwen- 
dige Berührung. ... , . . 

'E« scheint lallerdlngs , dafs durch den-Keiz, 
welchen das befruchtete Ei auf die innere Höhle 
des Uterus verüb.t, an diesen gefäfsreichen Wän- 
den eine Entzündung entsteht;, welchie sich bald 
mit einer Durcbschwitzftng^er gerinnbaren B4ut- 
lymphe endigt: es ist dann wahrscheinlkb, dafs, 
indem die Sauggefäfse; den dünnsten Theil ^er 
Lymphe wieder wegf^hr^n, hier die flöckigte^ 
Membran erzeugt werde, welche die äufsere 
Fläche des Eies mit der innei'en Uterusböhlß ver- 
bindet» Diese Haujt verschwindet zwar in dem 
eTpB%eTK Monate der Schwangerschaft wieder; es 
bleibt jedoclv an Aer^epjjg^ Stelle des Eies' an 
Welche ^ich der Nabelsträug des Foetus. angesetzt 
hat 9 elft grosser Theil Bieser gerin&b^en Lymphe 
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TJ^d:iea rtem Utcrtö and i em Ele, tnrd in dieae 
setzen SICH sowohl tue GefifäB des Uterus , als 
jene Hes ^<ihel.-5trangä vom Fnetns Sjrtr, und bi^ 
den daciniTli den «gaiÄintoi l^LutörkncIien mf 
die nämliche Art^ wie wir hä des Enrnrndungen 
^er Pleura atfcr <f er Oberfläche dar Lnngor durck 
^ie snztnarinten memhranaa ronrias beide arg^ 
ni,<?chen Theile CTsamneigewadisci findoi ^ w« 
wir zngleick bemerken, dal^ ach xix beidoi 
Seit« in die« nna xeOicht gewoB-doie Haut 
faL^be Bänder ßortäetaai. D« MnttefcaciieÄ 
ist dasjenige wkhti^ Orgm , welches die SttHe 
der im Yr^tas n^ich unbreacbbaien Lnngen ver- 
tritt tmd in welchen das Blut d« Foetiis mit 
SattCTÄtoffither, diesem noth wendig« Prindp 
des tebens , Tenehen wird ; indm nimlk^ so^^ 
wohl die Gefaffe des Utcras als d« Nabcbtnngs 
sich in dem zelllchten Gewebe des Muttaikndiens 
fortsetzen and hier die GefafsgeSechte m wech« 
A^i^eitige Bcrühnuig koiümcn , tritt diese feine 
Tegdani« Flüssigkeit an» dem Blnte der Mutter» 
welche es Torher ans der Atmosphäre geschöpft 
hat «n das Blut des Fottus aber , und wird als- 
dtnn di« Ursache des ümlaoBB des Blmes und 

' Att 
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<ler AbsonderuDsen der^afte in dem Korper 

, der Pracht, 

» 
'Der organische SrofF, der den\ Körpef des 

Foetus zugeführt wird und zum Ersatz der bisi 
^den ununterbrochen fortdauernden autoznatiachea 
Leben sprocessen stets zersetzten Theile dient , 
wird aus den Nahrungs Feuchtigkeiten des Eies 
^snommen. In denJebendig gebährenden ThiCj- 
ren finden sich diese Feuchtigkeiten in einem ■"■ 
tropfbaren Zustande und sind unter dem N^men 
des Schaafvvassers bekannt. . Diese Saftmassc ' 
v\ii:d aus de« <jefälsge|iechten der hautigen Be- 
deckungen des Eies ab^^so.nijert: und 4urch die 
Sauggefäfse der Oberfläche des Kürpers sowohl, 
als durch die Oberfläche der zottigten Darmhaut 
eingesogen und so in -den Körper des Foetus g;e- 
bracht, alsdann aber bei s^nem Umlauf in dem " 
Mutterkuchen ges'iuert, z^* wahrenl Bhite uinget- 
^ ficbaffejl und so zur Hervorbringung der auto- 
matischen Lebenäbewe|[ungen und zur Ernäh* 
rung geschickt gemacht , . 

; In den eierlegenden . Thieren Zeigen ^ie 
Feuchtigkeiten |des Eies ^ine gröfsere Gerinnbar- 
keit« unterscheiden sich offenbar in zwei, yer« 
IL Ttcü. ' X ' 
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acBiedene ' Flüssigkeiten , den Dotter und das 
]£iweifs,. welche erst der Brütwärme bedürfen, 
um in den tropfbar flüssigen Zustand versetzt zu 
werden, um zur Ernährung des [Foetus difenen 
zu können. Der Sauerstoff dringt durch die 
zarte, poröse Eierschaale mit der atmosphäri- 
schen l^^uft in das Innere de^Eies und bildet in 
dem Saccd coUiquamenti das Bhit, welches von 
den Gefäfsen des Foetus aufgenommen, den 
Umtrieb und die Emähruiig in dem Körper des- 
selben bewirkt. 

In den Eiern der Gewächse sehen wir eine 
von jenen der Thiere sehr beträchtliche Abwei- 
.chung. Die meisten demselben enthalten anfser 
dem. Pflanzenembryo noch feste organische Kör- 
per, Cotyledbnes, welche sich bald nur als 
eins (Motiocotyledones), bald als zwei (Dicbty- 
ledoncs), bald als drei Stücke oder abgesonderte 
Lappen (Polycotyledoncs) zeigen.' In andern 
Fflanzeneiern, z. B, in jenen der Gräser, finden 
sich diese SaameKStücke nicht (^Äcotyledones)» 
Dieder Bau der Pflanzeheier ist sehr beständig 
tmd daher von altern und Heuern Pflanzenkcn- 
iienx als ein bestimmteres Klassenmerkmal künst« 
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lieber Systeme aufgestellt worden. Der PJIan- 
zenembryo verbreitet se^neNabelgePäfse in, diese 
Kernstücke und erhält aus denselben den durch 
sie zuerst bereitetet Saft, welchen sie aus dem 
Humus einsaugen, Aufserdem ist nicht selten 
derPfianzenkeim des Eies mit eigenen Feuchtig- 
keinen umgeben und von denselben umflossen, 
welche man der Analogie wegen mit dem Na- 
men des Dotters und Eiweifses belegt hat; diese 
Säfte dienen dem Embryo zur unmittelbaren 
Ernährung un^ werden von der Oberfläche sei- 
nes Körpers im Anfange seines Lebens eingeso- 
gen *). Man findet dalier, dafs' nicht selten 
diese Säfte schon völlig in den Eiern mit Kern- 
stücken verzehrt sind, ehe sie zu wahsen Saa- 
men reifen^ obgleich doch auch nebst denselben 
bald mehr Eiweifs, bald tnehr Dottersubstanz 
angetroffen wird. In den Pflanzen ohne Kern- 
stücke umgiebt die Dotter- und EiVveifssubstariz 
den Embtyo unmittelbar. Diese anfangs im Ei 
im Aussigen Zustande befindlichen und zur Er- 
nährürfg des ^ Pflanzen foetus bestimmten Säfte 
bringen den Embryo zu einer bestimmten Gröfse; 
^:^ Gävtn^r 1. cit^ cap.' IX. et «ef^. -^ 
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dann aber beobachten wir, dafs durch einen in 
der Pilanzenorganisation liegenden und die ErU- 
wicklung hier beschränkenden Mechanismus die 
Mutterpflanze entweder ganz oder doch allezeit 
den Fruchtboden oder die Frucht Umhüllung zu 
leben aufhören , eindorren und von der Mutter- 
pflanze sich trennen. Da in. diesem ZusUnd das 
Ei auch nun feriier aus dem Mutterkürpcr keine 
Nahrungssafte mehr erhält, so trocknet dasselbe 
nach und nach ein oder das vegetabilische Fleisch 
der saftigen Frucht zerschmilzt und die an dem 
Eichen pnthaltenen Kernstücke, die Dotter - und 
EiweifssPbstanz werden zu' einei; trocknen, zcr- 
reiblichen Massfe, und da« Leben des Embryo, 
der sich schon zu . entwickeln angefangen hat, 
hört plötzlich auf und dann sehen wir in dem Eie 
den reifen Saamen , der erst günstige Umstände 
der Witterung und des Bodens erwartet, um von 
neuem seih Leben zu beginnen und seine Ent- 
Wicklung zu vollenden. 

Durch die äufsere Saamcnbed^dcung dringen 
alsdann die durch die Warme und den aus der 
Atmosphäre angezogenen .San«rstöff -verdünnten 
Säfte derDanamerd,« in das Innere des Saamen». 
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Delr noph nicht von dem Embrjo verzehrte An- 
theil dös Dotter- und Eiweifsstoffes wird nach 
und nach erweicht und flüssig, und so von dem 
Manze;nft)etus eingesogen. Zu gleicher Zeit drin- 
gen diese Säfte in dieZcHen'undGefafse des Man- 
tlfilfleiscbes' der Kernstücke , werden hierdurch 
eine Mischungsyeränderung der Bestandtheile in 
eine milchartige Fhissig^eit verwandelt, welche 
vorzüglich geschickt, den zarten Pflanzenembryo 
zu ernähren, von seinem JCörper zur'Ernahrung 
hingeleitet wird. — Der Pflanzenembryo wird 
In das Würzelchen (Rostellüm) und das Ffeder- 
chen ( plumula y getheilt , zwischen welchen die 
aus den Kernstücken kommenden Gefäfse in^ei-* 
nen Korper sich einsenken. Welches auch im- 
itier die Lage der Saamen gegen den Erdboden 
ist, so bemerken wir doch, dafs das Federchen ' 
gegen die Atmosphäre, das Würzelchen gegen 
den Boden öfters nach manchfaltigen Krümmun- 
gen sich zwischen den Kernstücken hervorwin- 
(let; wovon' wohl di^ Ursache in den verschie- 
denen Ziehkräften dieser Theile , des einen 
gegen die Säfte des Humus, des andern gegen 
<ien Sauerstoff des Dunstkreises gesucht wer^dcn 
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mufs« Sobald das Würzelcl^en anPangty seine 
Säfte durch seine eigenen Gefäfse aus dem Humus 
aufzunehmen y steigt nun auch das Federchen 
aus der Erde hervor und die Kernstücke dehnen 
sich in die ersten Blätter aus, um den ^m 
Leben so nöthigen Sauerstoff aus . der Atmo- 
Sphäre dem PHanzenkürper zuzuleiten. Das jun- 
gePüänzchen zieht nun aus der Erde seine Säfte, 
und so wie diesb in die Gefäfse aufsteigen und 
dieselben ausdeh^ien, entwickeln sich nach und 
*^nach die Theile des Stengels, bis dieselben in 
vergröfserten Verhältnissen zu dem Ebenmaafse 
gekommen, sind , welches sie unter sich im An« 
fange der Bildung in den kleinsten Formen 
besafsen. ^ • 

Alle Eier, welche von den Thieren vor der 
Entwicklung des Foetus gelegt werden^ kom- 
men darin mit den Fflanzeneiern überein, dafSf 
nachdem sie aus dem Mutterkörper in das für 
sie bestimmte Medium gebracht worden sind, 

r ■ • 

dieselben jetzt gleichsam nur schwache und oft 
gar keine' Lebensbewegungen zeigen und erst 
dann ihr Leben beginnen, wenn sie durch günsti- 
ge Umstände , z, B. durch die Eiiiwirkung eines 
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höheren Wärmegrades und der dadurch vermehr- 
ten Ziehkräfte der Stoffe des Luftkreises auf die 
geronnenen Säfte des Eies ßüdsiger gemacht und 
in den S^and gesetzt werden, in denGefafsen des 
Embryo den zu seiner Ernährung und Entwick- 
lung nothwendigen Kreislauf zu vollziehen. 

, In den lebendig gebährenden Säugthieren 
findet da$, Ei in dem Uterus eine vorzüglich 
taugliche Stelle zur Entwicklung des in ihm ent- 
haltenen Embryo, Immer in gleichen Wärme^ 
§rad versetzt dauern die Lebensbewegungen stets 
gleichförmig fort, und durch einen beständige» 
Zuflufs der Nahrungssäfte aus dem Körper der 
Mutter , mit welcher er bis zu seiner Trennung 
vom pie verbunden ist, erhält derFoetus einen 
weif: höheren Grad von Ausbildung, als in den 
an der A^hmosphäre entwickelten von denji Mut- 

r 

terkörper getrennten Eiern* ^ 

Der Zeitpunkt der Trennung, vom Eie ist 
auch zugleich jener, der Austreibung aus dem 
Körper der Mutter» Es ist wahrscheii^lich, dals 
die **Zu$animenziebung der Gebärmutter, wo- 
durch zu gleicher Zeit mit der hinzukommenden 
äufseren Muskelkraft der Foetus ausgetrieben 
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wird, was wir das Geschäfte der Geburt nennen, 
blos von derV automatischen Kräften des Uterus 
abhänge, dessen festes, während dör Schwan- 
^ gerschaft aber ausgedehntes Zellgewebe mit einer ' 
Menge von Gefäfs^n durchzogen wird, die im 
Verhähnifs der Masse des anwachsenden Foetus 
und der daher entstehenden Ausdehnung eine 
stets gröfsereund gröfsereBIutipenge in sich auf- 
nehmen und der Piaeenta zur Oxygenation des 
Blutes im Foetus zuführen. Da der Sauerstoff 
des Mutterbluts nur durch die Ziehkräfte des 
Nahrungsstoffs des Kindes aus dem Mutterblnte 
angezogen wird ; so muf» mit der Abnahme der 
Nahrungssäfte dieser Sauerstoff in den GePäfsen 
der Mutter sich häufen' und ist alsdann in einer ^ 
gewissen Epoche nach der Empfängnifs die Ur- 
sache, dafs die nun bis zu^einem bestimmten 
Grad von Entwicklung gediehene Frucht durch 
die kräftigen Zusammenziehungen des Uterus 
- aus der Höhle desselben herausgetrieben wird, 
um von der Mutter getrennt, nun als ein abge- 
fiTondertes Individuum sein eigenes Leben za 
beginnen. 
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Sechzehntes KapiteL 

Aphoristische Sätze zur Jßrläuterung der pkysi^ 
sehen Lehre über die Lebenskraft^ 

I. 

Jeder organische Korper besteht aus Stoffen, die, 
indefh sie gegen die Bestaiidth^ile der sie umge« 
benden Medien die gröfsten Ziehkräfte äufsern, 
sich besjtändig T^ersetzen und andere Mischungen 
eingehen, 

11. 

In allen organischen Körpern/ geht bestandig 
eine Zersetzung derjenigen Therle vor, welche 
dieselben zusammensetzen ; dieser immerdau- 
ernden Zersetzung ohngeachtet bebaken doch die 
lebenden organischen Körper ihre vorige Gestalt 
und ihren ersten organischen Zustand , weil die 
zersetzten , d« h. die aus der Mischung der orga- 
nischen Körper getretenen Theile gleich wegg^e- 
führt und andere unzersetzte dureb einen bestän- 
digen Zirkel an ihre Stelle gesetzt werden. 

ni. 

Damit ^aber dieser besfändige Wechsel in 
allen Xhetlen des organi^chenf Körpers jeden Aü- 
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gqnblick geschehen könne ^ wurde eine eigene 
Einrichtung und eigene Kräfte erfordert. 

IV. 
Die einem jeden organischen Körper zur 
Erhaltung und Fortsetzung seines Lebens noth- 
wendige Einrichtung besteht in dou^ zelligten 
Baue ^ller seiner Th^ile, in welche zuführende 
und wegführende Kanäle gelangen, wodurch die 
zersetzten Theilei weggeleitet und andere wieder 
an ihre Stelle gebracht werden können. 

V. 
Die zum Leben der organischen Körper 
erforderlichen Kräfte sind das Vermögen der 
Zellchen und Kanäle auf den Keiz der Flüssig« 
keiteli, welche in ihnen enthalten sind,, sich 
zusammenzuziehen und durch diese hiedurch 
erfolgte Verengung die Säftenm^sse fortzube- 
wegen« 

_ ' ■, , VI. 

Das Vermögen , sich auf eineri Keiz zusam* 
menzuziehen, nennen wir die Rehbßrkeit y die 
JßKf^gbarkeit oder die Lebenskraft der organi- 
^chen Körper. In dieser liegt die erste Grund« 
urisache des einfachen organischen Lebens. 
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Pie Erregbarkeit ist diejenige Kraft, welche 
der immer vor sich gehenden Zersetzung und 
der 4dvon abhängenden Zerstörung der organi« 
sehen Theile entgegenwirkt; nicht, indem« die« 
selbe die Zersetzung des organischen Gewebes 
wirklich verhindert, sondern, indem sie dia 
zersetzten Theile aus den Gr'anzen des organi- 
schen Körpers entfernt und wieder neue unzer« 
legte xix beständiger und gleichförmiger Ordnung 
an ihre Stelle bringt« , 

viii. 

• 

Die Erregbarkeit oder das Vermögen des 
organischen Gewebes, sich durch eigeife innere . 
Kräfte zu bewegeil , hängt von einem diesen 
Theilen beigemischten Grundstoffe ab, welchen 
die organischen Körper aus den sie umgebenden 
Medien hauptsächlich aus der LuEt 'und dem 
Wasser an ^ch Ziehen und den die Scheide« 
künsder den Säürestojj^ den säurezeugenden 
Grundstoff (Bi'mcvpiMm oxygenium) nennen. 

IX. ■ . 

Bei allen organischen Körpern ist es eine zu 
ihrem Leben nothwendige Bedinjgfnifs, dafs sie 



y 



in den Zellchen der organisclien Körper vor sich 
geht und ununterbrochen wiederholt wird. JDer 
den Säften bei gemischte Säur eitoff verbindet sich 
mit dem Kohlenstofß^ welcher in dei^ Mischung 
der organischen Körper in grofser Menge enthalt 
ten ist, und indem sich der Säurestoff mit dem 
Kohlenstoff vereinigt^ trennt jener diesen aus 
dem organischen Geii)ebej wodurch eine Annähe^ 
rung der übrigen Theile dieses Gewebes^ d, /« 
eine Zusammenziehung der Zellen entsteht^ 

XV. 
Die Zusammenziehung der Zellen ist also 

' •ine wahre Verengutig des Raumee derselben^ 
und in Rücksicht auf die Wände der Zellen selbst 
eine Verdichtung der Zellensubstanz j indem bei 
dem ausgeschiedenen Kohlenstoff die übrigen 
organischen Theile näher aneinander treten. 

XVI. 

Die äufsere Oberfläche der organischen Kör« 

per^ die Luftlöcher der Insekten, die Kiemen 

der Fische, die Lungen der edleren Thiere brin« 

gen den Säurestoff in den Körper, indem sie den« 

' selben theils aus der Luft, thfils aiis dem Wasser 
ibscheideti. Die NabnuDgsmittel^ welche 
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Thiere durch den Mund: die Pflanien durch 
ihre Wuraselzäserchen in sich aufnehmen , ver- 
sorgen den organischen Körper mit Kohlenstoff. 

XVII. 
Die Nahrungsmittel werden entweder uniliit- 
telba» voir aufsen 6der nach einer vorhergegan- 
genen Vorbereitung in den Verdauung« werk zeu- 
gett in eig^e Kanäle aufgenommen und durch 
die Lebenskräfte derselben in alle Zellen des 
Körper« hingeführt. 

xviir. 

Diese aus den Nahrünggipitteln bereitete 
und durch die Gefäfse bewegt^ SäfteniÄasse wird 
mit der die organischen Körper umgebenden 
Flüssigkeit in Berührung gebracht, woraus sie 
den Saurestoff als das Princip.der Reizbarkeit in 
öich anfnehnien. Dieses Geschäfte verrichtet bei 
allen organischen Körpern ihre äufsere Ober- 
fläche; die in der Luft lebenden edleren Thiere 
sind zu diesem Endzwecke 4ioch besonders mit 
Lungen, die Wasserthiere mit Kiemen versehen. 
Die Pflanzen breiten ihre Kanäle in breite Blätter 
au», wax ihrer Oberfläche mehr Umfang zu 
g^ben.- ' ^ 
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XIX. 

Die Säftenmasse der organischen Körper 
Lesteht also aus den NahningsmitteTiiy welche 
den Kohlenstoff erst bei ihrer Zersetzung entwik* 
Jkeln und aus dem Säurestoff, wekhet frei der 
. Fliissigkelt beigemischt ist , zwei verschiedenea 
- von aufsen in den organischen Körper gebrach- 
ten Bestandtheilen , ohne welche da» Leben ohu* 
mgglich fortdauern kann. 

XX. 

' Die festen Theile des organischen Körpers, 
w&lche alle in Zellchen bestehen , neigen bestän- 
dig: zur Zersetzung.^ weil sie überall die laaxs den 
Medien sie berührendeuv und durchdringenden 
Stoffe finden. Sobald also die Saftemasses in die 
Zellchen ergossen wird, verbindet sich zu glei- 
cher Zeit der Säurestoff vdit dem sich aus den 
Zellchen entwickelnden Kohlenstoff; uf^d trennt 
diesen sammt den dadurch zerlegte« Tb.eüen; aus 
dem Gewebe des ZeUchens, wodurch durch die 
Annäherung der öbrigen Theile ein« Verengung 
oder ZM9m^xntnzif^\xßg entsteht« Nuii werden 
aber wieder andere unzersetzte Theilchen aus 
^ den 
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den Nahrungsmitteln angezogen und die Zwilchen 
dehnen sich wieder aus. , , , 

XXI. 
IVenn man erwagt, dafs alle organischen 
Tfaeilchen. aus solchen Zellchen zusamtnengesetzt 
«ind, welche hald dichter, bald lockerer, bald 
weicher sich auf einmal verengern und dadurch 
in dem Organ eiqe knerklicKe Bewegung hervor- 
zubringen im Stande sind, sq erhält man einen 
deutlichen Begriff von der einem jeden Organe 
eigenen Lebenskraft und der verhältnifsmäf^igen 
Stärke derselben. .. ^ 

XXII. 
/ Die Stärke der Lebensbewegungen ein^ 
Organs steht also in geradem Verhältnisse der 
Verdichtung der. Zellen wände während der Aus- 
scheidung des Kohlenstoffs und der Zahl der 
Zellen^ welche sich auf ' einmal zusammen*' 
ziehen. 

XXIIL 
Auf diese einPaclie Art lassen sich alle Ver- 

V 

richtungen der organisdien Körper auf physische 
Gesetze zurückbringen. Die, Verschiecienheit der 
Verrichtungen hä!ngt von d^m verschiedehen 
II. Theil. T 
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Baue der Organe ab. Die Lebenskraft bleibt in 
ihrer Art die nämliche. Der Umtrieb der Säfie, 
die Ab- und Aussonderungen, die Muskelbewe- 
gungen werden alle durch die nämlichen Kräfte 
bewirkt» 

XXIV. 
Der einfachste organische Bau besteht in 
•inem zusammenhangenden Zellstoff und in 
mehreren ans eben diesem Zellstoff zusammen* 
gesetzten Kanälen oder Gefäfsen, welche eine 
Flüssigkeit enthaltei^, welche vermöge der Zu- 
«ammenziehunsen dieser^ Theile in denselben 
bewegt und umgetri^ben werden. 

XXV. 
Der der Säftemasse beigemischte Lebens* 
äther , wenn er in die Zellchen gelangt , verbin- 
det seinen Säurestoff mit dem Kohlenstoff der 
zerlegten Theilcben der Zelle , wodurch die Koh- 
lensäure {KcidL ixxx carbonum) erzeugt wird.. Diese 
vermischt sich mit der Säftenmasse und wird in 
^en Organen, welche den Säurestoff in den 
Körper einführen, wieder in d^s Mediuni^ worin 
diese Wesen leben, ausgeschieden. Bei den in 
der Luft athmendenThieren giebt die eingeführte 
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Lebensluft einen Theil ihres Wärmestoffs ^n die 
Kohlensäure ab \ wodurch diese in kohkitage^ 
säaertes Gas Verwandelt und als solches bei dem 
Ausathmen du^ dem ' Körper gestofsen und der. 
Atmosphäre beigemischt wird — die im Wasser 
lebenden Thiere, indem sie durch die Kiemea 
das Wässer zersetzen und den Säurestoff. in sich 
aufnehmen , vermischen zu gleicher Zeit die au$ 
ihren Organen zurückgeführte Kohlensäure mit C 
dem Wasser. 

XXVI. 
Wenn man das Leben organischer Körper mit 
dem Verbrennen brennbarer Stoffe und dem Ver- 
kalken der Metalle vergleicht j- so findet man, 
dafs der Procefs bei dieser dreifachen Wirkung 
der Natur ganz der nämlicfie ist; mit dsm dop- 
pelten Unterschiede jedoch, dafs der Säurestoff 
sich nicht mltdei: otgantschen Materie selbst, - 
wie mit dem brennbaren Stoffe, oder dem Metalle \ 
verbindet, sondern nur mit dem aus dem orga« 
nischen Gewebe entbundenen Kohlenstoff, und 
danis, dafs durch die Kraft der chemiscbeir An- 
Ziehung stets neue mit Kohlenstoff begabte 
organische Materie an die Stelle der zersetzte« 



X 



I 

34» 

gebracht v,Ird,' mit weichet die nämUche Verän- 
derung geschieht. 

XXVII. 
Kein organischer Körper kann leben , wenn 
er sich nicht in einem Medium befindet, woran» 
er den Säurestoff in sich aufnimmt und solche 
Nahruijgsmittel sich aneignet, welche den Koh- 
lenstoff als Bestandtheil enthalten. Der Mangel 
des einen oder des andern dieser notWendigen 
Erfordernisse macht dem organischen Leben ein 
haldiges Ende, weil hier der Lebensprocefs al» 
aie Ursache organischer Bewegungen aufhört, 
und die organische Materie, ohne aus der Stelle, 
die sie einmal einnimmt, gebracht werden zu 
können, den Gesetzen der Verwandtschaft ge- 
horcht. Darum leben die athmcnden Thiere nur 
durch das in dem Dunstkreise enthaltene oxyge- 
nisirte Gas, und sterben plötzlich im kohlcB- 

sauren oder Azotgas. 

XXVllI. 

Unter den organischen Körpern gicbt es ein 

awiefacher Unterschiedi, Eine Klasse derselben 

üat eine nur aus'GeFifsen bestehende Organi- 

eaüon , tmd diese Gefäfse werden durch das den 
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Saften, welche sie enthalten, befgemischtePrincip 
der KeizbarlCeit in lebendige l'hatigkeit versetzt« 
£ine andisre Kla$se' schliefst unter den Organen, 
wqlcjbe ihr eigentlich zukommen , auch eins ein, 
welches das Princip. der Reizbarkeit- aus den 
Säften absondert« in sich ansammelt und in 

ander« Organe hinschickt. Diese letzte Klasse 

^ \ 
begreift das Thlerreich mit * Ausschliefsung der 

Thierpüanzen. Die erste Klasse enthält die 

Pflanzen und könnte nach dieser Eintheilung 

auch die Zoopbften in sich aufnehmen. 

, „ - XXIX. 

Die Organisation ,der Pfl^nzenkörper häipgt 
von einem sehr einfaclien Baue ab , welcher in 
einem lockeren Zellstoff und niehreren aus die- 
«em zusammengesetzten GeFäfseU' besteht. Ihre 
Lebensbewegungen geschehen nur vermittelst 
des den Säften beigemischten Säurestoffes, wel- 
cher sich mit dem .sich entwickelnden Kohlen- , 
atoff der Zellchen verbindet. Ich nennen diese 
Leben^bewegungen automatisch, 

XXX. 

T)ie Organisation der Thiere ist weit zusam« 
mcngesetzter , als jene der Gewächse'. Der Bau 

Y 3 
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des thierischen Körpers , so wie der Mechanismus 
seiner Theile verdankt seine Erhaltung vielen 
besondem^ Einrichtungen und versrVüedenen 
mannichfaltig ineinandergreifenden Kräften» 

XXXI. 
Die Lebenskraft äufsert sich im thierischen 
Körper auf eine doppelte Weise. Erstens: indem 
dieselbe in dem Zellen- und Geräfssysteme auto- 
niatische Bewegungen auf die oben angezeigte 
Art hervorbringt. Zjr'eiteiisi durch die Bewe- 
gungen, welche vermittelst Aes Einflusses des 
Hirns und der Nerven in den thierischen Organen 
erregt werden. 

xxxli. 

In dem Hirne wird der Lebensäther aus dem 
Blute abgeschieden , und durch die Nerven wird 
derselbe in alle Organe des Körpers geleitet. 
Man mufs daher die Denkkraft« dasVernunftver- 
mögen, die Einbildungskraft, den Willen, das 
Sinn • und Empfindungsvermögen und die Mus- 
kelbewegung leiten.. 

XXXIII. 

Der Bau des Hirnes ist *uns zu wenig 
bekannt, als dafs wir die Einwirkung der äufsem 
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Körper vermittelst der Sinnorgane auf das Hirn, 
die Bildung der Ideen , die Verbindung derselben, 
ihre Wirk^ung auf die Willenskraft und das Ver» 
mögen des Willens auf dieBewegungsorgahe, und 
die nach und nach im thierischen Körper sich 
vergesellschaftenden un4 verkettdnden Züge vqn 
Ideen und Bewegungen mit einiger Wahrschein- 
lichkeit erklären köilnten. So viel ist indessen 
richtig, dafs der Säure- und Kohlenstoff auch 
hier die wirksamen JPrincipien ausmachen, ^ 

' ■ XXXIV. 

DieZusammenziehungen der Muskeln beste- 
hen in einer wahren Verdichtung des Muskel- 
fleisches, welche nach Aussonderung des Koh- 
lenstoffs durch die Annäherung der übrigen orga- 
nischen Theile entsteht. - 

XXXV. 

Der Lehensäther wird durch die Nerven aus 

• r* ■ ■ 

dem Hirn in das Mqskelgewebe geleitet , und ^ 
indem er sich mit dem aus den Muskelzelkhdn 
sich entwickelnden Kohlenstoff verbindet, yer" . 
ursacht er die Zusammenziehungen des Mus* 
kelfleisches. 

y 4 . 
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» « 

Ein gehäuftes Zellgewebe bildet die MuskcU 
faser, viele aneinandergelegte Fasern bilden einen 
Fleischbündel, mehrere Flöischbündel zusammen 
machen einen Muskel aus. Man begreift daraus 
die Stärke der Muskelbewegungen , wenn man 
die Verengungen aller Zellchen der Muskelfasern 
als eben so viele kleine Kräfte snmmirt« 
* XXXVII. 

Die Muskeln sind die Bewegungsorgane des 
thierischen Körpers, -weil dieselben mit beiden 
Enden an verschiedene Kjnochen befestigt sind,^ 
welche durch ein gemeinschaftliches Gelenk 
bewegt wefden konn^ii, 

XXXVlfl, 
, Die Zusammenziehuilgen der Muskeln kün« 

r 

neri anhaltender und von längerer Dauer sejn^ 
als die automatischen Bewegungen des Gefäfs« 
97Stems, weil jeiie nach der anhaltenden Einwür. 
kung der Hirnkräfte und dem dadurch beför. 
' derten Einflufs des Lebensäthers länger fortwäh- 
, ren können, diese aber nur von dem Säurestoff 
hervorgebracht werden , welchen die durchfiies- 
senden Safte an die Gefäfse abgeben. 
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, xxxix. . / 

Die Willenskraft ist unter den 'Hirnkräften 
diejenige, welche* den Lebensäther durch die 
Nerven in die Muskeln hintreibt , una lebendige 
Zusammenziehungen zu' erregen. 

- XL. ' . 

Ideen und Pörceptionen wenden durch die 
Einwirkung äufserer Gegenstände in den Sinn- 
Organen erzeugt, und vermittelst der Nerven bis ' v 
zum Hirn fortgepflanzt. Diese Ideen unter sich 
vergleichen heifst denken; das Vermögen , den 
Unterschied zwischen verschiedenen Ideen auf*- 
zufinden, nennen wir die Kräfte des Verstandes. 
Diö Eindrücke des Hirnes, w«jlche die Ideen 
bilden, wieder rege zu machen, nennen wir dat 
Vermögen der Rückerinnerung oder das Gedächt- 

\ 

nifs, Das Vermögen, die im Hirn angehäuften 
Ideen auf verschiedene Art zu ordnen, die Phan- 
tasie oder Einbiklungskraft. — Alle diese Ein^ 
Wirkungen und Kräfte bringen in dem thierU 
sehen Körper entweder angenehme oder schmerz- 
hafte Empfindungen hervor, und erzeugen ent« 
^ weder Verlangen ode)r Ahneignng. Ein gewisser 
Orad von Verlangen und Abneigung erregt 4ie 
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Willenskraft, und diese wirkt auf -die Muskel- 
bewegung. - . 

XLI. 
' Alle Nerven., welche aus der Flirnmasse ent- 
stehen, sind der Willenskraft untergeordnet; 
dieses Vermögen sendet den Lebensäther in die 
Organe der thierischen Bewegung, 

XLII. 
Nur ein einziger Nerve, welcher aus der 
Vereinigung einiger Aeste des dritten und fünften 
Hicnpaares eitsteht, gehorcht nicht der Willens- 
kraft; sondern wird nur allein von der Eiribil- 
_ dungsfkraft beherrscht. Dieser N^rve verbreitet 
sich fast einzig an die GePäfse.und .an die Einge- 
weide der Brus.t- und Bauchhöhle. 

XLIII. 
Die Einbildungskraft kann zwar allezeit, 
sobald' ihre Ideen zu derjenigen Lebhaftigkeit 
' steigen, dafs dieselben" Verlangen oder Abnei- 
gung hervorbringen , auf die Willenskraft und 
durch diese mittelbar auf die Bewegungsorgane 
ä'es Körpers wirken; aber auch unmittelbar wirkt 
die Einbildungskraft, noch ehe die Ideen bilder 
die erwähnte Stärke erlangt haben ^ welche sie 
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fähig macht, der) Willen za erregen, auf dieGe- 
fäfse, verniö^ge des ihr allein gehorchenden sym- 
pathischen N(Brven, > 

XIÄV. 
Die Wirkungen der Einbildungskraft auf das 
/jefäfssystem/und endlich bei einem gröfsern 
Grade der Stärke der Phanta^iebilder auf die 

I 

Werkze^ige der Bewegung des thierischen. Kör- 
pers, vermljge der mittelbaren Erregung der Wil- 
\enskraft , werden Leidenschaften (Animi pathe- 
mata) genannt, p 

XLV. . 

Wenn das Gehirn auf den äufseren Korper - 

wirkt, so werden Bewegungen hervorgebracht; 

^ ^ ^ 

wirken aber von der äufseren Oberfläche de» 

Körpers Eindrücke auf das Hirn durch die Nerven 

« 

zurück, so entsteht Empfindung, 

XLVI. ' 

Der Lebensäth^ wird durch die Nerven 
geleitet' wie die elektrische Materie durch die 
Metalle. Strömt derselbe vom Hirne nach der 
äufseren Oberfläche des Körpers, so entsteht Be- 
wegung; fliefst derselbe aber von den äufseren 
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Tfaeilen nach dem Gehirne^ so wird Empfindung 
erzeugt. 

XLVII. 
Alle Nerven ,, welche Beweguijg hervorbrin- 
gen, erregen auch Empfindung, Es ist also kein 
Unterschied zwischen Em^ß^dungs- und Bewe» 
gungsnerven. 

XLVIII. 
y Empfindung ist tler Eindruck auf ^inen Ort 
des Giehirnes, welcher mit der gereizten Stelle 
des, äufseren Körpers durch NerVenfäden in Ver- 
bindung steht. 

XLIX. 
Die Nerven münden sich nicht an; auch 
fliefst ihr "Mark nicht zusammen; sondern die 
einzelnen aus allen Körper theilchen entspringen- 
den Fädchen sammeln sich in Aeste und laufen 
abg^^sondert , nur aneinander gebunden , zu dem 
Hirn. ' 

■ • ' L. 
Jeder Theil des organischen thierischen Kör- 
pers steht durch Nervenfäden mit dem Hirne in 
Verbindung. "Diese in Stämme gesammelte Ner- 
venfäden kommen in dem Gehirn zusammen. 
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gehen aber alsdann, ohne sich zu vereinigen, 
wieder auseinander, 

LL 
Die Art der Empfindung wird durch den 
Grad der Reizung bestimmt. Sowohl der Mangel 
als das üebei;maafs von Reizung bringen schmerz- 
hafte Empfindungen hervor. Angenehme Ge- 
fühle werden nur durch gemäfsigte Reizungen 
erregt. / i 

LH. 

\ ' « 

Die vorzüglichste Einrichtung des thi^rl- 
schen Körpers besteht in den Sinnorganeft (Oi> 
gana sensuum). Diese bestehen aus besonderen 
Sinneswerkzeugen (Instrumenta sensuum) und 
Sinnesnerven , wodurch die Werkzeuge mit dem 
Hirne in Verbindung stehen. Der Mensch hat 
deren vier: das Gesicht, das Gehör, den Ge- 
schmack und Geruch. Andere Thiere sind noch 
mit andern Sintiorganen versehen , deren Eigen- 
schaften wir nicht kennen. 

LIII. 

Bei den Eindrücken.auf den übrigen Körper 
wird uns durch den Einflufs der kmpfindungs- 
nerven nur die Stärke und Deiner des Eindrucks 
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^ ekannt; durch die Organe der Sinne aber wer- 
den wir auch von den Eigenschaften der cinwir- 
kenden Körper unterrichtet. 

xiy. 

Aufs^r der deii einwirkenden Stoffen angc- 
inessenen Einrichtung der Sinneswerkzeuge haben 
die Sinnnerven auch noch das Besondere, dafs 
dieselben sich in dem Hirn in mehrere markigte 
Fäden zertheilen, welche mit grauer Hirnsub- 
stanz untermischt, sind, durchweiche Einrieb- 
tung vermittelst abgesonderterEmpandungen die 
Eigenschaften der Körper bemerkbar werden. 

Ein Sinn ist eine zusammengesetzte Empfin- 
dung,^ welche ^s mehreren in das Hirn fortge- 
paanzten Eindrücken besteht, die zu gleicher 
Zeit deutlich gefühlt werden., 

LVI. 

Die Veränderungen, welche die Sinne und 
Empfindungen durch ihre Eindrücke in der 
Hirmasse hervorbringen, sind die Ideen. Aui 
der Zusammensetzung, Vergleichung und Auf- 
regung dieser Ideen entstehen die Hirnkräfte, die 
Einbildungskraft, die Vernunft, das Gedächtnifs. 
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LVII. 
Die^e «irnkräfte^ sind nicht zugleich mit , 
dem Entstehen des thierischen Körpers vorhan- 
den ^ sondpn werden erst g^hilcj^t durc^ Ideen 
und Berceptionen. 

/ Lviii: 

Da die Willenskraft von dem Vermögen de« 
Verstandes und der' Einbilduhgskraft gebildet 
wird, wenn diese zu derjenigen Gröfse gelangen 
welche Verlangen oder Ahneigung erzeugt; so 
folgt, dafs das Willensvermögen gleichfalls im 
ersten Zustande d»s thierischen Körpers nicht 
vorhanden ist. 

. " , LIX. 
, Alle Bewegungen der jungen Thtere smd 
also unwillkürlich und hängen von der Reizung 
und Empfindung ab. ' 

LX. '. ■ ^ 

'Keizung bringt Empfindung — Empfindung 
bringt Bewegung hervor. Im Anfange des thie» 
rischen Lebens ist also nur eine Oscillation de$ 
Lebensäthers von den äufseren Körpertheileu 
durch die Nerven zum Hirn un4„vott diesef!^- 
zurück ^ zu den äufseren Theilen des Körper«* 
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, Die Empfindui^g ist der Reizung, die Bewegung 
der Empfindutig proportlonirt, Zftm Beispiel 
dienen das Stangeln der Frucht im, Mutterleibe 

\ 

von der schmerzhaften Empfindung der unver'än- 

/ derten^Lage; der unwillkürliche Abgang des 

Kothes und Harns bei Kindei^n von der Reizung 

dieser auszusondernden Stoffe. 

> 

Lxr. 

Wenn die Willenskraft einmal im thierlsctien 
Körper besteht ^ so wirkt die Empfindung nicht 
mehr auf Bewegung unmittelbar, sondern dorch 
Verstand und Einbildungskraft auf den Willen, 
und dieser wirkt alsdann auf die Organ^e der 
Bewegung. _ 

Da der Wille in dem Vermögen, besteht, den 
» 
angehäuften Lebensäther ita dem Hirn zurückzu- 
halten otler durch die Nerven nach den organi- 
sehen Theilen fortzubewegen; so folgt, dafs die 
Bewegung nicht mehr mit der Empfindung, 
noch mit der Reizung im Verhältnifs ist, bei 
denjenigen Thieren, welche das Vermögen de« 
Willens besitzen» 

LXUI. 
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• •• ' . •■ -Lxnr. ■ 

V Durch zn starke und' anhaltende U^l^tig 
der Himkräfte sowohl als der Bewegungsorgane 
werden dur^h den häufigen Verbrauch des Le- 
bens'athers die Lebeitskräfte geschwächt und der 
thierische Körper ia den Zustand versetzt, wel« 
«hen .wir Ermüdung nenhen. 

LXIV. ■ 

Wenn der im Gehirn angehäufte Lebensathet 
bis 2ü einem gewissen Grad erschöpft ist} so 

t • r 

hören die Verrichtungen der Hirnkräfte auf, und 

* 

es tritt derjenige Zustand ein , welchen wir den 
Schlaf nennen. 

LXV. ' . 

In dem Zustand des vollkommenen ^Schlafs 

ruhen alle Gehirnkräfte und nur die automati. 

» 

sehen Bewegungen der Absonderung&organ^ der 
Drüsen und (jefäTse^ und die. mit djleseib vel*-» 
kettete Bewegungen des Athmeus dauern rtoch 

r 

fort, 

Lxvr/. 

Wenn eine Menge Lebeilsäther sicli Ita Hirn 
anhäuft, so können durch Empfindungen die« 
Ideen der Einbildungskraft rege gemacht werden, 
IL Theil. Z 
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welche -dann in einer B<ibe sich folgen. Dies 

-■■■-' ■-■ .■ ■ 'Lxvir:' ■ ■■••■■'■ 

Alle Muskeltewegüngeh , welche wahrend 

' . ' • ' ' • -. ' - 

. dem SchläFi geschehen, sind unwillkürlich; sie 

ehlsteheh' durch Heizung, indem' die dadurch 
erregte Empfindung' auf die Organe * der Bewe- 
gung zurückwirkt. 

-,- • ' A ' . ♦ * • 

• --•••♦ -»-« i ■ 1. ••» .•» • 

LXVIII. . 

< ■ .. ■ ■ • ■ ■ ■ > • . 

Eine nothwendige Erfordemifs des Schlafes 
ist, dafs während desselben das Willens vermögen 
gänzlich aufgehoben isU Sobald die Ideen diese 
Kraft aufregen, wird das Thier wieder in den 
wachenden ^Zustand versetzt., 

LXIX. 

Da, solange <ler Schlaf währt, der Lebens- 
äther im Hirn aus dem Blute stets abgeschieden 
wird, ohne durch di© Hirnkräfte verzehrt oder 
^ durch den Willen auf die Organe der Bewegung 
^ verwendet ZU werden ; so sammelt sich während 
dieser Zeit ein solcher Vorrath dieses Lebens- 
princips in d^ Hirn ,- dafs das Thier hiedurch in 
den Stand gesetzt wird , auf eine lange Zeit seia 
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Willensvermögen auszuüben, d. i. im wachen- 
den Zustand zu rerbteiben, 

LXX. 
Der Unterschied zwischen den zwei organi* 
sehen Naturreichen kann jetzt von derwesent- 
hchen Verschiedenheit der Lebenskräfte abgeleitet 
Verden. Die organischen Körper de^öewächs- 
reiches leben nur durch die automatische Bev^e- 
gung ihrer Göfäfse und ihres Zellgewebes — die 
Thiere hingegen ' besitzen aufser der automaü- 
schen Bewegung des iJefäfsesysteras und der Ab- 
und AuSscheidUQgsorgane noch ein besonderes 

f 

m _ 

Organ ^ worin das Princip der Reizbarkeit abge- 
schiedet!, angesammelt unH zu willkürlichen 
Bewegungen verwendet wird." . 

Fflan^^n leben, ohne zu empfinden; Tfiiere 
leben und, empfinden... Alle' Bewegungen der' 
Gewächse sind automatisch; j^ne! der Thiere 
tl^ls automatisch , theils animalisch , d. i. vom 
Nervensystem abhängig» 

X LXXII. 

Da die Materien ^ aus welchen die organi» 
sehen Körper gebildet sind , sich beständig zer- 

Z ä 
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setzen ;, so mnfs stets neuer Stoff zugeführt wer. 
den, um die aus der Misehong getrennten Theiie 
wieder zu ersetzen. Diesen neuen Stoff nennen 
wir die Nahrungsmittel» und jeäer organische 
Körper bedarf deren zu Erhaltung seines* Lebens. 

LXXUL 

In der einfachen Organisation der Pflanzen 
und Zoophyten , werden die Nahrungsmittel so- 
gleich von aufsen in die Säfte gebracht; belThie« 
ren von zusammengesetzterem Baue aber gelange 
dieselbe zuerst in besondere Kanäle und Behäl- 
ter , wo sie durch die Beimischung th^erischer 
Säfte mantiich faltig verändert werden« Diese 
Veränderung der Nahrungsmittel heifst die f^er- 
dauüng (digeatio^« 

^ LXXIV. 

In den Verdauungswerkzeugen werden die 
Nahrungsmittel in dein Speichel^und Gekrösdrü- 
8e,nsaft aufgelöfst. und dtirch Zumischung der 
Galle mit Kohlenstoff verbunden, wodurch sie 
noch geschickter gemacht werden, dem thieri- 
sehen Körper als nährende Theilchen zu dienen, 
in welchem der Lehen sprozefs jeden Augenblick 
wiederholt welrden mufs. ^* 
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WXV. 

In den Verdauungswerkzeugen werden die \ 
flüssigen Theile durch die aufsaugenden Gefäfse 
aufgenommen und die festeren wieder aU9 dem 
Körper geschafft. ' .- . 

LXXVI. 

Die aufsaugenden Gefäfse bringen die zube- 
reitete Nahrung zu der allgemeinen Saftmasse ^ 
welche alsdann durch die Lungen oder Kiemen 
geht, und mit dem Säurestoff geschwängert iS/u^ 
genannt wird, 

LXXVII. 

Das Blut wird durch die Adern d«s Körpers 
in alle Theile der organischen Maschine hinge- 
trieben und durch die feinsten Adergeflechte 
schwitzt der dünnere Theil desselben , die Lymr 
phe,'in alle Zellchen der körperlichen Organe. 

LXXVIII. 

Die in die Zdllchen des organsichen Gewebes 
gedrungene LympHe , indem dieselbe durch die 
Verbindung des Säure - und Kohlenstoffs eine 
Verengung der Zellen bewirkt, . giebt zugleich, 
der Zelle neue mit noch «^entbundenem Kbb- 
lenstoff versehene Theile ab, welche von der- 

Z 3 
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selben angezogen und an die Stelle der iersetz- 
ten und ihres Kohlenstoffs beraubten Theikhen 
hingesetzt werden. Diese Wirkung ist den al- 
len KöFpern eignen Anziehungskräften zuzu-» 
schreiben. Man nennt sie Ernährung. 
\ LXXIX, 

V - Wenn mehrere ernährende Theilchen an 
die Zellen üi)ergehen, als zersetzte davon aus* 
ge^schieden werden, so erweitern sich die Zell- 
chen, und der Umfang des Organs wird ver- 
grÖfsert und wächst^ 

JUJvxkA.« 

Selten wird ein Organ deö nämlichen Küf- 
pers in gleichem ^erhäknifs ^it den übrigen 
Organen durch Ansetzung neuer Theilchen ver- 
grÖfsert. Die ursprüngliche Form des Ganzen 
ist schon in der Grundlage des Keinoies vorban- 
den; das Wachsthum des Ganzen geschieht aber 
nicht zu glefcher Zeit, sondern ein Organ wächst 
ehfer als dasandere: ja einTheil d^s organischen 
Körpers hat sclioti sein völliges Wacjistfaum er- 
reicht, wenn das andere erst anfängt sich auszu« 
dehnen. Weil nun unsere Sinne Wegen derKldn« 
/ heit des ursprünglichen OrganS'dasselbe erst dkrüt 
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«rkcnnen, wenn ^s bei seinem Anwachsen schon 
zu einiger Gröfse gediehen ist ; so nennen wir die- 
ses successive Wachsthumder Theile des organi» 
sehen Körpers seine^ Ent^wicklmtg {Evolutio). 

LXXXI. 

Bei denjenigen organischen Körpern , bei 
Vr eichen das ganze Leben in einer blos automa- 
tischen Bewegung der organischen Theile he«» 
steht, sondern sich, zuweilen kleine , noch un- 
entwickelte Theile vom Hauptkörper ^ab, und 
wachsen dann wieder, da das Leben des Theib ^ 
ypTCL Leben des Gianzen um nichts verschieden 
ist, zu ähnlichen organischen Kör|iern auf. Dies 
nennt man in dem Pflanzenreich die Fortpßan* 
zurig' durcji Augen (^Propagatio per gernmas)^ 

LXXXII. 

Vfip prgani§che Materie , welche in dem 
Blute enthalten und in dem S^rum der Lymphe 
aufgelöfst ist, und bei den organischen Körpern\ 
als eine gleichförmige Flüssigkeit duj^ch die Ge»-^ 
fäfse strömt^ um die abgebenden organischen 
Theile zu zersetzen, besitzt auch norh die Ei-, 
gcnsichaft^. dafs^ wenn das die organische' M^^ 
terie auflösende Wasser auf irgend eine Art yer. 

24 
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den ist, zeugen durch PVurzeln ( Radieatio) ^ 

Jinospen J^Gemmatio) «-r lind C^scJUech^er (6e- 

neratioi), 

LXXXVI. 

Das Leben ist in den organischen Körpern 

von verschiedenem Baue verschieden und durch- 

läuft seine Zeiträume bald - schneller , bald lang« 

samer, je nachdem die Zusajöim^nziehiingen des 

Gefäfssjstems , geschwinder oder langsamer sich 

folgen, 

LXXXVII. > . 

Die Menge des ^^cien Säften beigemischten 
Sauerstoffes beschleunigt das Leben d^ organi« 
sehen Körpers , wenn eine verhältnifsmafsig 

I 

gleiche Menge Kohlenstoff aus der. die Zellen 
bildenden organischen Materie entwickelt wird; 
und so umgekehrt steÜt der aus dem organischen 
Gewebe entbundene Kohlenstoff mit der Ge* 
schwindigkeit de^ Lebens in geradem Verhält- 
xiifs, wenn den Säften eint angemessene Menee 
Sauerstoff beigemischt ist. Man sagt alsdann : 
das Leben, obgleich es iA einem «rgamscäienL 
Körper geschwinder- tüi in dein andern seine 
Zeiträume durcUäuf^, fliefse den Natuirgesctzen 
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gemafs %ixid der Korfer b^ßht)^ sichln einem gje- 
sunden Zustand«. Der Schwamm lebt geschwin- 
der als das Flechtenmoos ; die Säugfhiere und* 
Vög^l geschwinder als die Amphibien ^ diese ge« 
fC^windec als die Insekten, 'und bei allen Thie« ,. 

r^n gehen die LebenöVerricHtüngen schleuniger' 

, ♦ '^'■ 

Toi^ sich, als bei deibPflanzen, - In allen dliesen 

. 

organischem Körperh müfs die Menge des den 

Säften' beigemischteh' Säurestoffs mit dem aus 

dea festen Theilen auisigesonderten Kohlenstoff 

in einem gewissen Verhältnifs stehen, von wel-' 

ch^m d^rgeisunde Zustand abhängt. 

— j Lxxxvm. : 

Da dör Kohlenstoff um so häufiger entwik- * 
kelt ivird, je geschwinder die Theile des brga-' 
nisthen Körpers zersetzt werden; die schnelle _ 
Versetzung der körperlichen Bestandtheiie ^ aber 
von der Ziehkraft derselben gegen die atmo« 
Sphärischen Stoffe abhängt; so kann man als eine 
allgemeine Regel festsetzet, dafs das Leben' or- 
ganischer Körper um so geschwinder und stär- 
ker sey , je gröfser die Verwandtschaft ihrer Be- 
«tandtheile gegen diese Stoffe des Dunstkreises 
«ey ^mia^umgekehrt« l^Sitftr^ die nur geringe 
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Ziehkräfte gegen diese jatmosphäri^chen Sioffe 
äufseTH, könoen hiebt leben; defin, sie verbar« 

» 

ren zu lange in ihrem einmal angenommenen 
Zustand^ ohne ihre B^standtheile 2a wechseln. 

LXXXIX. 
D^s Leben der orgaAi9chen Kö||)er verBiebt 
unverletzt und. gleifhförpi}g,^;.weilaijdip festen 
Theile so viel Kohlenstoff entwickejfi und-. die 
Säfte so viel Säurestoff in sich aufnehmen « 
dafs* bei jedem Lebenspröcefs, beide Stoffe zu 
ihrer wechselseitigen Sättigung hini^ichen ; 
vrenn aber einer dieser (Stoffe mangelt. oder in 
tu grofser Menge angehäuft wird, .so werden 
die Lebenskräfte zu sehr, vermindert , od^r ver- 
mehrt;, und: dfiher entsteht eine Verwirrung 
in den Verrichtungen des organischen Körpers 
und derjenige Zustand, welchen wir Krankheit 
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Die Lebenskräfte mögen vermehrt oder ver« 
mindert seyn^ so wird immer die Gefäfsbewe» 
gung beschleunigt ; aber im ersten Falle ist das 
Moment der Gefäfsbewegung gröfser, im andern 
geringer. Die gröfste Jj^ua^t des heilenden Ars* 
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te$ besteht in der Erkehntnirs i^iesea Moments ,'. 
alsi dem sichersten Maasstabe der automatischf n . 
Lebenskrjjfte. _ '. 

' xci. ^ 

Das Moment der Gefäfsbewegung folgt dem 
statischen bekannten, Gesetze und steht im Ver- 
h'altnifs der Ausdehnung des Gefäfses und der 
wahrend der Ausdehnung hindurch ibewegten 
Säftenmasse« Man fände das Moment durch 
mathematische Berechnung, wenn man did 

, Masse der bewegten Flüssigkeit mit dem^ Qua- 
drate des Durchmessers des dadurch axtsgedehii« 
ten Kanals multiplizirte* ^ 

XCII. 
Das^Moment der Oefäfsbewegung mag nun 
gröfser oder geringer als im natürlichen Znstan- 
de.seyti; so verursacht dies, wenn die dadurch 
hervorgebrachte. Reitzung nicht bald auf den 
natürlichen Mittelweg gebracht wird , der orga- 
nischen Maschine den Untergang.. Das tJteber- 
maas an Säurest^ff zehrt den sich entwickelnden 
Kohlenstoff auf; die übergrofse Menge Kohlen- 

. Stoff entschöpft ganz den Säurestoff, welcher 
der Säftenmasse beigemisclu ist , ' und sobald 
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dieö gieschieht, .hören alle Xfeb^dbevsr^güngen^- 
alle Keitzbarkeil in dem organbeben Körper auf; 
derselbe stirbt durch den . Tod art *Kraiikheit;, ' 

XCIIL ^ ' 

Wenn der organische Körper auch bei einem 
fortdauernd gesunden Zustande seine Lebensbe^ 
wegungen lange fortsetzt, sakann es der natür« 
liehen Ordnung der Dinge gemäfs nicht anders 
eeyn, ah dafs bei der immer vor ßich gehenden 
Zersetzxmg der Bestandtheile ^ und der Zufüh- 
rung von neuem Stoff stets ein Miniipum von 
gesättigten Theilen in dem ' organischen Gewebe 
__ zurückbleibt und nicht aus dem Kgrper ge- 
führt wird, welches zur Folge hat,. /dafs die 
Anziehuilgskräfte gegen , die atmosphärischen 
Bestandtheile stets geringer 'werden^ und dafs 
das organische Gewebe erhärtet und zu den Le- 
berisbewcgiingen ungeschickter wird, Hierin 
liegt der Unterschied zwischen der jugendlichen 
Stärke und der Schwäche des Alters. Wenn 
aus dem oben ap gezeigten Grund die Reitzbar- 
keit gänzlich aufhört, so stirbt dei" organische 
llörper den unvermeidlichen physischen Tod» 
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XCIV. 
Wenn die Lebenabewegungen in dem argtm 
^tkiachen Körptr erlodchen sind , so feiilen nun 
die Kräfte ^ welche diiö . zersetzten Theile au« 
dem Köirpet entfertien. Die Bestandtheile zer- 
sjetzeii sich immef mehr ui^d mehr ^ und gehen 
in Fäulnifs über, und die ganze Maschine wird 
in ihre ersten Elemente zejdegt. , 

XCV. 
^ Während der organische Körper fault ^ ge* 
schiebt es nicht selten^ dars wieder einige Theile 
der ^ich zersetzenden organischen Materien ein» 
ander anziehen ^ und neue organische Körper« 
eben formen y welche mit Leben begabt sind. 
Dies Entstehen nennt man die ziveideutige Zeu* 
<gung {Oeneratio ae^uivocä): so entsteht vomfau^ 
Jexiden Thierfleisch Fries tleys grüne Materie , 
von faulenden« Pflanzen eine ganze mikröskopi« 
^che ThierWelt^ 

xbvi. 

Die übrigen Theile des thierischen Körpert, 

jie Gallerte und öU^en Theüe zersetzen sich 

in ihre femer|sn Bestandtheile: Wärmestoff, Sau^ 

'estoff , Wasserstoff^ Stickstoff Uilden sich zu 

, II, Theü. A Ä 
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elastischen Flüssigkeiten , und , werden dem 
Dunstkreis beigemischt. Die anderen festen Ele- 
mente, Soda, Pottascht^, Schwefel, Phosphor, 
Kalkcrde , Kieselerde , Thonerde , Bittererde , 
Eisen und Braunstein bleiben zurück , und kön- 
nen durch ihre Anhäufung wieder- minerali- 
.sehe Massen erzeugen. 

XCVII. 
Die festesten mineraHschen Körper erleiden 
gleichfalls von der Einwirkung anderer Stoffe 
mancherlei Veränderung ; weil aber ihre Bestand- 
theile nicht so grofse Ziehkräfte gegen die at- 
mosphärischfen Stoffd ausüben, ao kann keine 
Veränderung geschehen , als wenn Körper mit 
diesen in Berührung kommen, welche zu einem 
jener Bestandtheile eine gröCsere Verwandtschaft 
Hufsern, als dieselben unter sich haben. Nur 
dn diesem Falle, geschieht eine Zersetzung ^e% 
Stoffs, oder eine Veränderung durch Entziehting 
oder Beimischung eines' neuen i Bestandtheils. 
Auf ähnliche Art Sverden mineralische Körper 
durch eine Mischungsveränderung der Bestand- 
theÜQ zu organischen umgeschaffen. Die Ober- 
fläche der Felsenmassen Verwittert; das Wasser , 
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welches aua dem Dunstkreis^ auf dieselben he»> 
unterfallf^ wird durch die Einwirkung des Licht- 
stoffs in seine Bestandtheile zersetzt, undvSa ent- 
stehen die ersteh Anfange der Organisation 
durch die Bildung der Krusten « und Flechten^ 
mooseXLichenes crustacti eb leprosi) aus dem 
Mineralreiche. ' . , ' 

xcviir. 

• ... 

"^ Dieser beständige Wechsel der Stoffe, die 
£jrzeugung neuer Körper aus der Zerstörung 
anderer, bestimmen die Veränderungen , welche 
auf dem Planeten , den wir bewohnen , unun« 
terbr()ichen vo^^ sich gehen ; man konnte dieses 
das Leben der Erde nennen, so wie in der von 
uns beobachteten Schwerstrebung eines Welt- 
körpers gegen den andern in dem unermefsU« 
dhen Räume* das Ijeben des Universums zu be- 
steben scheint. 
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Verbesserungen* im I. Bande« 

Vorrede. S. XK.it Z. Ijf st. Sagten lies: SUfteit. 

S. 4 Z. J'i n Verwandfatck lierf; Verwattcbchaft 

.. _ — l6 -^ Belülirung lies: Berührung 
'«^ '33 -^ X — nmgebfhJe liesi ttm^ehtäSe 

— » 50 -— 14 — ' übe Jäfst lies: Uberräi'st 

.^ 63— I '^ ^ns lies t aus 

__ 1^^ — ^ — zerastelen liest zerastelen 
— 96 -^ tl — welche liiM : ^ -welches - 

-^ J55 — II— gehört das Wort könneii ana Ende 

des Satzes 

«— 160 — 6 — nicht immer liesi immer 

164 — II — Kühlenttoff Hess Kohlensäure 

.^ 1^3 — > 7 "^ ganzen lies: jungeA 

— 181 — 8 — da-- lies> das ' 

.. I^ — 6 — ^ndz-weck lies: Eindruck 

.w .^ -^ lg — Endzweck lies: Eindruck 
.— 212 — 14 —"Organischen lies: Oreattcja ' 

l^g .• I -^ Lebenskräfte lies : Lebenskräfte 

— r 3S9 — 17 — ankängt liest anhj&ngt 
\^ 415 — 18 ^ — Bew^fe ung lies: Bewaffenung 
..^ ^20 — 8 — Nerfen lies: Nerven 

«- 424 *-- 8 — dis lies: die 

.^m' -*• -7* 8 -T ^toffqs /Ues : Stpfse«» 

» \ 

r 

\ . 

Verbesserungen iin III Bande. 

ai Z. 10 SU gekochtes lies:, gekohltes 
«. ^«^ «^ l^ «. 8ftU£i;thi«re lies: Säugdliace 
.p. 57 -*- 8 — Arten lies.: Arterien 

* .-. — .i-. 14 — sie lies: die 
.^ ^2 — 8 — Lebenssubstanz lies : Lebersabstai»: 

•— n6 — 14 nach: grade setze man der W*4rme 

— 119 -*- 21 vor: Schlund lies: der. 
«_ 120 — 2 — dann lies: dazu^ 

_ 13^ — I — derselbe lies : dieselbe 

— 139 — Äl — kohlenartige lies: kohlenhaltigd 
O- 159 — J9 — sutomatische lies: automatische 
_ ji£j-^ 6 — wecter lies: weicher' 

— 320 — II nach: (fälsche Bänder) setze mani von. 

beiden Seiten die Blutgefäfse 
— ' 321 — ' 9 — Sroff lies : Stoff 
^ 317 — 17 — Athmosphärft lies : Atm^sph'äre 
^ ^40 ^ g;o «. ein zwiefacher lie«: einen swiefacMn, 






